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Jecrologium Friburgense“ 
1900-—1905. 

Verzeichnis der Prieſter, welche in den Jahren 1900 —1905 

im Gebiete und Dienſte der Erzdiözeſe Freiburg verſtorben 

ſind, mit Angabe von Jahr und Tag der Geburt, der Drieſter- 

weihe und des Todes, der Orte ihres Wirliens, ihrer 

Stiftungen und literariſchen Ceiſtungen. 

Beitrag zur Perſonalgeſchichte und Statiſtik der 
Erzdiözeſe Freiburg. 

Von Dr. Julius Mayer. 

  

1900. 

1. Amann Gabriel, geb. zu Eßlingen 18. März 1825, 
ord. 20. Aug. 1851, Vik. in Oberried und in Fützen, 1852 Pfrv. 

daſelbſt, 1861 Pfr. in Fürſtenberg, 1872 in Waldkirch (Dek. 

Waldshut), 1876 —1885 Dekan des Kapitels Waldshut, ſeit 
Aug. 1891 Pfr. in Ballrechten, geſt. 2. April. 

*Drei Anniverſarſtiftungen in den Kirchenfond Ballrechten. — Schen⸗ 

kungen an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten (ca. 1400 Mk.). — Legat 
an den St. Bonifatiusverein (6500 Mk.) und an die Erzbiſchof Hermann⸗ 

Stiftung (11 150 Mk.). 

2. Anſelm Otto, geb. zu Altdorf, 4. Dez. 1840, ord. 
1. Aug. 1865, Vik. in Nußbach (Dek. Offenburg), in Stetten 

(Dek. Wieſental), in Offenburg, 1868 Prädikaturverw. daſelbſt, 
1871 Benefiziumsverw. ad St. Iodocum in Überlingen, 1875 
Pfro. in Ortenberg, 1877 in Hilzingen, 1881 Direktor der 

Vgl. FDA. XVI, 273ff.; XVII, 1ff., XX, Iff.: N. F. I, 222ff. 
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Demeritenanſtalt in Weiterdingen, 1882 Pfr. in Schutterwald, 

geſt. 28. Dez. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Altdorf und Schutterwald. — 

Schenkung in den Kirchenfond Schutterwald. — Schenkung an den 

St. Bonifatiusverein (1650 M.). — Legate an den St. Franziskus⸗Xaverius- 

Verein und an das Werk der heiligen Kindheit. 

3. Vongert Eduard Johannes, geb. zu Baden 14. Aug. 
1836, ord. 6. Aug. 1861, Vik. in Neuhauſen (Dek. Mühlhauſen), 

1863 Pfrv. daſelbſt, 1865 in Thennenbronn, 1866 in Burbach, 
1868 in Honau, 1868 Pfr. in Balg, 1874 in Mörſch, 1877.—95 

in Wieſenbach, geſt. als Tiſchtitulant 8. April. 

4. Danner Gallus Daniel, geb. zu Munzingen 11. Okt. 

1823, ord. 24. Aug. 1849, Vik. in St. Trudpert, Kooperator 

am Münſter in Freiburg, Benefiziumsverw. daſelbſt, 1858 Pfrv. 
in Riegel, 1861 Pfr. in Donaueſchingen, 1874 in Säckingen, 

1891 mit Abſ. Pfrv. in Neuenburg, 1893 Pfr. daſelbſt, 

Jubilarprieſter, geſt. 28. Sept. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Neuenburg. — Schenkungen je 

500 Mk. an die Kirchenfonds Munzingen und Neuenburg. — Schenkung 
eines Kronleuchters an das Fridolinsmünſter Säckingen und eines Kreuz⸗ 
weges an die Heilig⸗Kreuz⸗Kapelle Neuenburg. — Mehrfache Schenkungen 
an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten. — Legat an dieſelbe (5000 Mk.). 

Pfarrer Danner erwarb ſich große Verdienſte als Mitbegründer der 
überaus ſegensreich wirkenden St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten. 

5. Dürr Andreas, geb. zu Werbachhauſen 27. Febr. 

1827, ord. 10. Aug. 1853, Vik. in Königshofen, Ettlingen, Stein⸗ 

bach (Dek. Ottersweier), 1856 Kaplo. in Stühlingen, 1858 Pfrv. 

in Bankholzen, 1861 in Litzelſtetten, dann in Allmannsdorf, ſeit 

Juni 1865 Pfr. in Unterbalbach, geſt. 17. Jan. 

„Pfarrer A. Dürr war allzeit ein gewiſſenhafter ſeeleneifriger Prieſter, 

beſeelt von väterlicher Milde und Wohlwollen, aber auch in heiligem 

Ernſte eingedenk der Rechenſchaft vor dem göttlichen Richter. Sein 
prieſterlicher Wandel war tadellos. In ſeinem Privatleben von ſeltener 

Anſpruchsloſigkeit, war er gegen Arme freigebig, faſt über ſeine Ver⸗ 

hältniſſe.“ 

6. Eckhard Emil, geb. zu Oberwolfach 24. Juli 1836, 

ord. 5. Aug. 1862, Vik. in Oberried, 1867 Regiſtrator der Erzb. 
Kanzlei in Freiburg, ſeit April 1883 Pfr. in Lautenbach, geſt. 
1. Jan.
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E. Eckhard erwarb ſich als Erzb. Regiſtrator durch die Geſchäfts— 

führung des Ludwig(Franziskus Xaverius)⸗Vereins, die er faſt zehn Jahre 
lang beſorgte, große Verdienſte um die Miſſionen. 

7. Ehrat Martin, geb. zu Waltershofen 7. Sept. 1839, 

ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Ichenheim und Ebringen, 1867 Pfrv. 
in Grießheim, 1868 Kuratieverw. in Altſchweier, 1870 Pfry. 
in Riedern, 1872 in Heuweiler, 1873 in Unteribach, 1875 in 
Honau, 1878 in Siegelau, 1880 Pfr. daſelbſt, ſeit Mai 1893 

in Ringsheim, geſt. 12. Nov. 

Anniverſarſtiftungen in die Kirchenfonds Waltershofen, Altſchweier, 

Merzhauſen und Ringsheim. — Schenkung an den Kapellenfond Wal— 
tershofen. 

8. Grimm Peter Joſeph, geb. zu Külsheim 1. Juni 

1845, ord. 16. Juli 1872, Vik. in Ettlingenweier, Dielheim, 

Forbach, 1881 Pfro. daſelbſt, in demſelben Jahre Pfrv. in Ober⸗ 

harmersbach, 1883 in Rickenbach, 1884 in Wieblingen, 1885 in 
Schöllbronn, ſeit Dez. 1885 Pfr. in Leutershauſen, ſeit Sept. 
1889 Dekan des Kapitels Weinheim, geſt. 23. Dez. 

Unermüdlich und unverdroſſen in Erfüllung ſeiner Berufspflichten, 

war Pfarrer Grimm zugleich jedem ſeiner geiſtlichen Amtsbrüder zu jeder 

Zeit ein williger Aushelfer in der Seelſorge. 

„Er kannte für ſeine Perſon keine Schonung, ſondern nur Arbeit 

zur Ehre Gottes und aus Liebe zu den ihm anvertrauten Seelen und zu 

ſeinen Amtsbrüdern.“ 

Auch wiſſenſchaftlich ſuchte ſich Pfarrer Grimm fortzubilden und 

literariſch tätig zu ſein; das „Freiburger Katholiſche Kirchenblatt“ enthielt 

mehrere von ihm publizierte Aufſätze. 

Mit großem Eifer bewirkte er die Renovation der antiken Filial— 

kirche in Heiligkreuz und mit zäher Ausdauer überwand er die mannig⸗— 

fachen Schwierigkeiten, die ſich ihm bei den Vorarbeiten zum Bau einer 

Kirche im Pfarrort entgegenſtellten. — Großes Verdienſt um ſeine Ge— 

meinde erwarb ſich Pfarrer Grimm durch die Einführung der von Ordens— 

ſchweſtern geleiteten Kranken- und Kinderpflege. 

9. Gutmann Joſeph, geb. zu Biengen 18. März 1842, 

ord. 1. Aug. 1865, Vik. in Überlingen, in Neuenburg, hierauf 
einige Zeit Hauslehrer, dann 1867 Pfrv. in Stadelhofen, 1871 
in Liel, 1872 in Gottmadingen, 1879 Pfro. in Kürzell, 1888 
in Warmbach, 1881 in Inzlingen, 1883 Pfr. in Unterſimons⸗ 

wald, ſeit Aug. 1889 in Merzhauſen, zum Mitglied des Dom⸗ 

kapitels in Freiburg erwählt am 9. Sept. 1891, als Domkapitular 15
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inſtalliert 4. Nov. 1891, bis 1894 zugleich Dompfarrer, Direktor 
der Erzb. Kanzlei, geſt. 7. Okt. 

* Meßſtiftung in den Kirchenfond Biengen. — Schenkung an die 

Erzbiſchof Hermann-Stiftung (17 700 Mk.) und an den Bonifatiusverein 

(1000 Mk.). — Legat an das Werk der heiligen Kindheit. 

Domkapitular J. Gutmann, der mit einer außergewöhnlichen Energie 

und Arbeitskraft ſcharfen Verſtand und eine gründliche Kenntnis der 

ſozialen Fragen verband, entwickelte eine weitgehende Tätigkeit auf den 

verſchiedenſten Gebieten; insbeſondere waren es die Arbeitervereine, denen 

er eine hervorragende Fürſorge zuwendete. Ihm iſt es zu verdanken, 

daß viele Arbeitervereine in der Erzdiözeſe gegründet wurden und daß 

alle zu einem Diözeſanverband ſich zuſammenſchloſſen, deſſen Präſidium 
er übernahm und mit unermüdlichem Eifer bis zu ſeinem Tode verwaltete. 

Gutmann verband mit männlichem Ernſt und kerniger Feſtigkeit ein 

ruhiges Weſen und große Güte. Seine wohltätige Geſinnung ließ ihn 

ſeiner ſelbſt beinahe vergeſſen, ſo daß er in der Einfachheit ſeines Außeren 

faſt zu weit ging. 

In allem war Gutmann ein ganzer Mann und ein Prieſter nach 

dem Herzen Gottes, der ſtets beſtrebt war, nach den Prinzipien des 

Glaubens ſein Denken, Wollen und Handeln einzurichten. 

Vgl. Oberrheiniſches Paſtoralblatt v. 25. Okt. 1900, Nr. 22. — 
Badiſche Biographien V, 234. 

10. Haas Joſeph Alois, geb. zu Gernsbach 18. März 

1834, ord. 4. Aug. 1858, Vik. in Breiſach, 1852 Pfrv. in Hauſach, 

1865 Pfr. in Neuhauſen (Dek. Mühlhauſen), 1882 —1886 Rektor 

der Schulen in Bruchſal, 1886 Pfr. in Helmsheim, geſt. 
25. Mai. 

*Amtſtiftung mit Almoſenverteilung in den Kirchenfond Helmsheim. 

— Schenkung an den St. Bonifatiusverein (10000 Mk.). 

11. Heintz Franz Andreas, geb. zu Philippsburg 
30. Juli 1831, ord. 7. Aug. 1855, Vik. in Ulm b. O., 1857 
Pfrv. in Neukirch, 1860 in Niederſchopfheim, 1861 in Kehl, 
1866 Pfr. in Krautheim, ſeit Okt. 1870 in Neudenau, geſt. 
13. Okt. 

* Zwei Amtſtiftungen in den Kirchenfond Neudenau. Größere Schen⸗ 
kungen an denſelben Kirchenfond. — Stiftung für Theologieſtudierende. — 

Legat an das Werk der heiligen Kindheit und an den St. Bonifatiusverein. 

12. Herzog Karl, geb. zu Grafenhauſen (Lahr) 29. Dez. 

1863, ord. 21. Juni 1887, Vik. in Walldürn, 1890 Pfy. in 
Gommersdorf, 1891 in Rohrbach bei Heidelberg, 1892 Pfr. 
daſelbſt, geſt. 21. März. 

* Beitrag zur Anſchaffung gemalter Fenſter in die Kirche zu Rohrbach.
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13. Hollerbach Franz Albin, geb. zu Tauberbiſchofs— 

heim 5. Okt. 1866, ord. 2. Juli 1890, Vik. in Dielheim, wegen 
Kränklichkeit einige Monate beurlaubt, dann Vikar in Hauſen i. T., 

Rheinheim, Schliengen, Feldkirch, 1893 Pfrv. in Sentenhart, 
1894 in Raſt, 1896 in Bargen, 1898 in Heckfeld, 1899 in 

Obrigheim, geſt. 28. März. 

14. Honold Fridolin, geb. zu Engen 29. Noo. 1837, 

ord. 4. Aug. 1863, Vik. in Todtnau, Neuershauſen, Bötzingen, 

Kirchhofen, Zell i. W., 1868 Pfro. in Altglashütten, 1877 in 
Kirchen, 1880 in Möhringen, ſeit Jan. 1881 Pfr. in Bonndorf, 

geſt. 3. Nov. 

15. Hoppenſack Leopold Auguſt, geb. zu St. Trudpert 

13. Okt. 1820, ord. 20. Aug. 1845, Vik. in Ichenheim, Neu⸗ 

ſtadt, Oberried, St. Trudpert, Ettlingen, 1848 Geiſtl. Lehrer 
in Donaueſchingen, 1851 Pfrv. in Neukirch, in Neuhauſen (Dek. 

Mühlhauſen), 1852 Pfro. in Balg, Benefv. in Buchen, 1856 
Pfrv. in Glottertal, 1862 Kaplv. in Waldkirch, 1863 Pfrvy. 
in Ettenheim, 1863 Pfr. in Oppenau, 1868 in Kenzingen, ſeit 

Nov. 1877 in Schuttern, Prieſterjubilar, Erzb. Geiſtl. Rat, 

geſt. 3. Sept. 

* Zwei Meßſtiftungen in den Kirchenfond St. Trudpert. — Schenkung 

an den Prieſter⸗Krankenunterſtützungsverein (1500 Mk.). 

* Lieder vom Schwarzwald. 1865. — Thereſe, Epos. 1867. — 
Prinz Eugen, Epos. 1873. — Der Krieg wegen ſechs Schillingen. 1875. 

Erzählungen aus dem Schwarzwald. 1878. 2. Aufl. 1888. — Karl 

Martell. Roman. 1880. — Winfried⸗Bonifatius, Epos. 1886. — Epiſche 

Lieder. 1889. 

L. A. Hoppenſack beſaß eine hervorragende poetiſche Begabung, die 

insbeſondere in ſeinen epiſchen Werken zur Geltung kommt. Als Dichter 

trat er zuerſt mit ſeinen „Liedern vom Schwarzwald“ in die Sffentlichkeit. 

„Durch Kraft und Originalität und insbeſondere durch den Reichtum an 

neuen, farbenreichen Wortbildungen erinnert Hoppenſack an Novalis.“ 
Sein ſpäter folgendes kleines Epos „Thereſe“, eine Art badiſcher Schwarz⸗ 
waldgeſchichte, „wird den erſten Blüten der Neuzeit beigezählt“. Mit 
keckem Soldatenhumor beſingt er in ſeinem „Prinz Eugenius“ in ſechzehn 

rhapſodiſchen Genre- und Schlachtenbildern ſeinen Helden. Seine Proſa⸗ 

dichtungen, von denen insbeſondere die „Erzählungen aus dem Schwarz⸗ 

wald“ zu nennen ſind, ſtehen noch über ſeiner Lyrik. 

Wenngleich Hoppenſacks Dichtungen bisweilen zu reich an Reflexionen 

und öfters in Reim und Ausdruck nicht vollendet ſind, ſo wird doch darin
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dem Freund der Volkspoeſie „ein Strauß von nicht gewöhnlicher Auswahl“ 

geboten und legen dieſelben Zeugnis ab von einem reichen Dichtertalent. 

16. Kayſer Friedrich, Dr. phil., geb. zu Müllheim a. d. R. 

29. Okt. 1843, ord. zu Köln 24. Aug. 1868, Geiſtl. Lehrer 

an der Erzb. höheren Lehranſtalt zu Opladen, 1870 wegen Krank⸗ 

heit beurlaubt, 1877 — 1881 Religionslehrer am Inſtitut der 

Engl. Fräulein in Lindau, 1881—1882 zu wiſſenſchaftl. Arbeiten 

in Rom, 1883 in die Erzdiözeſe Freiburg aufgenommen, Pfrv. in 

Walldorf, 1885 Pfrv. in Weinheim, ſeit Okt. 1888 Pfr. daſelbſt, 

geſt. 27. Febr. 

*Stiftungen mehrerer Anniverſarien in die Kirche zu Weinheim, 

teilweiſe mit Almoſenverteilung verbunden, ferner eines Kelches und ver⸗ 

ſchiedener Paramente. — Stiftung eines Stipendiums für einen Theologie— 

ſtudierenden aus Weinheim (4000 Mk.). — Schenkung an die St. Joſephs⸗ 

anſtalt in Herten (1000 Mk.) 

Legate an den Bonifatiusverein in Paderborn (20 000 Mk.), für die An⸗ 

ſtalten in Heitersheim und Herten, an den Bonifatiusverein der Erzdiözeſe 

(7600 Mk.) und für das Schweſternhaus und die Kleinkinderſchule in 

Weinheim (10000 Mk.). 

** Eine Nilfahrt. 1878 (Görresgeſellſchaft). — Agypten einſt und 
jetzt. 1884. 2. Aufl. 1889. — Nikolaus V. und die Türkenkriege. 1885. 

— Pfädagogiſche Schriften des Spaniers Johannes Ludwig Vives. 1896. 

F. Kayſer benützte die Zeit, die er durch ſein Lungenleiden in Algier 
und Agypten zubringen mußte, zu eingehenden hiſtoriſchen und ethno— 

graphiſchen Studien, deren Früchte er der Offentlichkeit in mehreren treff⸗ 

lichen Publikationen übergab. 

Um die religiöſe Hebung der Pfarrei Weinheim hat ſich Dr. Kayſer 

außerordentliche Verdienſte erworben. Er gründete einen katholiſchen 

Männerverein und einen Jünglingsverein, berief Barmherzige Schweſtern 
nach Weinheim und gründete eine katholiſche Kleinkinderſchule daſelbſt. 

Mit einem klaren Blick für die praktiſchen Bedürfniſſe verband 

Pfarrer Kayſer ein bedeutendes redneriſches Talent und ein ernſtes Stu⸗ 

dium der ſozialen Frage, deren Behandlung er auf den Konferenzen des 

Klerus zu fördern ſtets bemüht war. — Für die katholiſche Preſſe war 
Dr. Kayſer in politiſcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung vielfach und 

eifrig tätig; er war Mitarbeiter der „Kölniſchen Volkszeitung“, der „Linzer 

Quartalſchrift“ und der „Literariſchen Rundſchau“. 
Den im Leben betätigten wohltätigen Sinn bezeugen auch ſeine 

vielfachen und großen Stiftungen. Seine Bibliothek legierte Pfarrer 

Kayſer dem Erzb. Domkapitel zugunſten des Konvikts oder Prieſterſeminars. 

Vgl. Oberrh. Paſtoralbl. v. 12. April 1900, Nr. 8. 

17. Kiempter Johann Bapt., geb. zu Lußmann (Pfarrei 

Amtzell, Wttbg.) 5. April 1828, ord. 4. Aug. 1858, Vik. in
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Inzlingen, Hohenthengen, 1860 Kaplv. in Aach, 1861 Pfrv. in 

Biethingen, 1864 in Deggenhauſen, 1869 in Randegg, 1870 

Pfr. daſelbſt, 1882 in Winterſpüren, geſt. 24. Aug. 
* Meßfſtiftung in den Kirchenfond Winterſpüren. 

18. König Joſeph, geb. zu Hauſen a. d. A. 7. Sept. 

1819, ord. 30. Aug. 1845, Repetent am Collegium Theo- 

logicum in Freiburg, 1846 Kooperator am Münſter, beurlaubt 

zur Fortſetzung des Studiums der Theologie, 1847 Supplent 

an der Theol. Fakultät der Univerſität Freiburg, 1854 außer⸗ 

ordentl. Profeſſor, 1857 ordentl. Profeſſor der altteſt. Literatur, 
1889 Erzb. Geiſtl. Rat, Prieſterjubilar, 1894 quiesziert, geſt. 

22. Juni. 
* Zwei Meßſtiftungen und Amtſtiftung mit Almoſenverteilung in 

den Kirchenfond Hauſen a. d. A.— Schenkung eines Grundſtückes an den⸗ 

ſelben Fond. — Schenkung von Paramenten in die Kirche zu Hauſen a. d. A. 

* Die Unſterblichkeitsidee im Buche Job. Freiburg 1855. Theologie 

der Pſalmen. Freiburg 1857. Das Königtum des Alten Teſtaments. 1863. 
Alter und Entſtehung des Pentateuch (Akad. Programm 1884). 

Im FDA.: Über Walafried Strabo und Reichenau: Bd. III, IV, 

und VI. — Beiträge zur Geſchichte der theologiſchen Fakultät: Bd. X, 

XI, XXI, XXVII und XXVIII. — Beiträge zur Geſchichte der Klöſter: 

Bd. XII, XIV, XV. — Die Chronik der Anna von Munzingen: Bd. XIII. 

Außerdem viele kleinere Aufſätze, Mitteilungen, Ergänzungen und litera⸗ 

riſche Anzeigen (vgl. Bd. XXVII der A. F., S. 354). 

J. König, einer ſchlichten vermögenden Bauernfamilie des Hegaues 

entſproſſen, machte ſeine humaniſtiſchen Studien am Lyzeum der alten 

Biſchofsſtadt Konſtanz, wo frühe ſchon ſein hiſtoriſcher Sinn geweckt 

wurde. Die theologiſchen Studien, die er in Freiburg abſolvierte, ver⸗ 

tiefte er in Tübingen und München, wie er auch, nachdem er bereits ein 

Jahr lang im Kirchendienſt tätig geweſen, ſeine Studien, zumal auf dem 

Gebiete der orientaliſchen Sprachen, noch während zwei Semeſter in 

Wien fortſetzte und ſich ſo für das akademiſche Lehramt vorbereitete, das 

er dann 47 Jahre hindurch bekleidete. 

Die akademiſchen Vorleſungen Königs umfaßten das Gebiet der alt⸗ 

teſtamentlichen Einleitung und Exegeſe, der bibliſchen Hermeneutik und 

der ſemitiſchen Sprachen, als deren gründlicher Kenner König allgemein 

und mit Recht galt. Dafür legen insbeſondere Zeugnis ab ſeine Schriften 

„Die Unſterblichkeitsidee im Buche Job“ und „Die Theologie der Pſalmen“, 

welche neben gründlicher Kenntnis der orientaliſchen Sprachen und um⸗ 

faſſender theologiſcher Bildung ein klares, verſtandesſcharfes und kritiſches 

Urteil bekunden und dem Verfaſſer einen ehrenvollen Ruf an die Uni⸗ 

verſität München als Nachfolger Hanebergs erwarben. König aber blieb 

der Univerſität Freiburg treu und lehnte den Ruf ab.
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Von Jugend an zog es König mit Macht zur geſchichtlichen For— 

ſchung hin, vor allem der alemanniſchen und ſchwäbiſchen Lande und 

ſpäter zur Geſchichte der Univerſität Freiburg. 

Im Jahre 1865 wurde das FDA. als Organ des kirchlich-hiſtoriſchen 

Vereins für Geſchichte, Altertumskunde und Kunſt gegründet; mit dem 

fünften Bande übernahm König im Jahre 1870 die Herausgabe desſelben 

und führte die Redaktion des Archivs in ſelbſtloſeſter Weiſe 30 Jahre 

hindurch bis zu ſeinem Tode. 

Hauptſächlich war es die Geſchichte der uralten Kulturſtätten Rei⸗ 

chenau, St. Gallen und Fulda, die ihn anzog und über welche er um⸗ 

fangreiche Auffätze im F DA. veröffentlichte. 

Ferner galt ſein Intereſſe der Geſchichte der Freiburger Hochſchule, 

die er wie kaum ein anderer kannte. Er verfaßte mehrere Abhandlungen 

zur Geſchichte der theologiſchen Fakultät und des Rektorates der Hoch— 

ſchule und publizierte die älteſten Statuten der theologiſchen Fakultät. 

Eine mühſelige, aber auch pietätvolle und ſehr ſchätzenswerte 

Arbeit lieferte König in dem Necrologium Friburgense, einer Totenliſte 

des Klerus der Erzdiözeſe von ihrer Errichtung im Jahre 1827 bis zum 

Jahre 1887. — 
Beiträge von König finden ſich ferner in Herders Kirchenlexikon 

und in den badiſchen und deutſchen Biographien. König war Mitglied 

der Badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion und Ehrenmitglied der Geſellſchaft 
für Beförderung der Geſchichtskunde in Freiburg. 

Als akademiſcher Lehrer ſprach König einfach und gemeſſen, beſtimmt 

und klar; er wollte lehren, ſchulmäßig lehren und in die Sache einführen. 

Die Darſtellung war nüchtern und erſchien jugendlichen Hörern zuweilen 

trocken; aber wer wollte, konnte bei König etwas lernen und Nutzen aus 

ſeinen Vorleſungen ziehen. 

Königs Perſönlichkeit trug den Stempel eines ausgeprägten Charak⸗ 

ters; er war eine in ſich abgeſchloſſene fertige Individualität. Eine durch 

und durch konſervative Natur, zähen Sinnes am bewährten Alten feſt⸗ 

haltend und mißtrauiſch gegen Neuerungen, machte er ſtets den Eindruck 

des Bedächtigen und Gemeſſenen, wurde von vielen als Pedant angeſehen 

und ein „trockener Stubengelehrter“ genannt, während er tatſächlich für 
alle Vorgänge in Kirche und Staat ein ſtets offenes Auge hatte und 

Wohl und Wehe der Kirche und des Volkes ihm nahe gingen. Im Um⸗ 

gang mit Freunden tat ſich Königs geſelliges, leutſeliges Weſen auf und 

zeigte er oft einen feinen Humor, den Fernerſtehende nie bei ihm ver⸗ 

muteten. Eine choleriſche Natur, konnte er ſchnell ernſt und ſelbſt 

heftig werden, wenn immer er Autorität, Gerechtigkeit und Pflicht ver⸗ 

letzt ſah. 
Großes Verdienſt erwarb ſich König um die Erzdiözeſe Freiburg, 

indem er im Jahre 1883, auf den ausdrücklichen Wunſch des Erzbiſchofs 

Johannes Baptiſta Orbin, die Oberleitung über das „Theologiſche Pen⸗ 

ſionat“ übernahm, das an die Stelle des Erzb. Konviktes trat, welches 

durch das Kulturkampfgeſetz vom Jahre 1874 unterdrückt worden war.
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Ein langes, gehaltvolles Leben, reich an ſtiller Arbeit und ein makel⸗ 

loſer Charakter ging mit König zu Grabe. 

Vgl. C. Kriegs Nachruf auf „Joſeph König, Erzb. Geiſtl. Rat und 

Profeſſor“ im I. Bd. der N. F. des FDA., S. V.; ferner Badiſche Bio⸗ 

graphien V, 401. 

19. Krauth Markus Joſeph Anton, geb. zu Neckarelz 

26. Dez. 1822, ord. 24. Aug. 1849, Vik. in Ettlingen, Pfrv. 
daſelbſt, 1854 wegen Kränklichkeit beurlaubt, Nov. 1855 Sekretär 
der Erzb. Kanzlei in Freiburg, 1857 Aſſeſſor beim Erzb. Ordinariat, 

1882 Wirkl. Erzb. Geiſtl. Rat, 1886 Päpftl. Geheimkämmerer, 
1891 Ehrendomkapitular, Prieſterjubilar, geſt. 3. März. 

* Amtſtiftung und Schenkung (1000 Mk.) in den Kirchenfond Neckarelz. 

Markus Krauth erwarb ſich durch ſeine treu kirchliche Geſinnung 

und durch ſeine Frömmigkeit nicht weniger, als durch ſeine ausdauernde 

Arbeitſamkeit und ſeine mit einem ſehr geſunden Urteil ſich verbindende 

genaue Kenntnis des kanoniſchen Rechtes das volle Vertrauen des Erz⸗ 

biſchofs Hermann von Vicari. 

Als im Jahre 1857 die Regierung und die Kirchenbehörde den Ab— 
ſchluß des ſog. Konkordates anſtrebten, wurde M. Krauth mit Staatsrat 

Brunner, Freiherr v. Berkheim und Oberhofgerichtsrat Roßhirt nach Rom 

geſandt; als tüchtigem Kenner des kirchlichen Rechts fielen ihm haupt⸗ 
ſächlich die Gutachten über das Patronats⸗Pfründen⸗ und Stiftungs⸗ 

weſen zu. 

Wiederholt von der Liſte der Kandidaten für das Domkapitel durch 

die Großh. Regierung geſtrichen, blieb er endlich auf der im Jahre 1891 

vorgelegten Liſte ſtehen und wurde auch vom Domkapitel gewählt, nahm 

aber die Wahl nicht an. 

Faſt 40 Jahre hat M. Krauth der Erzb. Kanzlei ſeine ganz außer⸗ 

gewöhnliche Arbeitskraft gewidmet. Er war die arbeitſamſte ausdauerndſte 

Stütze der Erzbiſchöfe v. Vicari, Orbin, Roos und des Erzbistumsverweſers 

Kübel. 
„Trotz alledem war derſelbe im Lande verkannt wie wenige, und es 

berührte jeden, der ihn näher kannte, ſchmerzlich, zu ſehen, wie wegen widriger 

Umſtände dem Manne von vielen die Anerkennung verſagt wurde, die er 
in ſo hohem Maße durch ſeine hervorragenden Eigenſchaften verdiente.“ 

Beſcheidenheit, Wohlwollen und Wohltätigkeit zeichneten Krauth aus. 
Der Monumentalbau des Erzb. Gymnaſialkonviktes in Freiburg iſt zum 

Teil ſein Werk. Für letzteres, wie auch für das Gymnaſialkonvikt in 
Tauberbiſchofsheim hat Krauth große Summen geſammelt und einen 

großen Teil ſeines eigenen Vermögens gegeben. 

Vgl. Badiſche Biographien V, 442—445. 

20. Tambrecht Dionys, geb. zu Hochhauſen 16. Nov. 

1844, ord. 4. Aug. 1869, Vik. in Niederbühl, Michelbach,
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Ettlingenweier, Dallau, Sandhauſen, Hardheim, Büchenau, 1873 

Benefv. in Lauda, 1876 Pfrv. in Sickingen, Völkersbach, 1883 
Pfr. in Mühlhauſen (Dek. Mühlhauſen), 1890 in Neuhauſen, 
1895 in Bretten, geſt. 21. März. 

21. Meyer Moritz, geb. zu Ulm b. O. 31. Aug. 1838, 

ord. 6. Aug. 1867, Vik. in Bleichheim, Sasbach (Dek. Otters⸗ 

weier), Herbolzheim, 1869 Pfrv. in Wagenſtadt, 1871 in Schenken⸗ 
zell, 1872 in Riedheim, 1873 Kaplv. in Horheim, 1874 Pfrv. 

in Moos, von Sept. 1874 bis Okt. 1876 wegen Kränklichkeit 

beurlaubt, 1876 Pfro. in Niederrimſingen, 1878 in Eſchbach 

(Dek. Neuenburg), 1878 in Oberweier (Dek. Lahr), 1879 in 
Eberſteinburg, 1880 Pfr. in Oberſimonswald, ſeit Febr. 1887 

in Heuweiler, geſt. 19. April. 

»Meßſtiftung in den Kirchenfond Oberſimonswald. 

22. Pfaff Max, geb. zu Heppach (Pfarrei Theuringen, 

Wttbg.) 11. April 1845, ord. 24. Juli 1870, Vik. in Oberkirch, 
1874 in Raſtatt, 1875 Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium in Konſtanz, 
1882 am Progymnaſium in Donaueſchingen, 1884 Profeſſor 

daſelbſt, geſt. 7. Nov. 
*Vier Amtſtiftungen in den Kirchenfond Heppach. Amtſtiftung in den 

Kirchenfond Donaueſchingen. — Schenkung (1000 Mk.) zur Ausſchmückung 

der Kirche in Heppach. — Legat an den Kirchenfond Donaueſchingen 

(24 600 Mk.). 

** Das Kirchenjahr 1878, 8. Aufl. 1896. — Kirche, Kapelle und 

Friedhof, 3. Aufl. 1895. Gebete und Kirchenlieder für Gymnaſien, 

2. Aufl. 1885. 

23. Pſiſter Friedrich Wilhelm Joh. Nep., geb. zu 

Freiburg 31. Okt. 1823, ord. 19. Aug. 1847, Vik. in Ricken⸗ 

bach, Ottenhöfen, Kippenheim, 1852 Pfrv. daſelbſt, 1856 in 
Vimbuch, 1858 in Geiſingen, 1861 in Endingen, 1862 Pfr. in 
Hohentengen, 1872—1876 Dekan des Kapitels Klettgau, 1876 
Pfr. in Nußloch, geſt. 16. Mai. 

* Schenkungen (Kreuzweg und ein Kelch) in die Kirche zu Nußloch. 
— Schenkung an den katholiſchen Studienverein in Freiburg. — Legat 

an den St. Bonifatiusverein (2000 Mk.) und an den Franziskus⸗XKaverius⸗ 

Verein. 

24. Nieg Konſtantin, geb. zu Durbach 28. Juni 1835, 

ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Burbach, Wieſental, Ladenburg, 

Kenzingen, Staufen, 1863 Pfry. daſelbſt, 1866 in Hofweier,
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1867 Pfr. in Hinterzarten, 1871 mit Abſ. Pfrv. in Walters⸗ 
weier, 1875 Pfr. in Schweighauſen, 1894 mit Abſ. Pfro. in 
Oberſchwörſtadt, 1899 quiesziert, geſt. in Säckingen 1. Okt. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Oberſchwörſtadt. — Schenkungen in 

den Kapellenfond Dörlinbach, Pfarrei Schweighauſen. — Legate an die 

Erzbiſchof Hermann⸗Stiftung (8000 Mk.), an das Werk der heiligen 

Kindheit und an den St. Bonifatiusverein. 

25. SFaile Friedrich, geb. zu Beuren (Pfarrei Hechingen), 
22. Okt. 1820, ord. 19. Aug. 1847, Vik. in Burladingen, 1852 

Pfro. in Stein, 1853 Kuratiev. in Beuron, 1856 in Ablach, 
1868 Pfro. in Tafertsweiler, ſeit Aug. 1860 Schloßkaplan in 

Straßberg, Prieſterjubilar, geſt. 6. Juni. 

26. Schneider Karl, geb. zu Ulm b. O. 29. April 1874, 

ord. 5. Juli 1900, geſt. als Neuprieſter 11. Dez. 

27. Schnell Max Auguſt Hermann, geb. in Sigma— 

ringen 20. Juni 1824, ord. 10. Aug. 1848, Kaplanei⸗ und 
Präzeptoratsv. in Haigerloch, 1854 inveſtierter Hofkapl. daſelbſt, 
1857 Pfr. in Heiligenzimmern, ſeit 1866 Dekan des Kapitels 

Haigerloch, ſeit Juli 1869 Pfr. in Haigerloch, 1886 Erzb. 

Geiſtl. Rat, Prieſterjubilar, geſt. 22. Juli. 

* Schenkung der Bibliothek an das St. Fidelishaus in Sigmaringen. 

—Legate an das Werk der heiligen Kindheit und an den St. Bonifatiusverein. 

28. Schuh Wilhelm, geb. zu Bretzingen 7. Juni 1840, 

ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Offenburg, 1867 Benefv. in Heidel⸗ 
berg, 1873 Pfrv. in Hettingen, 1878 in Götzingen, 1881 Pfr. 

in Höpfingen, ſeit Nov. 1891 in Meersburg, geſt. 28. April. 

* Beiträge zur Erſtellung zweier neuen Seitenaltäre in die Kirche zu 
Meersburg. 

29. Seiberlich Alois, geb. zu Reichenbach (Ettlingen) 

22. Nov. 1869, ord. 6. Juli 1892, Vik. in Radolfzell, 1893 in 

Oberſchwörſtadt, Todtmoos, 1894 Pfrvo. in Bietingen (Hegau), 
1895. in Heudorf (Stockach), 1899 Pfr. in Tiefenbronn, geſt. 

6. Jan. 

30. Stalf Joſeph Wilhelm, geb. in Walldürn 30. Sept. 

1813, ord. 24. Aug. 1842, Vik. in Königshofen, 1844 in Diel⸗ 
heim, 1845 in Hilsbach, 1847 in Oberhauſen (Dek. Philipps⸗ 
burg) und in Oberſchopfheim, 1848 Pfr. in Mudau, Dekan des
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Kapitels Walldürn, 1864 Pfr. in Hainſtadt, 1875 in Königs⸗ 

hofen, 1889 quiesziert, Prieſterjubilar, geſt. 7. Nov. 
* Meßſtiftungen mit Brotalmoſen in die Kirchenfonds Walldürn, 

Mudau, Hainſtadt und Königshofen. — Schenkung an den Kirchenfond 

Waldhauſen. 

31. Starkt Max, geb. in Hemmendorf (Bttbg.), 14. April 

1831, ord. 9. Aug. 1854, Vik. in Unteralpfen, 1856 Pfrv. in 
Unterkirnach, Höchenſchwand, 1860 in Schappach, 1862 in Unter⸗ 
kirnach, 1863 in Engelswies, 1870 in Untermettingen, 1872 Kaplv. 
in Neudingen, 1873 Pfrv. in Steinmauern, 1874 in Weiler i. K., 

1875 Pfr. in Freudenberg, 1879 mit Abſ. Pfrv. in Rippberg, 
1880 Pfr. in Hainſtadt, 1881—1882 Pfrv. in Schloſſau, geſt. 
als Tiſchtitulant in Sigmaringen 17. Mai. 

32. Straub Nikolaus, geb. in Degmarn (Wttbg.) 9. Dez. 

1822, ord. 10. Aug. 1849, Vik. in Königheim, Schwetzingen, 
Raſtatt, 1856 Pfro. in Strümpfelbrunn, 1858 in Eberbach, 

1864 Pfr. in Neckargerach, ſeit Aug. 1874 in Diſtelhauſen, 
Prieſterjubilar, geſt. 2. Juli. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Diſtelhauſen. — Schenkung an den 

St. Bonifatiusverein (700 Mlk.). 

33. Vivell Valentin, geb. zu Wolfach 18. Febr. 1820, 

ord. 31. Aug. 1854, Vik. in Schwarzach, Griesheim, Baden, 
1852 Pfr. in Neckargemünd, 1856 Kloſterpfarrer in Offenburg, 
ſeit Mai 1873 Pfr. in Biberach, Erzb. Geiſtl. Rat, Prieſter⸗ 
jubilar, geſt. 21. Juni. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Biberach. — Meßſtiftung (600 Mk.) 

in den Kirchenfond Neckargemünd. — Stiftung für arme Erſtkommuni⸗ 
kanten in Biberach (1000 Mk.). — Schenkungen an den Kirchenfond Wol⸗ 
fach (2000 Mk.) und an den St. Jakobskapellenfond daſelbſt (800 M.). — 
Schenkung an den St. Bonifatiusverein (400 Mk.) und an die St. Joſephs⸗ 
anſtalt in Herten (300 Mk.). 

Geiſtlicher Rat Vivell, der als junger Prieſter während der Revolution 

wegen ſeiner pflichttreuen Geſinnung von der „proviſoriſchen Regierung“ 

ins Gefängnis abgeführt wurde, wo ihm das Todesurteil drohte, war ein 

von Geiſtlichen wie von Laien gleich geſuchter freundlicher Berater und 

Beichtvater. Seine im ganzen Leben geübte Wohltätigkeit gegen die 

Armen bewies er auch in ſeinem Teſtamente, indem er beſtimmte, daß 

alle Schulden, die unter 150 Mk. betrugen, den Gläubigern erlaſſen ſein 

ſollten. Seine innige Frömmigkeit zeigte er insbeſondere auch durch die 

Förderung der Wallfahrt zu den 14 Nothelfern in Biberach und jener 
zur Mutter Gottes in Zell a. H.
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34. Weniger Franz Jakob, geb. in Gerichtſtetten 6. Okt. 

1840, ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Königshofen, Walldürn, 1867 

Pfro. in Ilmſpan, 1868 in Ketſch, 1873 in Tiefenbronn, 1880 

in Hüngheim, ſeit Febr. 1881 Pfr. in Hochhauſen, geſt. 

19. Nov. 

*Schenkung an den Bonifatiusverein (5000 Mk.). — Schenkung an 
den katholiſchen Studienverein in Freiburg. 

F. J. Weniger galt beim Klerus ſeines Kapitels, dem er 19 Jahre 

angehörte, als einer der intelligenteſten und gewiſſenhafteſten Geiſtlichen. 

Im Jahre 1898 zum Dekan erwählt, lehnte er in großer Beſcheidenheit 

die Wahl ab. — Seine frühere unanſehnliche Kirche ſtellte Pfarrer Weniger 

in muſterhafter Weiſe wieder her, ſo daß ſie eine der ſchönſten der ganzen 

Gegend wurde und ſtattete ſie mit einem Inventar aus, wie es kaum 

wieder in einer Dorfkirche zu finden iſt. — Den kirchenpolitiſchen Fragen 

der Gegenwart ſchenkte er das lebhafteſte Intereſſe; er war Mitbegründer 

der katholiſchen Zeitung in Tauberbiſchofsheim und Direktor der dazu 

gehörigen Aktiengeſellſchaft. 

Streng und konſequent in den Anforderungen an ſich ſelbſt und bei 

anderen, klug und zurückhaltend, war F. J. Weniger doch ein Mann von 
chriſtlicher Nächſtenliebe und wahrhaft edler Geſinnung. 

35. Wörner Stephan, geb. zu Schluttenbach (Pfarrei 

Ettlingenweier) 19. Sept. 1845, ord. 16. Juli 1872, Vik. in 

Malſch (Dek. St. Leon), 1873 in Grombach, (Dek. Waibſtadt), 

1874 in Kupprichhauſen, Burbach, Stupferich, 1876 in Mudau, 
1878 in Spechbach, 1879 in Heitersheim, 1880 Pfry. in Plitters⸗ 

dorf, 1882 in Schöllbronn, 1883 in Bühlertal, 1884 Pfr. in 

Liptingen, 1891 in Völkersbach, 1899 mit Abſ. Pfro. in Schlatt 
(Dek. Breiſach), geſt. 10. März. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Helmsheim. 
  

Geſtorben: 35. — Neuprieſter: 45. — Zugang: 10. 

1901. 

1. Berger Wilhelm, geb. zu Sas bach b. A. 22. März 

1834, ord. 10. Aug. 1857, Vik. in Ulm b. O., 1859 Pfrv. in 
Herrenwies, 1861 in Oensbach (Mitverwaltung der Pfarrei 
Mösbach), 1864 in Seelbach, 1866 Pfr. daſelbſt, ſeit Mai 1871 

in Prinzbach; geſt. 1. April.
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* Amtſtiftung in den Kirchenfond Prinzbach. — Legate an die Erz⸗ 

biſchof Hermann-Stiftung (1000 Mk.), an den St. Franziskus⸗Kaverius⸗ 

Verein und an das Werk der heiligen Kindheit. 

Als Pfarrer von Seelbach gründete W. Berger auf dem nahen 

Tretenhof eine Genoſſenſchaft Barmherziger Schweſtern vom Dritten Orden 

des hl. Franziskus zum Zwecke der Privatkrankenpflege, ein Unternehmen, 

das ihm unſägliche Schwierigkeiten aller Art bereitete. Später verlegte 

er den Sitz der Genoſſenſchaft nach Gengenbach, wo er noch das Mutter⸗ 

haus erbaute. Schon im Kriege 1870 ſtellte Pfarrer Berger auf Wunſch 

der Militärbehörde mehrere Schweſtern zur Verfügung, wofür ihm ſpäter 

ein beſonderes Dankſchreiben zuging. 

Perſönlich überaus fromm, von einer faſt ſchwärmeriſchen Gemüts⸗ 

art war W. Berger nicht die geeignete Perſönlichkeit zur praktiſchen 

Leitung des immer mehr ſich erweiternden Inſtitutes. Als dieſe in andere 

Hände überging, lebte Pfarrer Berger ausſchließlich der eifrigen übung 

der Seelſorge ſeiner ſtillen Schwarzwaldpfarrei. 

2. Veyerle Pius, geb. zu Flehingen 21. Juni 1828, 

ord. 5. Aug. 1856, Vik. in Erſingen, Mühlhauſen (Dek. Waib⸗ 

ſtadt), 1857 Kuratieverweſer in Eichtersheim, 1865 Pfr. daſelbſt, 

ſeit Juli 1886 in Zuzenhauſen, geſt. 22. Febr. 

* Amt⸗ und Meßſtiftung in den Kirchenfond Flehingen. — Zwei Meß⸗ 

ſtiftungen in den Kirchenfond Eichtersheim. 

3. Dietrich Alois, geb. zu Hilzingen 16. April 1821, 

ord. 10. Aug. 1848, Vik. in Niederwihl, 1850 Kplo. in Radolf⸗ 

zell, 1852 Kplo. und Pfro. in Meßkirch, 1853 Pfr. in Gott⸗ 
madingen, 1864 in Dürrheim, 1870 in Unzhurſt, ſeit Dez. 1880 

in Niederrimſingen, geſt. 15. Mai. 

*Stiftung eines Stipendiums für Theologieſtudierende (4000 Mk.) — 

Schenkung an das Erzb. Gymnaſialkonvikt. — Amtſtiftungen in die Kirchen⸗ 
fonds Hilzingen und Niederrimſingen. — Stiftung eines gemalten Chor— 

fenſters in die Kirehe zu Niederrimſingen. — Größere Schenkungen in die 

Heiligenfonds Hilzingen, Unzhurſt und Niederrimſingen. 

4. Dörner Karl Auguſt, geb. zu Wiesloch 19. Febr. 

1865, ord. 4. Juli 1893, Vik. in Königshofen, Oſterburken, 

Giſſigheim, 1895 Kplv. in Riegel, 1896 Vik. in Hardheim, 1897 

im Noviziat der Kapuziner in Siegolsheim, 1898 Kplvo. in 
Lauda, 1899 Pfry. daſelbſt, 1901 Pfr. in Tiefenbronn, geſt. 

2. Mai. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Tiefenbronn. 

5. Droll Sebaldus, geb. zu Neuweier 13. Aug. 1840, 
ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Ulm b. O., Honau, Gengenbach,
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Schuttertal, 1867 Pfrv. daſelbſt, 1870 in Prinzbach, 1871 in 

Karlsdorf, 1872 in Biberach, 1873 in Wyhl, 1874 in Erlach, 
1877 in Reichenbach, 1881 Pfr. in Niedereſchach, ſeit Juni 1892 
in Rorgenwies, geſt. 19. Dez. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Neuweier. — Schenkung an den 

St. Bonifatiusverein (800 Mk.) und an das Erzb. Domkapitel (4000 Mt.). 

6. Elble Friedrich, geb. zu Oberſchopfheim 20. Nov. 

1845, ord. 18. Juli 1871, Vik. in Weingarten b. O., 1877 prov. 
Pfrv. in Moos, Vik. in Säckingen, Haslach, Kirchzarten, 1880 

Pfrv. in Großſchönach, 1892 Pfr. in Bettenbrunn, ſeit Mai 1898 

in Griesheim b. O., geſt. 11. März. 

* Meßſtiftungen in die Kirchenfonds Großſchönach und Bettenbrunn. 

7. Fiſcher Franz, geb. zu Söllingen 20. März 1870, ord. 
1. Juli 1896, Vik. in Odenheim, Kirrlach, Appenweier, 1899 

Pfrv. in Amoltern, 1901 in Tiergarten, geſt. 21. Febr. 
* Meßſtiftung in den Kirchenfond Tiergarten. 

8. Frey Franz Joſeph, geb. zu Ettenheim 24.Nov. 1828, 

ord. 10. Aug. 1852, Vik. in Wolfach, Schönau i. W., 1855 
Pfro. in Renchen, 1862 in Ottersweier, 1863 Pfr. in Rippoldsau, 

ſeit April 1885 in Appenweier, geſt. 5. Aug. 
* Schenkung (1000 Mk.) zum Kapellenbau Kniebis. — Schenkung in 

den Kirchenfond Appenweier (10 200 Mk.). 

9. Ganter Felix, geb. zu Lauf 19. Nov. 1870, ord. 

1. Juli 1896, Vik. in Kenzingen, Achern, Klepſau, geſt. 4. Sept., 

beerdigt in Lauf. 
*Amtſtiftung in den Kirchenfond Lauf. 

10. Gröber Konrad, geb. zu Meßkirch 21. Nov. 1844, 

ord. 24. Juli 1870, Vik. in Glottertal, St. Peter, wegen Kränk⸗ 
lichkeit beurlaubt, 1876 Vik. in Neudorf, Hofweier, 1878 Pfry. 
in Oberhomberg, 1880 in Ilmenſee, 1881 Pfr. in Hauſen v. W., 
1884 in Wieden, 1892 in Wagshurſt, ſeit Dez. 1894 in Heppach, 

geſt. 5. Dez. 

11. Haas Franz Xaver, geb. zu Forbach 26. Nov. 

1830, ord. 10. Aug. 1857, Vik. in Unterwittighauſen, Altheim, 

1861 Pfry. daſelbſt, 1864 in Oſterburken, ſeit April 1872 Pfr. 
in Büchig, geſt. 21. Juni. 

* Stiftung von zwei Rorate-Amtern, eines Amtes am St. Sebaſtianus⸗ 

tage (zum Dank für die vollzählige Rückkehr der Soldaten von Büchig
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aus dem Kriege 1870/71), zweier Amter zu Ehren des Leidens Chriſti und 

eines Seelenamtes in den Kirchenfond Büchig. — Errichtung eines Kreuz⸗ 
weges in der Kirche zu Büchig und Beitrag (600 Mk.) zur Errichtung 

eines ſolchen in der Kirche zu Forbach. — Mehrfache bedeutende Schen⸗ 

kungen an den Heiligenfond Büchig, beſonders zur Ausſchmückung der 

Kirche. — Stiftung für arme Erſtkommunikanten, Stiftung eines Mesner⸗ 

fondes (8000 Mk.) und einer Armen-Seelen⸗Andacht (1000 Mk.) in die 

Kirche zu Büchig. — Stiftung (1000 Mk.) in den Maria-Hilf⸗Kapellen⸗ 

fond in Forbach zur Abhaltung einer Armen⸗Seelen⸗Andacht. 

F. X. Haas war ein ſtets heiteres und ſehr lebhaftes Temperament. 

Echt chriſtliche Demut, Leutſeligkeit im Umgange auch mit dem ärmſten 

Menſchenkinde, unbegrenzte Freigebigkeit und Gaſtlichkeit, kindliche Fröm⸗ 

migkeit und ein nie ermüdender Eifer im ſeelſorgerlichen Amte zeichneten 

ihn aus und machten ihn allen, die ihn näher kannten, liebenswert. 

12. Habingsreither Protus Emanuel Peter, geb. zu 
Weinheim 11. Sept. 1842, ord. 4. Auguſt 1869, Vik. in 

Büchenau, Hardheim, Höpfingen, 1875 Pfrv. daſelbſt, in dem⸗ 
ſelben Jahre Benefv. in Tauberbiſchofsheim und Religionslehrer 

am Progymnaſium daſelbſt, 1876 Geiſtl. Lehrer am Gymnaſium 

in Freiburg, dann am Lehrerſeminar in Ettlingen, 1878 zum 

Profeſſor ernannt, 1883 Profeſſor am Lehrerſeminar in Meers⸗ 

burg, 1884 Direktor daſelbſt, 1888 Direktor am Lehrerſeminar 

in Ettlingen, 1896 Doktor der Theologie, geſtorben zu Freiburg 

am 5 Sept. 

** Lehrbuch der katholiſchen Religion für Mittelſchulen und Lehrer⸗ 

ſeminare. Freiburg, Herder. — Lehrbuch der Pädagogik für den Gebrauch 
beim Unterricht an Lehrerſeminaren und zum Selbſtunterricht. Freiburg, 

Herder. — Die Logik als Hilfswiſſenſchaft der Pädagogik (als Manuſkript 

gedruckt). — Die Pſychologie als Hilfswiſſenſchaft der Pädagogik (als 
Manufkript gedruckt). 

P. Habingsreither war ein praktiſcher Schulmann und trefflicher 

Pädagoge, der ſich um die Heranbildung und Erziehung eines großen 

Teils der katholiſchen Lehrer Badens ein ganz hervorragendes Verdienſt 
erworben hat. Er war ein Mann von bedeutender Intelligenz, von un⸗ 

ermüdlichem Dienſteifer und hervorragender Willenskraft. — Auf Grund 

der von ihm verfaßten Werke, die ein tiefes theologiſches Wiſſen be⸗ 
zeugen, ernannte ihn im Dezember 1896 die theologiſche Fakultät Freiburg 

zum Doktor der Theologie. 
Seine literariſche Tätigkeit bewegte ſich hauptſächlich auf dem Ge⸗ 

biete der Theologie, der Philoſophie und der Pädagogik. Hier iſt an 

erſter Stelle zu nennen das Lehrbuch der katholiſchen Religion und das 
Lehrbuch der Pädagogik. Von Habingsreithers Feder ſind ferner im 

Herderſchen Kirchenlexikon die Artikel über Rabelais, Rouſſeau, und über
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den Taubſtummenunterricht. Eine größere Abhandlung über den Hohen— 

ſtaufer Friedrich II. iſt nicht zur Vollendung gekommen. 

Habingsreither ſtarb in Freiburg, wo er im Hauſe eines Jugend⸗ 

freundes Erholung geſucht, und fand auf dem Friedhof daſelbſt ſeine 

letzte Ruheſtätte. — Seine ganze überaus wertvolle Bibliothek legierte 

Habingsreither der Benediktinerabtei Seckau. 

Vgl. K. Mayer, Trauerworte am Grabe des Seminardirektors 

P. Habingsreither. Freiburg, Dilger, 1901. — Bad. Biographien V, 241. 

13. Helm Guſtav, geb. zu Bensheim (Heſſen) 16. Juni 

1861, ord. in St. Peter 8. Juli 1884, anfangs wegen Kränk⸗ 

lichkeit nicht angeſtellt, Okt. 1886 Vik. in Ziegelhauſen, 1888 

Pfro., ſeit Januar 1890 Pfr. daſelbſt, geſt. 14. Febr. 

** Die Salzburger Univerſitätsfrage. 1884. — Die deutſchen Hoch— 

ſchulen im Mittelalter. 1885. — Heidelberg und ſeine Univerſität. 1886. 

— Entſtehung der Generalverſammlungen der Katholiken Deutſchlands. 

1893. — Erinnerungen aus ſchwerer Zeit. Zugleich ein Beitrag zur Ent⸗ 

wicklung der Schulfrage in Preußen. 1897. 

G. Helm, der ſich unter dem Pſeudonym „Theodor Palatinus“ einen 

weithin geachteten Namen erwarb, wußte, neben treuer Erfüllung ſeiner 

ſeelſorgerlichen Pflichten, ſtets noch Muße zu ernſter wiſſenſchaftlicher 

Tätigkeit zu gewinnen und auch der katholiſchen Tagespreſſe ſein prak— 

tiſches Intereſſe zuzuwenden. Sein Buch über die katholiſchen General— 

verſammlungen war die Urſache, daß ihm durch Beſchluß der Katholiken— 

verſammlung in Landshut im Jahre 1897 der Auftrag erteilt wurde, eine 

allgemeine Geſchichte der deutſchen Katholikenverſammlungen zu ſchreiben. 

Der Vollendung dieſer Aufgabe ſetzte ein früher Tod das Ziel. 

14. Hößle Franz Joſeph, geb. zu Tunſel 23. April 

1847, ord. 15. Juli 1873, Vik. in Mörſch, Merdingen, Ober⸗ 
hauſen (Dek. Philippsburg), Haßmersheim, Wieſental, Weinheim, 
1880 Pfrvy. in Degernau, 1881 in Lembach, 1882 in Hoch— 

emmingen und Gutmadingen, 1883 Pfr. in Hoppetenzell, ſeit 

Dez. 1892 in Bohlsbach, geſtorben 22. April. 

* Zwei Meßſtiftungen in den Kirchenfond Tunſel. — Amt⸗ und 

Almoſenſtiftung in den Kirchenfond Bohlsbach. — Schenkung von Para⸗ 

menten in die Kirche zu Hoppetenzell. — Schenkung an den St. Boni⸗ 

fatiusverein (1500 Mk.). 

** Abendunterhaltungen über religiöſe Zeit- und Streitfragen. Offen⸗ 

burg, Huggle. — Nach Jeruſalem. Radolfzell, Moriell, 1889. — Das 

Brautexamen. Freiburg, Herder, 1895. 

15. Kleck Vitalis, geb. zu Inneringen 13. Okt. 1866, 
ord. 6. Juli 1892, Vik. in Burladingen, 1895 Pfrv. in Liggers⸗ 

Freib. Dioz.⸗Archiv N. F VII. 2



18 Necrologium Friburgense. 

dorf, 1898 in Krauchenwies, 1899 in Dettlingen, 1900 Pfr. 
daſelbſt, geſtorben 18. Sept. 

16. Knaupp Joſeph, geb. zu Deggingen (Württemb.) 

11. Febr. 1823, ord. in Rottenburg 10. Aug. 1849, Vik. in 

Helmsheim, 1850 in Erſingen, 1852 in Durmersheim, 1856 Pfro. 
in Eppingen, 1862 Pfr. in Speſſart, 1870 in Neudingen, 1894 

quiesziert, Prieſterjubilar, geſt. in Deggingen 20. Febr. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Neudingen. 

17. Kohler Johann Baptiſt, geb. zu Haigerloch 
22. Nov. 1839, ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Hettingen, 1865 
Pfrv. in Betra, 1866 in Talheim, 1867 in Dieſſen, 1868 in 
Bittelbronn, 1872 in Owingen, 1873 Pfr. in Kloſterwald, 1886 

in Stetten bei Haigerloch, 1893 mit Abſ. Pfro. in Dittwar, 
1894 Kplo. in Kuppenheim, 1895 in Aach, 1899 Pfr. in 

Grüningen, geſt. 6. Juli. 

18. Kraus Franz Xaver, geb. zu Trier 18. Sept. 1840, 

ord. 23. März 1864, zunächſt wegen Kränklichkeit beurlaubt, 

von Herbſt 1865 bis Frühjahr 1872 Benefiziat in Pfalzel, von 
1872 bis 1878 außerordentlicher Profeſſor für chriſtliche Kunſt— 

geſchichte an der Univerſität Straßburg, ſeit Herbſt 1878 ordent⸗ 
licher Profeſſor der Kirchengeſchichte und Patrologie an der Uni⸗ 

verſität Freiburg, Großh. Konſervator der Altertümer, Geh. Hofrat, 

geſt. in San Remo 28. Dez., beerdigt in Freiburg 6. Jan. 1902. 

* Stiftung eines gemalten Fenſters und eines Anniverſars in die 

Lieb⸗Frauen⸗Kirche zu Trier. — Schenkung eines Seitenaltars in die neue 
Gottesackerkapelle zu Freiburg. 

In Trier, wo der Vater Zeichenlehrer des Gymnaſiums war, legte 

F. X. Kraus, der ſchon als Knabe eine ungewöhnlich glänzende und viel— 

ſeitige Begabung bekundete, den Grund ſeiner gelehrten Bildung. Mit 

20 Jahren ſchon literariſch tätig, erwarb er ſich im Jahre 1862 den 

philoſophiſchen und drei Jahre ſpäter den theologiſchen Doktor-⸗ 

hut an der Univerſität Freiburg i. B. Ein kurzer Studienaufenthalt in 

Tübingen brachte Kraus zu den Führern der theologiſchen Fakultät Kuhn 

und Hefele in perſönliche Beziehungen, die für ſeine kirchlich-wiſſenſchaft— 

liche Entwicklung von nachhaltiger Bedeutung waren. 

Die wenigen ſeelſorgerlichen Aufgaben, die ihm als Beneftziat in 

Pfalzel oblagen, gaben ihm Muße, die er emſigſter Forſchung und 

ausgebreiteter Schriftſtellerei widmete, ſo daß Kraus neben mehreren 

ſelbſtändigen Schriften regelmäßige Beiträge für ſechs Zeitſchriften lieferte. 

Hier, wie in ſeiner ſpäteren Stellung als Profeſſor in Straßburg und
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Freiburg, war es neben der Kirchen- und Kunſtgeſchichte die 

chriſtliche Archäologie, die er in einer Weiſe zu ſeinem Arbeitsfeld 

erwählte, daß er ganz eigentlich der Führer derſchriſtlichen Alter— 

tumskunde in Deutſchland wurde, ſo daß er dieſer Disziplin die prin⸗ 

zipielle Bedeutung verſchaffte, die ſie heute im Zuſammenhang der Kirchen— 

geſchichte hat. 

Eine, wenn auch nur ganz flüchtige Erwähnung der hervor— 

ragendſten Werke von Kraus zeigt uns die verſchiedenſten Gebiete, 

auf denen er als ſelbſtändiger Forſcher auftrat. 

Seine Kirchengeſchichte (1. Aufl. 1872—75) war ein Buch, das 

ganz im Geiſte der fortgeſchrittenen Geſchichtswiſſenſchaft gehalten, auf 

den ausgedehnteſten Studien beruhte. Getragen von der überzeugung, 

daß es ſich mit dem Chriſtentum ähnlich verhalte wie mit der Sonne, 

die an Glanz und Schönheit und ſegenſpendender Kraft nichts verlor, 

ſeit die Menſchen wiſſen, daß es Flecken an ihrer Oberfläche gibt, glaubte 

er mit Fug und Recht, das Verkleiſtern und Verſchweigen unangenehmer 

Tatſachen oder die tendenziöſe Färbung derſelben ablehnen zu müſſen. 

Daß er aber dabei in ſeiner Kritik der päpſtlichen Kirchenpolitik des 

Mittelalters, der Scholaſtik und Neuſcholaſtik, der geiſtigen und theolo— 

giſchen Richtungen des 19. Jahrhunderts ꝛc. bisweilen die Grenzen des 

Kirchenhiſtorikers überſchritt und vom einſeitigen Standpunkt des Tages⸗ 

politikers urteilte, läßt ſich nicht verkennen. Als in der 2. Auflage (1882) 

der Ton noch bedeutend verſchärft, zumal der unſelige Kulturkampf in 

einer Weiſe dargeſtellt wurde, daß es ſchien, der Verfaſſer habe kein Herz 

mehr für die ſchweren Bedrängniſſe ſeiner Kirche — da erhob ſich ein 
gewaltiger Sturm gegen dieſen „Liberalismus in der Theologie und Ge— 

ſchichte“. 

Auf Verlangen des Apoſtoliſchen Stuhles zog Kraus die 2. Auflage 

der Kirchengeſchichte zurück, nahm eine durchgreifende, von der entſchei— 

denden kirchlichen Autorität gutgeheißene Reviſion des Buches vor, und 

ließ es, mit der Approbation verſehen, im Jahre 1887 und ſpäter noch 

einmal ausgehen. Daß auch jetzt ſeine oft ſehr einſeitigen Gegner nicht 

verſtummten, verbitterte den Verfaſſer ſo, daß er der Kirchengeſchichte 

ſeine Liebe entzog. Seine wiſſenſchaftliche Arbeit wandte ſich faſt gänzlich 

der Archäologie und Kunſtgeſchichte zu. 

Die Roma sotteranea (2. Auflage 1879) von Kraus iſt das 

beſte, was wir neben den grundlegenden Arbeiten de Roſſis an Dar— 

ſtellungen von dem unterirdiſchen Rom und ſeinen Mitteilungen über 

Leben und Kunſt der alten Chriſtenheit beſitzen. Daran reiht ſich das 

große Sammelwerk der Realenzyklopädie derchriſtlichen Alter-⸗ 

tümer (1882-—1886), welches nicht weniger eine erſtaunliche Beherrſchung 

der weitſchichtigen Literatur und der Monumente, als eine geſchulte Kritik 

und treffliche Kombinationsgabe zeigt. 

Die von Kraus unter dem Titel „KFunſt und Altertum in 

Elſaß-Lothringen“ in 4 Bänden veröffentlichte kritiſche Beſchreibung 
aller Kunſt- und Geſchichtsdenkmäler in den Reichslanden, ein Werk aus⸗ 

2*
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gedehnteſter Kenntniſſe und mühſeligſter Forſchung, iſt geradezu bahn— 

brechend und vorbildlich geworden für die nach und nach ins 

Leben tretende Denkmälerſtatiſtik anderer deutſcher Länder. Für Baden 
ſelbſt hat Kraus noch die Herausgabe der Kunſtdenkmäler begonnen 

und den weitſchichtigen Stoff zu einem erheblichen Teile bearbeitet. 

Eine Zuſammenfaſſung ſeines ganzen Wiſſens, ſeiner immenſen 

Kenntniſſe auf archäologiſchem, kirchen- und kunſtgeſchichtlichem Gebiete, 

eine Vertiefung und Verknüpfung aller Einzelſtudien legte er in ſeiner 

„Geſchichte derſchriſtlichen Kunſt“ (1896—1900) vor, ein Meiſter⸗ 

werk in formeller und materieller Hinſicht, das zu ſchaffen nur ein Mann 

vermochte, der Kunſtforſcher, Theologe, Literatur- und Kirchenhiſtoriker 

zugleich war. 

Das reiffſte und vollendetſte Werk des unermüdlichen Gelehrten iſt 

die Monographie des größtendſchriſtlichen Dichters „Dante, 

ſein Leben und ſeine Werke, ſeine Verhältniſſe zur Kunſt 

und Politik“. Eine glänzende Darlegung der grandioſen Gedanken 

welt des Sängers des Jenſeits verbindet ſich hier mit einer ganz erſtaun⸗ 

lichen Beherrſchung der geſamten Dante-Literatur. In Dante, dem er 

ſich geiſtes- und ſchickſalspverwandt fühlte, verehrte er den von den macht⸗ 

habenden Parteien ſeines Zeitalters Geächteten und den zürnenden Pro— 

pheten, der an den Zuſtänden in Staat und Kirche die Kritik der geiſtigen 

Überlegenheit übte. 

Dantes Göttliche Komödie gehörte zu Kraus' Lieblingsbüchern; 

noch auf der Todesreiſe führte er ſie neben dem Neuen Teſtament und 

der Nachfolge Chriſti mit ſich — ein ſprechender Ausdruck ſeiner von 

inniger Religioſität und nicht minder vom Geiſte der Unzufrie— 

denheit erfüllten Natur. 

Kraus war ein gottbegnadeter Meiſter des Wortes, mochte er 

es ſchreiben oder ſprechen. Die vollendete Schönheit und das Ebenmaß 

der Antike ſtanden ihm ebenſo zu Gebot, wie der feine Geiſt eines Ver— 
treters der Renaiſſance. Wenn er von der einfachen Größe eines Kata⸗ 

kombenbildes, von der Geiſtesgewalt eines Auguſtinus ſprach, die Schriften 

der alten Väter fürs Leben empfahl, oder wenn er einen Blick tun ließ 

in den unerſchöpflichen Weisheits- und Tröſtungsborn einer Imitatio 

Christi, wenn er einen heiligen Franziskus von Aſſiſi oder den propheten⸗ 

gleichen Dante zeichnete, wenn er die ideale Schönheit der chriſtlichen 

Virginität ſchilderte, da herrſchte unter ſeinen Zuhörern atemloſe Ruhe, 

und hohe Begeiſterung erfüllte die Herzen. Ein Meiſterwerk waren ſtets 

die großen zuſammenfaſſenden Uberblicke über ganze 

Perioden und Richtungenz; ihre feine und geiſtvolle Charakteri⸗ 

ſierung ſtellte ein Muſter von Klarheit und richtiger Betonung des Weſent⸗ 

lichen und Bedeutſamen dar. Kraus vereinigte alle Eigenſchaften in ſich, 

die den akademiſchen Lehrer ausmachen; ſein die meiſten Gebiete 

umſpannendes Wiſſen gebot in gleichem Maße über eine erſtaunliche 

Fülle von charakteriſtiſchen Einzelheiten, wie über die durchgreifenden 

allgemeinen Gedanken. Klarheit und Eleganz des Stiles zeichneten ſtets
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ſein mündliches Wort ebenſo aus, wie „die Gabe, alles in die Fluchtlinie 

ſpannender Ideen zu rücken“. 

So ausgeprägt ſeine perſönlichen Anſchauungen in kirchlichen und 

wiſſenſchaftlichen Dingen waren, im Hörſaal traten ſie ziemlich zurück. 

Deshalb war es umſomehr zu bedauern, daß dieſe ganz eminente 

Lehrbefähigung nicht die entſprechenden Früchte zeitigte. Krank— 

heit, Reiſen, das faſt unwiderſtehliche Verlangen ſchriftſtelleriſch tätig zu 

ſein, „die Ablenkung durch das kirchenpolitiſche Kuliſſenſpiel, für das ſein 

Charakter eine unheilbare Neigung beſaß“, haben ſeine Lehrtätigkeit mit 

den Jahren immer mehr beeinträchtigt. 

In ſeinem tiefſten Innern war Kraus ein treugläubiger 

Katholik. In Straßburg machte man ſeine Beförderung von der 

Bedingung abhängig, „erſt ſein Prieſterkleid auszuziehen“, ein Viertel⸗ 
jahrhundert ſpäter erklärte er in ſeinem Teſtamente: „ich ſterbe wie 

ich gelebt, als meiner Kirche bis in den Tod ergebener Sohn; habe ich 

etwas gedacht, geſagt oder geſchrieben, was ihrem oder Chriſti Geiſt zu— 

wider wäre, ſo ſei es hiermit zurückgenommen, und all mein Tun und 

Laſſen ſei dem Urteil der katholiſchen Chriſtenheit unterſtellt. Möge der 

Herr meine Kirche ſchützen.“ Deshalb wurde er der Kirche nicht untreu, 

als auf dem Vatikaniſchen Konzil die Niederlage jener Richtungen in 

Theologie und Kirchenpolitik erfolgte, von denen er das Heil der Zukunft 

erwartete. Indes blieb doch in Kraus eine tief verbitterte und 
peſſimiſtiſche Stimmung zurück, die ihn zeitlebens beherrſchte und 

ihn merkwürdig blind machte gegen den unverkennbaren Aufſchwung, den 

das katholiſche Geiſtesleben und die kirchliche Wiſſenſchaft in den beiden 

letzten Dezennien nahmen. Schon in jungen Jahren nannte er ſich „im 

Gemüte zerriſſen und verbittert“, und dies war er auch in ſeinen ſpäteren 

Jahren wohl noch in erhöhtem Maße. 

Immer mehr dem kirchenpolitiſchen Gebiete ſich zuwendend 

betonte er immer wieder einen Gegenſatz des rein religiöſen und 

politiſchen Katholizismus, und obwohl er den Kulturkampf als „ein 

immenſes Unglück für Staat und Kirche“ beklagte, verurteilte er in bitterſter 

Weiſe die mit den Mitteln politiſcher Agitation arbeitende und in der 

parlamentariſchen Zentrumspartei gipfelnde notwendig gewordene Ver— 

teidigungsaktion der Katholiken. In ſeinen kirchenpolitiſchen 

Briefen zog er als „Spektator“ und unter verſchiedenen anderen 

Pſeudonymen Dinge und Menſchen unerbittlich vor ſein Forum, um 
alles und jegliches von ſeinem Parteiſtandpunkt aus zu beurteilen, 

und dieſes Urteil war oft genug überaus herb und perſönlich zugeſpitzt 

und ſpiegelte den lang angeſammelten Groll des Verfaſſers wieder, der 

ſeine Feder tief in Eſſig getunkt. 

„Das ſtrenge Urteil über die aus geſchichtlicher Not geborene Wirk⸗ 

lichkeit in ſeiner Kirche, der harte Tadel zugunſten ferngeſchauter Ideale, 

die mehr negativ geartete Kritik, der Mangel eines klaren 

Programmes und eigener tatkräftiger Initiative und perſönlichen 

Opfermutes, der mitunter hervorbrechende bittere Sarkasmus der
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Rede, die kleinen Eitelkeiten des Gelehrten und Schriftſtellers erinnern 
an manche wohlmeinende Männer der Renaiſſance und nicht zuletzt 

an den größten deutſchen Humaniſten, an Deſiderius Erasmus.“ 
Die außerordentlich große Begabung, die bewegliche Originalität 

des Geiſtes und eine durch ſchwere körperliche Leiden nie gebrochene 
Energie des Willens erklären uns die ganz ſtaunenswerte Leichtigkeit 

der Produktion, mit der Kraus immer und immer wieder auf dem litera⸗ 

riſchen Schauplatz auftrat. Von ſtets neuen Gedanken und Plänen er⸗ 

füllt, ſuchte er Heilung für ſeinen ſchwer kranken Leib in der milden Luft 
der Riviera, wo er aber nach kurzem Aufenthalt in San Remo aus dieſem 
Leben abgerufen ward. 

Vgl. K. Braig, Zur Erinnerung an Franz Xaver Kraus. Freiburg, 

Herder, 1902. — Bad. Biographien V, 424—442. — Zeitſchr. für Geſchichte 

des Oberrheins, N. F. XVII, 162. 

Ein Verzeichnis der Schriften von F. X. Kraus, zuſammengeſtellt 

von K. Künſtle, ſ. bei Braig a. a. O. S. 61. 

19. Kuhmann Franz Joſeph, geb. zu Rohrbach a. G. 

3. Nov. 1846, ord. 16. Juli 1872, Vik. in Külsheim, Wall⸗ 

dorf, Limbach, 1874 Kuratieverw. in Aglaſterhauſen, 1880 Pfr. 
in Emmingen ab Egg, 1891 in Rielaſingen, geſt. 25. Sept. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Rielaſingen. 

20. TCaub Albert, geb. zu Grombach 22. Juli 1846, 

ord. 18. Juli 1871, Vik. in Lichtental, Pforzheim, Heidelberg, 
1887 Pfro. in Wertheim, 1890 Pfr. daſelbſt, geſt. 27. Dez. 

** Kleine Gebete mit großen Abläſſen. Für bußfertige Chriſten. 
Tauberbiſchofsheim. 

21. Mörmann Johann, geb. zu Lautenbach (pfarrei 

Gernsbach) 24. Aug. 1864, ord. 8. Juli 1891, Vik. in Waibſtadt, 
1893 Pfro. in Niederwaſſer, 1894 Kuratieverw. in St. Georgen 
a. d. Sch., ſeit Juli 1896 Pfr. in Marlen, geſt. 10. April. 

22. Rintersknecht Joſeph Karl, geb. zu Offenburg 
11. Aug. 1839, ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Kirchzarten, 

Schönau i. W., 1868 Pfrv. in Herrenwies, 1872 in Eichſel, 
1873 in Degernau, 1875 in Fürſtenberg, 1878 in Niederwihl, 

1881 in Wintersdorf, 1882 in Wieſental, 1883 in Kirchzarten, 
ſeit Nov. 1883 Pfr. in Lausheim Getzt Klausheim), 1888 mit 

Abſ. Pfarrkurat in Rheinhauſen, 1900 Pfr. in Sölden, geſt. 

20. März. 
*Legate an den St. Franziskus⸗Xaverius⸗Verein und an das Werk 

der heiligen Kindheit.
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23. Roß Franz Theodor, geb. zu Walldürn 19. Dez. 

1836, ord. 5. Aug. 1862, Vik. in Schwetzingen, Neunkirchen, 

Rheinsheim, 1865 Benefiziumsverw. in Philippsburg, 1870 Pfry. 

in Reichenbach (Dek. Ettlingen), 1871 Pfr. daſelbſt, 1881 in 

Weiſenbach, ſeit Mai 1890 in Odenheim, geſt. 18. Auguſt. 

24. Ruff Joſeph Hermann, geb. in Achern 21. Mai 
1825, ord. 20. Sept. 1855, Vik. in Steinenſtadt, 1857 Pfro. 

in Weier (Dek. Offenburg), 1858 in Söllingen, 1862 Pfr. in 
Weier (Dek. Offenburg), 1869 mit Abſ. Pfrv. in Nöggenſchwiel, 
1871 in Aichen, 1872 in Heidenhofen, 1876 Kplo. in Bräun⸗ 

lingen, 1877 Pfro. in Krenkingen, ſeit Dez. 1880 Pfr. daſelbſt, 
1899 quiesziert, geſt. 28. März. 

25. Schlotter Valentin, geb. in Dettenſee 2. Jan. 1825, 

ord. 10. Aug. 1853, Vik. in Sigmaringen, 1854 Pfrv. in Dießen, 
1857 in Vilſingen, ſeit Jan. 1860 in Melchingen, 1898 
quiesziert, geſt. 27. Aug. 

*Seelenamtſtiftung in den Kirchenfond Melchingen (300 Mk.). — 

Schenkung an das St. Fidelishaus in Sigmaringen (100 Mk.). — Legat 
an das Werk der heiligen Kindheit. 

26. Stapf Joſeph, geb. in Kupprichhauſen 22. April 

1846, ord. 4. Aug. 1869, Vik. in Neuhauſen (Dek. Mühlhauſen), 

Erſingen, Malſch bei Ettlingen, Neibsheim, 1876 Pfrv. daſelbſt, 
1877 in Heiligkreuzſteinach, 1878 in Altheim, ſeit Sept. 1882 

Pfr. daſelbſt, geſt. 28. Jan. 
* Amtſtiftung in den Kirchenfond Altheim. 

27. Thiry Adolf, geb. zu Freiburg 28. Aug. 1832, 
ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Überlingen, Meersburg, Endingen, 
1863 Pfrv. in Ottenheim, 1870 Pfr. in Blumenfeld, 1877 mit 
Abſ. Pfrv. in Schlatt, 1881 Pfr. daſelbſt, ſeit Juli 1889 in 
Kippenheim, geſt. 2. Sept. 

28. Thoma Joſeph, geb. zu Altenſchwand (Pfarrei 

Rickenbach) 14. Jan. 1826, ord. 10. Aug. 1852, Vik. in Kirch⸗ 
zarten, 1854 Kplo. und Pfrv. in Burkheim, 1861 Pfrv. in 
Ottersdorf, 1863 Pfr. in Achdorf, ſeit Nov. 1878 in Murg, 
geſt. 2. April. 

*Meßſtiftung in den Kirchenfond Rickenbach. — Legate an den 
St. Franziskus⸗KXaverius⸗Verein (700 Mk.) und an den St. Bonifatius⸗ 

verein (2000 Mk.).
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29. Wehrle Max Ferdinand Joſeph, geb. zu Frei— 

burg 31. Mai 1816, ord. 10. Aug. 1848, Vik. in Oberſchopf⸗ 

heim, Breiſach, Ettenheim, Bühlertal, 1850 Pfrv. daſelbſt, 1851 

in Birndorf, 1852 in Wöſchbach, wegen Kränklichkeit neun Mo⸗ 

nate beurlaubt, 1853 Pfarrverweſer in Berghaupten, 1854 in 

Beuggen, 1855 Kplo. in Säckingen, 1860 Pfrv. in Oberwinden, 

1861 in Waſenweiler, 1862 in Dogern, 1863 in Mösbach, in 

demſelben Jahre Pfr. in Rielaſingen, 1867 in Amoltern, 1871 

in Mösbach, 1879 in Griesheim bei Offenburg, 1896 quiesziert, 

Prieſterjubilar, geſt. in Freiburg 6. Jan. 

* Meßſtiftung in den Kirchenfond Griesheim. 

30. Wörter Johann Friedrich, geb. zu Offenburg, 

6. Dez. 1819, ord. 3. Sept. 1846, Vik. in Durbach, Religions⸗ 

lehrer an der höhern Bürgerſchule in Überlingen und am Lyzeum 

in Freiburg, 1853 Supplent für Dogmatik an der Univerſität 

Freiburg, 1855 außerordentlicher, 1860 ordentlicher Profeſſor der 

Dogmatik und Apologetik, 1888 Erzbiſchöfl. Geiſtl. Rat, Prieſter⸗ 

jubilar, 1897 quiesziert, geſt. in Offenburg 18. Nov. 

* Schenkung an den Kirchenneubaufond Offenburg. 

** 1. Die chriſtliche Lehre über das Verhältnis von Gnade und 

Freiheit, von den apoſtoliſchen Zeiten bis auf Auguſtinus. Freiburg, 

Herder, 1856 und 1860. — 2. Der Pelagianismus nach ſeinem Urſprung 

und ſeiner Lehre. Ein Beitrag zur Geſchichte des Dogmas von Gnade 

und Freiheit. Freiburg 1866; 2. Aufl. 1874. — 3. Gedächtnisrede auf 
Johann Baptiſt von Hirſcher. Freiburg 1867. — 4. Proſper von Aqui⸗ 

tanien über Gnade und Freiheit. Ein Beitrag zur Geſchichte des Dogmas 

im 5. Jahrhundert (Univerſitätsprogramm). Freiburg 1867. — 5. Zurück⸗ 

weiſung der jüngſten Angriffe auf die dermalige Vertretung der katho⸗ 

liſchen Dogmatik an der Univerſität zu Freiburg i. Br. Freiburg 1868. 

— 6. Die Unſterblichkeitslehre in den philoſophiſchen Schriften Auguſtins 

(Univerſitätsprogramm). Freiburg 1880. — 7. Iſt die Theologie eine 

Wiſſenſchaft? (Prorektoratsrede). Freiburg 1880. — 8. Die Geiſtesent⸗ 
wicklung des hl. Aurelius Auguſtinus bis zu ſeiner Taufe. Paderborn 

1892. — 9. Beiträge zur Dogmengeſchichte des Semipelagianismus. 

Paderborn 1898. — 10. Zur Dogmengeſchichte des Semipelagianismus. 

Münſter 1900. 

Friedrich Wörter, einer kinderreichen, mit irdiſchen Gütern 

aber nicht geſegneten Handwerkerfamilie entſtammend, verlebte eine ziem⸗ 

lich herbe Jugend. Seine theologiſchen Studien machte er in Freiburg, 

Tübingen und München. Insbeſondere waren es Staudenmaier 

und Kuhn, die tief auf den jungen Theologen einwirkten und ihm das
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Forſchungsgebiet wieſen, dem Wörter dann in halbhundertjähriger, 

wiſſenſchaftlicher Tätigkeit treu blieb. 

Schon ſeine in der Freiburger „Zeitſchrift für Theologie“ veröffent— 

lichten Erſtlingsarbeiten „über den Begriff der menſchlichen 

Freiheit und göttlichen Gnade und ihr gegenſeitiges 

Verhältnis im Pelagianismus“ und „über Auguſtins Lehre 

von dem Verhältniſſe der menſchlichen Freiheit zur gött⸗ 

lichen Gnade im Gegenſatze zum Pelagianismus“ zeigen 

Wörter als Gelehrten, der klare und ſcharfe Spekulation mit 

hiſtoriſch-kritiſcher Betrachtungsweiſe trefflich zu verſchmelzen 

wußte. 

Mit jeder neuen Publikation vertiefte und erweiterte er dieſe ſeine 

Erſtlingsſtudien, ſo daß er nachgerade als beſter Kenner der pela 

gianiſchen Streitigkeiten, aber auch (neben P. Odilo Rottmaner) 

als ſolcher der Schriften des hl. Auguſtinus galt. 

Im Jahre 1853 wurde Wörter zur Stellvertretung ſeines erkrankten 

Lehrers Staudenmaier an die Univerſität Freiburg berufen und 

nach deſſen Tode wurde ihm der Lehrſtuhl für Dogmatik und Apo— 

logetik übertragen, wozu noch mehrere Jahre hindurch die Vorleſung 

über Enzyklopädie der theologiſchen Wiſſenſchaften hinzukam. 

Mehr als 40 Jahre lehrte Wörter an der Univerſität die wichtigſte 

der theologiſchen Disziplinen, und er tat dies ununterbrochen mit be— 

wundernswürdigem Pflichteifer. Mit feſten klar gefaßten Be⸗ 

griffen und lückenloſer Logik entwickelte er die jeweilige Doktrin. 

Wörters Vortrag war lebhaft, die Stimme laut und kräftig, die 

Darſtellung ſcharf dialektiſch; in der Diktion mied er grundſätzlich jeden 

Redeſchmuck, die Sache ſelbſt ſollte reden. 

Das Hauptverdienſt Wörters beſteht darin, daß er mit 

Staudenmaier, Hirſcher, Kuhn u. a. um die Mitte des 19. Jahrhunderts 

einer der hervorragendſten Vertreter katholiſchen Chriſtentums und katho⸗ 

liſcher Wiſſenſchaft war, nachdem ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts 

das kirchliche Leben und die theologiſche Wiſſenſchaft tief darnieder gelegen. 
Als Schüler Kuhns und Staudenmaiers lehnte er früher die Schul 

methode der Scholaſtik ab, näherte ſich in ſpäteren Jahren jedoch mehr 
und mehr den großen Meiſtern Thomas und Bonaventura. Es gehörte 

zu Wörters ſelbſtändigem Charakter, ſelbſt zu prüfen, und ſo vollzog ſich 

bei ihm durch eigenes Forſchen allmählich eine Annäherung an die 

Scholaſtik. 

Profeſſor Wörter galt als trockene und nüchterne Verſtandesnatur, 

da er ſelten zu ſeinen Schülern in ein näheres Verhältnis trat. Gleich⸗ 

wohl war ihm ein mitfühlendes Herz eigen, das ſich allerdings nur ganz 

ausnahmsweiſe zu erſchließen vermochte. Die im Leben ihm nahe ſtanden, 

ſchätzten ſeine innige Anteilnahme und ſein tiefes Gemüt, wie ſie auch 

ſeine im ſtillen geübte Wohltätigkeit kannten. 

Wörter war ein ausgeprägter Charakter von ſeltener, faſt 

ſtarrer Geradheit und unbedingter Zuverläſſigkeit. Ein Mann von großer
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Beſonnenheit und ungewöhnlicher Selbſtbeherrſchung, machte er 
nicht viele Worte und kannte nie in ſeinem Leben krumme Wege. Selbſt 

von ſtrengſter Pflichttreue und einer gewiſſenhaften, oft pedantiſch 

genannten Pünktlichkeit in allen Anforderungen des Berufes, verlangte 

er auch von andern treues unentwegtes Feſthalten an der Pflicht! 

Im Grunde ſeines Herzens eine friedliebende ſtille Gelehrten 

natur, die ſich faſt ausſchließlich mit längſtgekühlten Geiſteskämpfen 

ferner Jahrhunderte beſchäftigte, ſah ſich der Schüler Kuhns plötzlich 
mitten hineingeſtellt in den Kampf, der von dem geiſtreichen Konvertiten 

Konſtantin von Schätzler in bisweilen heftigen Formen gegen die 

Gnadenlehre Kuhns und deren Vertreter geführt wurde. — 

Viele Jahre hindurch widmete ſich Wörter ausſchließlich ſeinem 

Lehramte, um erſt gegen Ende ſeines Lebens nochmals mit dogmen— 

geſchichtlichen Studien in die Offentlichkeit zu treten; mit faſt jugend⸗ 

licher Geiſtesfriſche und mit der ganzen früheren Denkſchärfe verbreitete 
er ſich über die geiſtigen Strömungen des 5. und 6. Jahrhunderts. 

Die einzige Erholung, welche Wörter ſich gönnte, beſtand in dem 
turzen Herbſtaufenthalte in einem einſamen Schwarzwalddorf. 

Nach 44jähriger akademiſcher Wirkſamkeit, in der er zweimal die 

Würde des Prorektors der Univerſität bekleidete, zog ſich Wörter, dem der 
Erzbiſchof im Jahre 1889 die Würde eines „Geiſtlichen Rates“ ver⸗ 

liehen, in den Ruheſtand zurück und verbrachte die drei letzten Jahre ſeines 

Lebens in ſtiller Zurückgezogenheit in ſeiner Heimatſtadt 

Offenburg. In geiſtiger Friſche und körperlicher Rüſtigkeit lebte er 

auch hier noch der Wiſſenſchaft und bereitete ſich gewiſſenhaft auf den 

Heimgang in die Ewigkeit vor. 

Vgl. E. Ritzenthaler, Gedächtnisrede auf Dr. Friedrich Wörter, 
Freiburg 1902. — Biograph. Jahrb. und Deutſch. Nekrolog 1904, VI, 196. 
— Bad. Biographien Bd. V. 

  

Geſtorben: 30. — Neuprieſter: 56. — Zugang: 26. 

1902. 

1. Allgaier Alphons Alois, geb. zu Freiburg 22. Au⸗ 
guſt 1843, ord. 6. Aug. 1867, Vik. in Gamshurſt, Renchen, 
1870 Pfrv. in Lembach, 1872 in Oberſäckingen, 1878 in Otters— 
weier, 1880 in Otigheim, 1881 in Honau, 1882 in Marlen, 
1883 in Todtmoos, 1884 Pfr. daſelbſt, 1894 in Hauſach, 1899 

in Waibſtadt, 1900 mit Abſ. Pfrv. in Kenzingen, ſeit Okt. 1901 

Pfr. in Ballrechten, geſt. 19. Aug. 

*Legat an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten (5060 Mk.).
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2. Anſelm Wilhelm, geb. in Orſchweier 28. Mai 1838, 

ord. 1. Aug. 1866, Vik. in Furtwangen, 1870 Pfrvo. in Bam⸗ 
lach, 1881 Pfr. daſelbſt, geſt. 8 Dez. 

—Schenkung zum Neubau der Kirche in Bamlach (ca. 3000 Mk.). — 

Schenkungen an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten. — (Pfarrer Anſelm 

legierte ſein Vermögen dem St. Bonifatiusverein; infolge eines Form⸗ 

fehlers MMangel des Datums] wurde das Teſtament für ungültig erklärt.) 

3. Behringer Adelbert, geb. zu Wittenſchwand (Pfarrei 

Unteribach), 6. Jan. 1842, Vik. in Bühl, 1871 Pfrv. in Kappel⸗ 

windeck, 1873 in Emmingen ab Egg, 1878 in Oberſäckingen, 

1880 in Aaſen, 1881 Pfr. daſelbſt, 1893 in Heidenhofen, geſt. 
29. Juni. 

* Meßſtiftungen in die Kirchenfonds zu Unteribach, Aaſen, Heiden⸗ 

hofen und in den Kapellenfond Wittenſchwand. — Schenkung von Para⸗ 

menten und Kirchengeräten in die Kapelle zu Wittenſchwand. — Stiftung 

in den Kirchenfond Aaſen (1200 Mk.) zur alljährlichen Abhaltung eines 

Kirchweihjahrtages. 

4. Vehrle Rudolf, geb. zu Herbolzheim 17. April 

1826, ord. 20. Aug. 1851, Vik. in Engen, 1853 Geiſtl. Lehrer 
am Progymnaſium in Donaueſchingen, in demſelben Jahre Pfro. 

in Geiſingen, 1858 in Oberachern, 1860 in Kappel am Rh., 
1862 an der Spitalpfarrei in Konſtanz, 1864 Hausgeiſtlicher an 

der Heil⸗ und Pflegeanſtalt Illenau, 1866 Pfr. daſelbſt, 1873 
Domkapitular in Freiburg, bis 1882 zugleich Dompfarrer, 1882 
Päpftl. Geheimkämmerer, 1899 Apoſtoliſcher Protonotar, geſt. 
18. November. 

*Amtſtiftung und Stiftung für Waiſenkinder (2150 Mk.) in den Kirchen⸗ 
fond Herbolzheim. — Schenkung (2000 Mk.) in den Vikariatsfond Herbolz⸗ 

heim. — Schenkung in den Kapellenfond Maria-Sand. — Schenkungen 

an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten. — Legat an das Erzb. Domkapitel 

(2200 Mk.) und an den St. Bonifatiusverein. 

** Joſeph und ſeine Brüder, bibl. Schauſpiel. 5. Aufl. — König 

und Königin, rom.⸗hiſt. Erzählung. Freiburg 1861. — Der Franktireur, 
kleines Kriegsbild. Aachen 1871. — Frauentreue, romantiſches Ritter⸗ 

ſchauſpiel. 2. Aufl. Regensburg 1897. — Tobias, bibl.⸗hiſtor. Schauſpiel. — 

Der falſche Treffer, trag.⸗Kkomiſches Luſt⸗ und Singſpiel. 2. Aufl. Regens⸗ 

burg 1893. — Die Kinder im Walde, ein Weihnachtsſpiel. 1887. — Der 

Schützling Unfſerer Lieben Frau (op. posth.). — Beiträge zum Sonntags⸗ 

kalender 1885—1894. 

Prälat Rud. Behrle vereinigte mit einem tief religiöſen Gemüte, 
großer Ruhe und Klugheit eine unbegrenzte Herzensgüte und echt prieſter⸗
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liche Opferwilligkeit. Von dem apoſtoliſchen Grundſatz beſeelt „Allen alles 

zu werden“, arbeitete er in liebenswürdiger Beſcheidenheit mit Geſchict 
und Erfolg ſowohl in der kirchlichen Verwaltung als auch auf dem ſeel— 

ſorgerlichen und charitativen Felde. Sein konziliantes Weſen und Auf— 

treten, ſeine edle und vornehme Art, womit er alle Angelegenheiten 

behandelte, gewannen ihm Achtung und Zuneigung, mochte er als Ab— 

geſandter der Kirchenbehörde mit Miniſter Jolly wegen des Kulturkampf⸗ 

examens unterhandeln oder an Orten tätig ſein, wo katholiſche Gemeinden 

durch den ſog. Altkatholizismus ſchwer gefährdet waren, oder aber mochte 

er armen Dienſtboten im Marienhauſe, deſſen Vorſtand er 16 Jahre hin⸗ 

durch war, eine ſeiner wohldurchdachten, gemütvollen Anſprachen halten, 
oder ſich ſorgen für die vielfachen großen und kleinen Bedürfniſſe der 

armen Kinderhäuſer unſerer Erzdiözeſe, die ihm ſo ſehr am Herzen 
lagen. 

Bei alldem zeichnete ſich Prälat Behrle in ſeinem ganzen Leben aus 

durch eine peinliche Pflichttreue: was er einmal übernommen, wurde auf 

das pünktlichſte beſorgt. Seine Hauptarbeit lag, nachdem das Dompfarr— 

amt auf jüngere Schultern übergegangen war, auf dem Gebiete der kirch— 

lichen Verwaltung. Vier Biſchöfen war er, deſſen Name ſelbſt mehreremal 

auf der Kandidatenliſte des Erzbiſchöflichen Stuhles ſtand, in teilweiſe 

ſehr ſchwerer Zeit ein ſtets treuer und erprobter Berater. — Bei der 

70. Wiederkehr ſeines Geburtstages verlieh ihm die theologiſche Fakultät 

der Univerſität das Diplom eines Ehrendoktors der Theologie. 

R. Behrle, der ſchriftſtelleriſch ſehr tätig war, erwies ſich als fein— 

fühliger Beobachter des Volkslebens, ſeiner Sitten, Spiele und Gebräuche 

und nicht minder als Freund der Natur, deren Geheimniſſe er mit tiefem 
Verſtändnis zu lauſchen wußte. Schon während ſeiner Studienzeit machte er 

einige literariſche Verſuche; ſo verfaßte er ein fünfaktiges Drama „König 

Enzio“, welches 1849 auf dem Stadttheater in Freiburg aufgeführt wurde. 

Eine Reihe von Dramen ging aus ſeiner Feder hervor, die aber auch auf dem 

Gebiet der hiſtoriſchen Erzahlung Treffliches zu leiſten vermochte; es ſei hier 

nur erwähnt der hiſtoriſche Roman „König und Königin“, der eine hervor— 

ragende poetiſche Geſtaltungskraft zeigt. — Anklang fanden beſonders 

auch die humor⸗ und poeſtevollen Plaudereien, welche Behrle unter dem 

Namen „Bruder Baſtian“ im Sonntagskalender während vieler Jahren 

publizierte und die zeigten, wie er das Volk kannte und liebte, weshalb 

er auch den Volkston ſo gut zu treffen wußte. 

Vgl. Domkapitular Dr. Rudolf Behrle, Gedenkblatt von Mſgre. 

K. Mayer. 

5. Boch Johann Andreas, geb. in Neidenſtein 

(Pfarrei Waibſtadt) 1. Febr. 1843, ord. 4. Aug. 1868, Vik. in 

Hardheim, Ubſtadt, 1872 Pfrv. daſelbſt, 1873 in Steinbach 

(Dek. Buchen), 1875 in Neckargerach, 1880 Pfr. daſelbſt, 1883 
in Dörlesberg, 1898 in Kronau, geſt. 26. Januar.
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*Amtſtiftung in den Kirchenfond Neidenſtein; Meßſtiftung in den 

Kirchenfond Neckargerach. — Schenkung in den Maria-Schmerz-Kapellen- 

fond Dörlesberg; Beitrag zu einer Armen-Seelen-Andachtſtiftung. 

6. Bundſchu)h Guſtav Adolf, geb. in Dornberg 

(Pfarrei Hardheim) 23. Dez. 1841, ord. 6. Aug. 1867, Vik. in 
Neuhauſen (Dek. Mühlhauſen), in Pforzheim, 1873 Pfrv. in 

Neuthard, 1880 in Rohrbach a. G., 1882 Pfr. daſelbſt, geſt. 

12. Juni in Heidelberg, beerdigt in Rohrbach. 

* Fünf Amtſtiftungen in den Kirchenfond Dornberg. — Amt- und 

Almoſenſtiftung in die Kirchenfonds Neuthard und Rohrbach. — Amt⸗ 

ſtiftung in den Kirchenfond Pforzheim. — Legat an den St. Bonifatius⸗ 

verein (10 400 Mk.). 

7. Burbach Julius Anton, geb. in Raſtatt 27. März 

1834, ord. 5. Aug. 1856, Vikar in Hockenheim, Gamburg, Hard⸗ 

heim, Burbach, 1858 Pfrv. in Dilsberg, 1861 in Dittwar, 
1864 in Schönau b. H., 1866 in Bargen, Juli 1866 Pfr. in 

Schellbronn, 1870 in Siegelsbach, 1886 in Unterwittighauſen, 
1901 quiesziert; geſt. 27. Aug. in Impfingen. 

Amtſtiftung in den Kirchenfond Siegelsbach. — Schenkung an den 
St. Bonifatiusverein (19000 Mk.). 

8. Butz Pius, geb. zu Wyhl 8. Sept. 1851, ord. 13. 

Juli 1880, Vik. in St. Peter, 1888 Pfrv. in Glottertal, 1890 

in Schenkenzell, ſeit Sept. 1890 Pfr. in Yach, geſt. 2. Januar. 
*Amtſtiftung in den Kirchenfond Pach. 

9. Dahl Johann Vinzenz, geb. zu Eiersheim 22. 

Jan. 1826, ord. 20. Aug. 1851, Vik. in Mudau, Waldshut, 
an der Spitalkirche in Konſtanz, Meersburg, 1855 Pfrv. in 
Seckenheim, 1860 in Zeuthern, 1862 Kplo. in Waldkirch, 1864 

Pfr. in Altheim (Dek. Walldürn), 1878 in Kirrlach, ſeit Mai 
1890 in Neibsheim; Prieſterjubilar; geſt. 31. März. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Neibsheim. — Schenkungen an die 

St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten (1100 Mk.) und an den St. Bonifatiusverein. 

10. Forſter Joſeph Alois Philipp, geb. zu Kon⸗ 

ſtanz 19. Mai 1829, ord. 1. Aug. 1860, Vik. in Neuſtadt, 
Zell i. W., Furtwangen, 1864 Pfro. in Berghaupten, Kplo. in 

Löffingen, 1866 inveſtierter Kaplan daſelbſt, ſeit Dez. 1882 Pfr. 
in Friedingen, geſt. 4. Dez. 

Schenkung von Paramenten in den Kirchenfond Friedingen. — Legat 

an den St. Bonifatiusverein.
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11. Gäng Friedrich, geb. zu Engelswies 23. Febr. 
1844, ord. 18. Juli 1871, Vik. in Zell i. W., Hagnau, Herbolz⸗ 

heim, 1880 Pfr. in Gütenbach, 1888 mit Abſ. Pfrv. in Kippen⸗ 

heim, 1889 in Altſchweier, 1890 in Diersburg, 1891 Pfr. daſelbſt, 

ſeit Okt. 1895 in Hofweier, geſt. 31. Dez. 

Zwei Meßſtiftungen und Almoſenſtiftung in den Wallfahrtsfond 

Engelswies. 

12. Gehrig Michael Vinzenz, geb. zu Walldürn 

3. Sept. 1851, ord. 26. Juni 1875, wegen des Examengeſetzes in 

der Diözeſe Würzburg tätig, 1880 Vik. in Külsheim, 1881 Kply. 

in Werbach, 1882 Pfry. daſelbſt, 1883 in Großrinderfeld, ſeit 

Jan. 1884 Pfr. daſelbſt, Dekan des Kapitels Tauberbiſchofs⸗ 

heim, geſt. 17. Oktober. 

*Vier Meßſtiftungen in den Kirchenfond Großrinderfeld. — Schenkung 

an den katholiſchen Studienverein in Freiburg. — Legat an den St. Boni— 

fatiusverein (3000 Mk.). 

Dekan V. Gehrig verfügte über eine den Durchſchnitt bedeutend 

überſteigende Fach- und Allgemeinbildung; er beſaß eine ſo große Bibliothet 

der neueſten theologiſchen und philoſophiſehen Werke, daß kein Geiſtlicher 

ohne Bewunderung je die Schwelle ſeines gaſtlichen Hauſes übertrat. 

Seine gewandte populäre Feder ſtellte er gerne in den Dienſt der All— 

gemeinheit. Viele Jahre leitete er die monatliche Verſammlung der 

Prieſterkongregation im Taubertal und hielt jeweils den aszetiſchen 

Vortrag. 

Wahrhaft fromm und milde war V. Gehrig zugleich von einer an— 

ſpruchsloſen Beſcheidenheit; bei aller Liebenswürdigkeit, die ihn in hohem 

Maße auszeichnete, wandelte er aber doch ſtets den Weg ſtrenger Prin 

zipien. Während ſeiner Dekanatstätigkeit bildete er die Seele aller reli— 

giöſen, kirchenpolitiſchen und ſozialen Verſammlungen der Kapitelsgeiſt⸗ 

lichkeit. 
Einen harten Kreuzweg führte ihn in den letzten Jahren ein ſchweres 

Herz⸗ und Nervenleiden, das er mit vorbildlicher Geduld und Ergebung 

in den Willen Gottes ertrug. 

13. Gerber Johann Philipp, geb. zu Konſtanz 15. 

April 1831, ord. 7. Aug. 1855, Vik. in Ettlingen, 1857 Pfry. 
in St. Leon, 1858 in Moosbronn, 1863 in Malſch bei Ettlingen, in 

demſelben Jahre Kplv. und Geiſtl. Lehrer an der Bürgerſchule in 
Waldshut, 1865 Pfrv. in Hofweier, 1866 Pfr. in Oberwinden, 1873 

mit Abſ. Pfro. in Freiburg⸗Wiehre, 1874 Pfr. in Schwarzach, 
1880 mit Abſ. Redakteur des „Bad. Beobachters“ in Karlsruhe, 

ſeit Sept. 1884 Pfr. in Frieſenheim, geſt. 4. Auguſt.
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*Amtſtiftung in den Kirchenfond Frieſenheim und Meßſtiftung in den 

Kirchenfond Karlsruhe (St. Stephan). — Schenkung in den Kirchenfond 

Frieſenheim zur Reſtaurierung der Kirche (10000 Mk.). — Legate an das 

Werk der Kindheit Jeſu und an den St. Bonifatiusverein. 

Pfarrer Ph. Gerber hat ſich durch ſeine Anteilnahme am öffentlichen 
Leben einen im ganzen badiſchen Lande wohlbekannten Namen erworben. 

Schon als Pfarrverweſer der Wiehre redigierte er den „Freiburger 

Boten“. Mehr energiſch und mutig als vorſichtig zog ſich Gerber, da er 

freimütig das Unrecht als ſolches brandmarkte, in den Kulturkampfjahren 

eine fünfmonatliche Gefängnisſtrafe zu. 

Neben der journaliſtiſchen Arbeit wandte ſich Gerber, ohne gerade 

hervorragend oratoriſch veranlagt zu ſein, mit Eifer der parlamentariſchen 

Tätigkeit zu; acht Jahre hindurch vertrat er ſtets pflichtgetreu und öfters 

wirkſam eingreifend als Abgeordneter der zweiten Kammer den Amts- 

bezirk Tauberbiſchofsheim und trat ſehr oft in politiſchen Verſammlungen 

auf. Im Jahre 1884 gründete er den „Katholiſchen Volksboten“, in deſſen 

Spalten er ſeine feſten ehrlichen Grundſätze in das Volk trug; noch am Tage 

ſeines Todes war ſeine letzte Arbeit dem „Katholiſchen Volksboten“ gewidmet. 

Pfarrer Gerbers Hauptwerk, durch welches er eine ebenſo mühſame 

als ſegensreiche Tätigkeit entfaltete, war die (kim Verein mit Hofbauer 

Pfaff von Gengenbach vollzogene) Gründung des badiſchen Bauernvereins, 

der im Jahre 1885 ins Daſein gerufen, beim Tode des Gründers mehr 
als 50 000 Mitglieder zählte. 

Edle Wohltätigkeit, ein ſchlichtes gerades Weſen, Arbeitſamkeit und 

Opferwilligkeit zeichneten Pfarrer Gerber ebenſo aus, wie der hohe ſchriſtliche 

Gleichmut, mit dem er die mehrjährigen Leiden ſeiner Krankheit ertrug. 

Vgl. Bad. Beobachter 1902, Nr. 180 und Sternen und Blumen 
1902, Nr. 37. 

14. Hinger Guſtav, geb. zu Empfingen (Hohenzollern) 
11. Sept. 1867, ord. 8. Juli 1891, Vik. in Minſeln und Stüh⸗ 

lingen, 1892 Pfrv. in Engelswies, 1893 in Veringendorf, 1895 

in Berental, 1896 Pfr. daſelbſt, 1897 mit Abſ. Reviſor beim 

Erzb. Ordinariat in Freiburg, 1900 wegen Krankheit beurlaubt, 
geſt. in Stuttgart 13. Sept. 

* Zwei Meßſtiftungen in den Kirchenfond Minſeln. — Schenkung der 

Bibliothek an das St. Fidelishaus in Sigmaringen. 

15. Hirtler Guſtav Adolf, geb. zu Pfaffenweiler 
(Breisgau) 24. Juli 1837, ord. 1. Aug. 1865, Vik. in Bühl 

(Stadt), 1868 Pfro. in Kadelburg, 1869 Kuratieverw. in Arlen, 
1874 Pfro. in Tiengen, 1880 in Heitersheim, 1881 in Wettel⸗ 

brunn, 1884 Präbendeverw. in Alt-Breiſach, ſeit 1886 wegen 
Krankheit beurlaubt, geſt. in Raſtatt 17. Nov.
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16. Kaiſer Johann Martin, geb. zu Happingen 

(Pfarrei Unteralpfen) 24. Juni 1848, ord. 15. Juli 1873, Vik. 

in Bräunlingen, Ichenheim, Unteralpfen, 1880 Pfry. in Linz, 
1881 in Wiechs, 1882 in Hochemmingen, 1883 in Büßlingen, 

1884 in Oberwolfach, 1887 in Rheinhauſen, 1888 in Eberſtein⸗ 

burg, 1891 Pfr. in Dingelsdorf, 1895 mit Abſ. Pfrv. in Weil⸗ 

heim, 1896 in Nöggenſchwihl, 1897 in Kluftern, 1899 in Zimmern, 
1900 in Krumbach, 1901 in Niederrimſingen, ſeit Mai 1902 

quiesziert; geſt. in Uberlingen a. S. 12. Juni. 

17. Keller Johann Nepomuk, geb. zu Zell a. H. 30. 
April 1832, ord. 2. Aug. 1859, Vikar in Weingarten b. O., 

Hofweier, 1862 Pfro. in Erlach, 1865 in Stadelhofen, 1866 in 

Völkersbach, 1867 Pfr. daſelbſt, 1877 mit Abſ. Pfrv. in Sickingen, 
1880 Pfr. daſelbſt, 1885 mit Abſ. Pfro. in Luttingen, Jan. 

1888 in Fautenbach, Nov. 1888 in Ohlsbach, 1889 in Hauen⸗ 

eberſtein, ſeit März 1890 Pfr. in Oberweier (Dek. Gernsbach), 

geſt. 11. Juli. 

'Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Hauſach, Völkersbach und 

Zell a. H. — Schentung (5000 Mt.) an den Kirchenfond Oberweier. 

18. Keller Max Aemilian, geb. zu Zizenhauſen 14. 

April 1851, ord. 25. Juli 1876, wegen des Examengeſetzes zu— 

nächſt in der Diözeſe Regensburg angeſtellt, 1880 Vik. in Roten⸗ 

fels, 1881 in Walldürn, 1883 Kplo. in Engen, 1884 Pfro. in 
Niederwaſſer, 1885 Pfr. in Bietingen (Hegau), 1890 mit Abſ. 

Pfro. in Bermatingen, 1892 in Horben, ſeit Jan. 1894 Pfr. in 

Oflingen, geſt. 23. Januar. 

19. Kern Albin, geb. zu Wagenſtadt 9. Nov. 1842, 

ord. 6. Aug 1867, Vik. in Neuſtadt, Ettenheim, 1871 Pfrvo. in 
Schweighauſen, 1874 in Kappel a. Rh., 1875 in Hugſtetten, 1878 
in Gütenbach, 1880 in Iſtein, 1884 Pfr. in Oberharmersbach, 
1892 in Oberachern, ſeit Febr. 1901 in Biberach; geſt. 

19. Juni. 

* Zwei Meßſtiftungen und Amtſtiftung in den Kirchenfond Wagen— 

ſtadt. Meßſtiftung in den St. Antoniuskapellenfond Oberachern. — 

Schenkung zum Kirchenbaufond Oberachern. — Schenkung an die Erz— 

biſchof Hermann-Stiftung (5000 Mk.). — Legat an den St. Bonifatius⸗ 
verein (3000 Mk.).
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Alb. Kern, „eine wahre Nathanagelsſeele“, war eine harmoniſch in 

ſich abgeſchloſſene Natur, fromm, ſtill, beſcheiden und opferwillig; im un—⸗ 

blutigen Martyrium langer, ſchwerer Krankheit wurde er für andere zum 

Vorbild heroiſcher Geduld. 

20. Kiſt Leopold, geb. zu Offenburg 29. Jan. 1824, 

ord. 16. Aug. 1848, Vik. in Helmsheim, Kooperator an St. Martin 

in Freiburg, von Aug. bis Nov. 1850 Feldprieſter der nach 

Preußen geſandten badiſchen Truppen, dann Pfrv. in Lauf, 1851 

in Hüfingen, ſeit Nov. 1851 in Mannheim (untere Pfarrei), 
1853 in Lahr, 1855 in Aaſen (Mitverſehung der Pfarrei Heiden⸗ 

hofen), 1858 in Klein⸗Laufenburg, ſeit Nov. 1858 in Endingen, 1861 

in Marlen, ſeit Juli 1862 Pfr. in Stetten a. k. M., 1874 wegen 

Kränklichkeit beurlaubt, 1879 quiesziert, Prieſterjubilar, geſt. in 
Bozen (Tirol) 5. Juli. 

* Schenkung an den St. Bonifatiusverein (27000 Mk.). 

* Unterricht über die erſte heilige kommunion. 1852. — Hausapotheke 

oder das Familienleben ꝛc. 1863 ff. — Leuchtturm. 1864. — Familien⸗ 

krankheiten. 1866. — Lauretaniſche Litanei. 1867ͤ. — Tag des Herrn. 

1868. — Aufklärung, Fortſchritt, Freiheit. 1868. — Däniſches. 1870. — 

Amerikaniſches. 1871. — Erlebniſſe eines Feldpaters. 1870/71. — Exempel⸗ 
buch, 2 Bde. 1883 84. — Indiſches. 1890. — Studium und Studenten⸗ 

leben vor 40—50 Jahren. 1891. 

L. Kiſt wurde als Pfarrverweſer in Lahr, weil er die durch die 

Erzbiſchöfliche Verordnung vorgeſchriebene Predigt über den Kirchen— 

konflikt abhielt, „wegen Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Ordnung“ 

zu einer zweimonatlichen Gefängnisſtrafe verurteilt, die er im Kreis— 

gefängnis zu Mannheim abbüßen mußte. Als er wegen Verleſung des 

Erzbiſchöflichen Hirtenbriefes und wegen Verkündigung des angeordneten 
Gebetes für die bedrängte Kirche zu mehrfachen Geldſtrafen verurteilt, 

ſich als zahlungsunfähig erklärte, wurde auf den achten Teil ſeines Pfarr⸗ 

verweſergehaltes Beſchlag gelegt und derſelbe auch wirklich alle Monate 
abgezogen. 

Auf allen ſeinen Stellen erwarb ſich L. Kiſt das Zeugnis eines 

frommen und ſittenreinen Prieſters und eines eifrigen und energiſchen 

Seelſorgers. 

Später von einem nervöſen Leiden heimgeſucht, unternahm er mehrere 

große Reiſen, deren Früchte er ſchriftſtelleriſch verwertete, ſo daß er ſich 

als chriſtlicher Volksſchriftſteller einen angeſehenen Namen verſchaffte. Wenn⸗ 

gleich ſeit langer Zeit fern ſeiner Heimatdiözeſe — er lebte ſeit ſeiner Pen⸗ 

ſionierung in Schwaz, dann in Söll in Tirol, zuletzt in Bozen, — gab er 

einen ſchönen Beweis ſeiner Liebe zur Heimat, indem er ſein ganzes 

ſehr beträchtliches Vermögen dem Bonifatiusverein der Erzdiözeſe Frei⸗ 

burg ſchenkte. 

Freib. Dioz⸗Archiv. N. F. VII. 3



34 Neécrologium Friburgense. 

Vgl. Rechenſchaftsbericht des Bonifatiusvereins der Erzdiözeſe Frei 

burg pro 1902, S. 4. 

21. Leo Hermann Dominikus, geb. zu Säckingen 

21. März 1839, ord. 5. Aug. 1862, Vik. in Herbolzheim und 

Haslach, 1865 Pfrv. in Lenzkirch, 1867 Pfr. daſelbſt, Dekan 

des Kapitels Stühlingen, 1880 Dompräbendar am Münſter in 

Freiburg, von 1882 bis 1893 zugleich Militärſeelſorger der Frei⸗ 

burger Garniſon, ſeit Juni 1894 Pfr. in Renchen, geſt. 15. 
November. 

*Schenkung eines wertvollen Kelches (im Wert von ca. 1200 Mk.) 
an die Kirche in Renchen. — Legat an die Erzbiſchof Hermann-Stiftung 

(2000 Mk.). 

** Der hl. Fridolin. Freiburg 1886. — Das deutſche Ordenshaus 

zu Beuggen (in der Zeitſchr. Schauinsland, 21. Jahrlauf, 1894. S. 7- 32). 

Wiſſenſchaftlich ſtrebſam und überaus fleißig verwandte Hermann 

Leo all ſeine freie Zeit hiſtoriſchen Studien, ſo daß er ſowohl auf dem 

Gebiete der Profan- als der Kirchengeſchichte ganz hervorragende Kennt— 

niſſe beſaß, wenngleich ihm die Gabe, dieſelben zu verwerten, weniger zu 

Gebote ſtand; doch wurde ſeine hiſtoriſch⸗kritiſche Studie über das Leben 

des hl. Fridolin, des Patrons ſeiner Vaterſtadt, in Fachkreiſen günſtig be⸗ 

urteilt. 

Vom Jahre 1888—1894 war Leo Redakteur des Freiburger Katho— 

liſchen Kirchenblattes und publizierte darin mehrere Aufſätze von bleiben⸗ 

dem Werte. 

Einfach und natürlich im perſönlichen Verkehr, war Leo in ſeinem 

Privatleben überaus anſpruchslos und genügſam, und erfreute oft diejenigen, 

die ihm näher ſtanden, durch ſein ungezwungenes Weſen, ſeine treuherzige 

Offenheit und ſeine oft geradezu urwüchſige Natürlichkeit. —Im November 

1902 ließ er ſeiner Gemeinde eine Miſſion durch Franziskanerpatres ab⸗ 

halten; am erſten Tage dieſer Miſſion wurde er aus dieſer Welt abgerufen. 

Seine umfangreiche und wertvolle Bibliothek ſowie einen Hausaltar ver— 

machte Leo dem Collegium Sapientiae in Freiburg. 

Vgl. Oberrh. Paſtoralblatt v. 3. Dez. 1902, Nr. 25. 

22. Töffler Lorenz, geb. zu St. Märgen 16. Juli 1844, 

ord. 18. Juli 1871, Vikar in Endingen, an St. Martin in Frei⸗ 

burg, in Breiſach, Stockach, ſeit Sept. 1880 Pfr. in Zell a. A., 
geſt. 13. Juli. 

* Meßſtiftungen in die Kirchenfonds St. Märgen und Kappel b. Frei⸗ 

burg; Amtſtiftung in den Kirchenfond Zell a. A. — Schenkung (900 Mk.) 

in den Baufond St. Märgen zur Unterhaltung und Ausſchmückung der 

Muttergotteskapelle. — Legat an den St. Bonifatiusverein (890 Mk.) und 

an die Erzbiſchof Hermann-Stiftung (16282 Mk.).
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* Die Marienzelle in St. Märgen auf dem Schwarzwald. — UÜber 

das Kloſter Königsbronn, die Stadtpfarrei und die beiden Frauenklöſter 

in Pfullendorf, F DA. XXVI, 303. — Zur Geſchichte des Ortes und der 

Pfarrei Zell am Andelsbach, FDA. XXVII, 289. 

Pfarrer Löffler, der als Vikar in Endingen zur Zeit des Kultur⸗ 

kampfes wegen angeblicher Beleidigung der ſog. Altkatholiken zu einer 
Strafe verurteilt wurde, entfaltete neben ſeiner eifervollen Seelſorge eine 

ernſte wiſſenſchaftliche Tätigkeit, indem er alle freie Zeit den Studien und 
der Schriftſtellerei widmete. Er war Pfleger der hiſtoriſchen Kommiſſion 

und Mitarbeiter des Freiburger Diözeſan-Archivs, des Magazins für 

Pädagogik, des Süddeutſchen Schulwochenblattes und der Linzer theol. 

Quartalſchrift. — 
Die katholiſche Preſſe unterſtützte er fortwährend und trat im öffent⸗ 

lichen Leben für die Sache der Kirche überall ein. „Nichts lag ihm ferner 

als Streberei. Beſcheidenheit, echt prieſterliche Demut waren ihm eigen. 

Gegen ſich ſtreng, war er voll Güte gegen andere.“ 

Vgl. Bad. Beobachter v. 26. Juli 1902 und Korreſpondenz der Ass. 

Pers. Sac. v. 5. Okt. 1902, Nr. 8. 

23. TCotter Lorenz Martin, geb. zu Dittwar 6. April 

1837, ord. 5. Aug. 1862, Vik. in Jöhlingen, Rheinsheim, Schlier⸗ 

ſtadt, 1864 Pfrv. in Kützbrunn, 1866 Pfr. in Unterſchüpf, 1871 

in Zimmern (Dek. Lauda), 1881 in Krautheim, ſeit Sept. 1891 

in Gommersdorf, Dekan des Kapitels Krautheim, geſt. 
28. Juli. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Gommersdorf. — Schenkung an den 

St. Bonifatiusverein (11500 Mk.). 

24. Wöllinger Kornel, geb. zu Ballrechten 26. Sept. 

1847, Vik. in Herbolzheim, Ulm b. O., St. Trudpert, Haslach, 

zeitweilig außer Dienſt, 1878 Pfro. in Herrenwies, 1880 in 
Stetten (Dek. Geiſingen), 1882 in Minſeln, 1883 in Forchheim, 

1884 in Gailingen, 1884 Pfr. in Grüningen, 1891 in Pülfringen, 
1897 penſioniert, geſt. in Untermünſtertal 13. Sept. 

* Schenkung an die Erzbiſchof Hermann⸗Stiftung (2000 Mk.) und 

Legat an dieſelbe zur Stiftung eines Stipendiums (4990 Mk.). 

25. Müller Albert, geb. zu Prinzbach 22. April 1843, 

ord. 6. Aug. 1867, Vik. in Stetten (Dek. Wieſental), 1871 Kuratie⸗ 
verw. in Bürgeln, 1872—1873 wegen Krankheit beurlaubt, 1873 

Kaplv. in Pfaffenweiler (Dek. Breiſach), 1883 Pfr. in Limpach, 

ſeit März 1901 in Schlatt, geſt. 18. Juni. 

* Schenkung von Paramenten an die Pfarrkirche Limpach. 
3
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Pfarrer Albert Müller erwarb ſich hervorragende Verdienſte um die 

kirchliche Muſik unſerer Erzdiözeſe. „Er erkannte und betrachtete die 

Pflege der Kirchenmuſik ſtets von der idealſten Seite, nämlich im Gewande 

der Liturgie, ohne darum als praktiſcher Muſiker das erbauliche Moment 

und die Faſſungskraft des Volkes aus dem Auge zu verlieren.“ — Durch 

ſeine Anregungen und perſönlichen Bemühungen bewirkte er, daß im 

November 1877 der erſte Bezirks⸗Cäcilienverein gegründet und zugleich 

die Gründung des Diözeſan⸗Cäcilienvereins in die Wege geleitet wurde. 
Pfarrer Albert Müller war ein frommer beſcheidener Prieſter, der 

erfüllt war von Eifer für Gottes Ehre und die Schönheit des katholiſchen 

Gottesdienſtes, dabei aber ſelbſtlos nie die eigene Anerkennung ſuchte. 
Vgl. „Der katholiſche Kirchenſänger“ vom 1. Auguſt 1902, Nr. 8. 

26. Ochs Severin, geb. zu Speſſart 24. Dez. 1846, 

ord. 18. Juli 1871, Vik. in Schuttern, Ortenberg, Schutterwald, 

Lauf, 1879 Pfrv. daſelbſt, 1882 in Wieſental, ſeit November 
1882 Pfr. in Wintersdorf, ſeit Febr. 1895 in Iffezheim, geſt. 
11. Nov. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Speſſart und Iffezheim. 

Meßſtiftungen in den Kirchenfond Wintersdorf und in den Kapellenfond 

Iffezheim. — Schenkung (500 Mk.) in den Vikariatsfond Iffezheim. — 

Schenkung von Paramenten an die Kirche zu Wintersdorf. — Legat an 

den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.). 

27. Oſter Rudolf, geb. zu Ibach (Pfarrei Oppenau) 

14. April 1842, ord. 1. Aug. 1866, Vik. in Odenheim, in 

Baden⸗Baden, 1871 Religionslehrer am Gymnaſium in Baden⸗ 

Baden, 1873 am Gymnaſium in Karlsruhe. Nach völligem Zer⸗ 
würfnis mit der kirchlichen Behörde: 1874 Lehrer am Real⸗ 

gymnaſium in Villingen, 1875 zum Profeſſor ernannt, 1877 an 

der höheren Bürgerſchule in Gernsbach, 1878 Vorſtand daſelbſt, 
1880 Vorſtand an der höheren Bürgerſchule (ſpäter Realſchule) 
in Waldshut, 1896 Direktor des Realprogymnaſiums (ſeit 1901 

Realgymnaſium) in Ettenheim, geſt., nach Ausſöhnung mit der 

Kirche durch Empfang der heiligen Sakramente, zu Freiburg 

am 10. Juli. 

*Legat an die St. Joſephsanſtalt in Herten (70 000 Mk.). 

28. Sachs Joſeph, geb. zu Überlingen a. S. 24. Jan. 

1836, ord. 4. Aug. 1863, Vik. in Tengendorf, Zell a. H., 1868 

Pfro. in Wollmatingen, 1874 in Raithaslach, 1882 Pfr. in 

Krumbach, 1885 mit Abſ. Pfro. in Bietingen (Dek. Meßkirch), 
ſeit Juni 1889 Pfr. daſelbſt, geſt. 3. Aug.
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Stiftung einer Glocke in die Kapelle zu Aufkirch. — Schenkungen 

in den Kirchenfond Bietingen (3000 Mk.) und in den Kapellenfond Alt⸗ 

heim, Pf. Bietingen (3000 Mk.). — Legat an den St. Bonifatiusverein 

(8400 Mk.). 

29. Schmiederer Joſeph, geb. zu Orſchweier 13. Dez. 

1832, ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Oberſchopfheim, Ulm b. O., 

1861 Kuratieverw. in Erlach-Stadelhofen, 1862 Pfrv. in Schwein⸗ 

berg, 1864 in Peterstal, 1867 in Iſtein, 1868 in Pfullendorf, 
1872 Pfr. in Ottenhöfen, 1883 in Durmersheim, ſeit Dez. 1891 

in Bauerbach, geſt. 14. Jan. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Bauerbach. 

30. Schneiderhan Chriſtian, geb. zu Nordſtetten 

(Württ.) 31. Aug. 1832, ord. 5. Aug. 1856, Vik. in Unteralpfen, 
Schönau i. W., Gengenbach, 1859 Pfro. in Weilersbach, 1861 in 

Obereggingen, 1863 Kaplo. in Säckingen, 1865 Pfrv. in Alten⸗ 
burg, 1866 Kuratieverw. in Emmendingen, 1873 Pfr. in Steiß⸗ 
lingen, quiesziert 1895, geſt. in Hegne 15. Juli. 

*Stiftung von Kreuzwegſtationen in die Pfarrkirche zu Steißlingen 

und in die Kapelle zu Wiechs. — Schenkung an den Kirchenfond Steiß— 

lingen. — Stiftung eines Stipendiums für Theologieſtudierende (8000 Mk.). 

— Schenkungen an den St. Bonifatiusverein (18000 Mk.), an die 

St. Joſephsanſtalt in Herten und an den katholiſchen Studienverein in 

Freiburg. 

31. Hpeh Johann Konſtantin, geb. zu Bingen (Hohen⸗ 

zollern) 23. Mai 1844, ord. 24. Juli 1870, Vik. in Höfendorf, 

Hauſen im Killertal, Hechingen, 1872 Pfro. in Weilheim, ſeit 

Okt. 1886 Pfr. daſelbſt, geſt. 9. Sept. 

* Stiftung eines Seelenamtes mit Vigil in die Heiligenpflege Feld⸗ 

hauſen. — Schenkung an den St. Bonifatiusverein (9270 Mk.). — Legat 

an die Kirche zu Weilheim zur Anſchaffung gemalter Fenſter (2000 Mk.) 

und zur Unterhaltung einer Lourdesgrotte (200 Mk.). 

32. Spiegelßalder Theodor, geb. zu Altglashütten 

15. April 1836, ord. 1. Aug. 1860, Vik. in St. Märgen, Stein⸗ 
bach (Dek. Ottersweier), Waldkirch (Dek. Waldshut), 1862 Pfry. 

daſelbſt, 1864 in Birndorf, 1867 in Kappel a. Rh., ſeit Juni 

1872 Pfr. in Unadingen, geſt. 18. April. 

*Schenkungen an die St. Joſephsanſtalt in Herten. — Meßſtiftung 
in den Kirchenfond Altglashütten. — Legat an den St. Bonifatiusverein 

(1000 Mk).
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33. Staiger Ignaz, geb. zu Ettlingen 18.Jan. 1846, ord. 
18. Juli 1871, Vik. in Bargen, Königshofen, Hettingen, Lichten— 

tal, 1881 Pfro. in Balg, 1883 Benefiziumsverw. in Kuppenheim, 

1884 Pfro. daſelbſt, 1885 in Bretten, 1886 in Reichenbach 

(Dek. Ettlingen), ſeit Febr. 1890 Pfr. daſelbſt, geſt. 24. Okt. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Reichenbach. — Schenkung in den. 

Kapellenbaufond Etzenrot, Pf. Reichenbach. — Legat an den St. Boni⸗ 

fatiusverein. 

34. Steinhart Valentin, geb. zu Mannheim 2. Jan. 

1834, ord. 6. Aug. 1861, Vik. in Jöhlingen, Walldorf, Höpfingen, 

Hardheim, 1864 Pfrv. daſelbſt, 1864 in Obrigheim, Schönau b. H., 
1865 in Sandhauſen, 1867 Pfr. in Mauer, 1881 in Dittigheim, 

1897 mit Abſ. Pfrv. in Stettfeld, ſeit April 1898 Pfr. daſelbſt, 

geſt. 16. Okt. 

* Schenkung an den katholiſchen Studienverein in Freiburg. 

35. Stritmatter Karl, geb. zu Rielaſingen 12. Febr. 
1839, ord. 4. Aug. 1863, Vik. in Breiſach, 1867 Kaplv. in 

Pfullendorf, 1869 Pfro. in Bietingen (Dek. Meßkirch), 1870 Kaplo. 

in Triberg, 1878 Pfrv. in Niederwaſſer, 1880 Pfr. in Kürzell, 
ſeit Jan. 1894 in Mahlberg, geſt. 22. Juli. 

*Meßſtiftung in den Kirchenfond Reichenau⸗Münſter. — Schenkung 
an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.). — Schenkungen an die St. Jo⸗ 
ſephsanſtalt in Herten. 

36. Strommayer Reinhard, geb. zu Meersburg 

20. März 1826, ord. 24. Aug. 1849, Vik. in Neuſtadt, Breitnau, 
St. Trudpert, Ichenheim, 1851 Pfrv. daſelbſt, 1853 in Grießen, 
1855 in Reichenau⸗Oberzell, 1856 in Oehningen, 1862 Pfr. 

daſelbſt, 1867 in Forbach, ſeit März 1881 in Rotenfels, Dekan 

des Kapitels Gernsbach, Prieſterjubilar, quiesziert 1901, geſt. in 
Allensbach 22. Sept. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Rotenfels. 

37. Thummel Wilhelm, geb. zu Emmingen ab Egg 
23. April 1836, ord. 1. Aug. 1860, Vik. in Oberſchopfheim, 

Oppenau, 1863 Kuratieverw. in Bürgeln, 1865 Pfrv. in Inz⸗ 
lingen, 1866 Kuratieverw. in Müllheim, 1867 Spiritual im 
Prieſterſeminar zu St. Peter, 1872 Pfr. in Vöhrenbach, 1886 

in Herbolzheim, ſeit März 1901 in Schuttern, geſt. 17. Dez.
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Zwei Amtſtiftungen in den Kirchenfond Liel. — Meßſtiftungen 

in den Kapellenfond Maria-Sand und in den Gottesackerkapellenfond 

Schuttern. — Mehrfache Schenkungen an den Kirchenfond Herbolzheim. 

Schenkungen an den St. Bonifatiusverein (16000 Mk.), an die St. Jo⸗ 

ſephsanſtalt in Herten und an den katholiſchen Studienverein in Freiburg. 

— Legate an den St. Franziskus⸗Kaveriusverein und an das Werk der 

heiligen Kindheit. 

Pfarrer W. Thummel war ein Mann kindlichen Glaubens und 

inniger Frömmigkeit, voll Begeiſterung für die Ehre Gottes und das 

Wohl der Kirche. Überaus gewiſſenhaft in der Benützung der Zeit, war 

er von peinlicher faſt pedantiſcher Ordnungsliebe in der Führung der 

Kirchenbücher und in ſeinen Privatangelegenheiten. 

In jüngern Jahren machte Thummel öfters größere Reiſen, — er 

beſuchte Paläſtina, Italien, Frankreich, Belgien ꝛc.; ſonſt fand man ihn 

ſtets bei ernſter Arbeit. Die von ihm verfaßten handſchriftlichen Pfarr⸗ 

chroniken von Herbolzheim und Schuttern dürfen als Zeugen ſeines hiſto⸗ 

riſchen Sinnes und ſeines Fleißes gelten. Die Reſtauration der Kirche 
in Herbolzheim, ſowie die Beſchaffung eines neuen Hochaltars in Schuttern 

ſind ſeiner Anregung zu verdanken. Seine Wohltätigkeit, die zu den 

verſchiedenſten guten Zwecken in Anſpruch genommen wurde, zeigte Pfarrer 

Thummel ganz beſonders durch eifrige Unterſtützung der Miſſionen. 

38. Vanotti Kaſpar Ferdinand, geb. zu Überlingen 

a. S. 6. Jan. 1836, ord. 6. Aug. 1867, Vik. in Grafenhauſen 

(Dek. Stühlingen), 1871 Pfrv. in Gütenbach, 1873 in Ober⸗ 
ſimonswald, 1877 in Mühlingen, 1878 in Immendingen, in dem⸗ 

ſelben Jahre Kaplo. in Riedböhringen, 1879 Pfro. in Sipplingen, 
1881 in Kluftern, 1882 in Roggenbeuern, 1883 in Überlingen 
a. R., 1884 in Heybach, 1886 in Denkingen, 1888 Pfr. daſelbſt, 

ſeit Okt. 1899 in Bonndorf (Dek. Stockach), geſt. 7. Nov. 

*Meßſtiftung in den Kirchenfond Bonndorf. 

39. Vollmer Bernhard, geb. zu Oberſasbach 20. Aug. 

1859, ord. 7. Juli 1885, Vik. in Königshofen, Krozingen, Gerns— 

bach, 1888—1891 wegen Krankheit beurlaubt, 1891 Benefiziums⸗ 

verw. in Neuſatzeck, ſeit Aug. 1900 Pfr. in Ulm b. L., geſt. 

28. Sept. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Sasbach. — Pfarrer Vollmer 

legierte ſeine Bibliothek der Lender'ſchen Lehranſtalt. 

40. Weiß Wilhelm, geb. zu Ettenheim 17. Febr. 1826, 

ord. 20. Aug. 1851, Vik. in Oberkirch, 1853 Pfrv. in Iſtein, 1854 
in Iffezheim, Dez. 1854 in Kehl, 1861 Pfr. in Urloffen, Dekan
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des Kapitels Offenburg, ſeit Mai 1900 Pfr. in Ebersweier, 

Erzb. Geiſtl. Rat, Prieſterjubilar, geſt. 9. Sept., beerdigt in 

Urloffen. 
* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Ettenheim, Urloffen, Ebersweier. 

— Stiftung für arme Erſtkommunikanten in den Kirchenfond Ettenheim. 

— Schenkung an den Kirchenbaufond Ebersweier. — Schenkung an den 
Prieſter-Krankenunterſtützungsverein (ca. 2000 Mk.). — Legat an den 

St. Bonifatiusverein (3000 Mk.). 

Die theologiſchen Studienjahre des Geiſtl. Rates Wilhelm Weiß, 

eines jüngern Bruders des bekannten Geſchichtſchreibers Joh. Baptiſt von 

Weiß, fiel in die Zeit der badiſchen Revolution; gleich dieſem ſeinem 

älteren Bruder ſtreng monarchiſch geſinnt, weigerte ſich Wilhelm Weiß, 

in das Revolutionsheer ſich einreihen zu laſſen und begab ſich deshalb 

mit einigen gleichgeſinnten Freunden in die nahe Schweiz. 

Als Pfarrverweſer von Iſtein wurde W. Weiß im Jahre 1853 wegen 

Verleſung des bekannten Hirtenſchreibens des Erzbiſchofs Hermann von 
Vicari unmittelbar von der Kirche weg nach Lörrach in das Gefängnis 

zu mehrwöchentlicher Haft eingeliefert. 

In die Zeit ſeiner Wirkſamkeit als Pfarrverweſer in Kehl, woſelbſt 

ſich Weiß um die Entfaltung und Vertiefung des katholiſchen Lebens in 
ſeiner Gemeinde die größten Verdienſte erwarb, fiel der Ausbruch des 

Krieges zwiſchen Oſterreich und Frankreich im Jahre 1859. Die Nieder⸗ 

lage Sſterreichs war für den von hoher Begeiſterung für die großdeutſche 

Idee durchdrungenen jungen Geiſtlichen ein einſchneidender politiſcher 

Schmerz. — Die öſterreichiſchen Kriegsgefangenen wurden nach dem 
Friedensſchluß ſämtlich über Kehl nach Deutſchland ausgeliefert. Den 

Bemühungen des Pfarrverweſers Weiß gelang es nun, den tauſenden von 

hilfsbedürftigen Gefangenen, von denen viele verwundet oder krank waren, 

in Kehl als erſten Willkommgruß auf deutſchem Boden eine Unterſtützung 

in Kleidern, Nahrungsmitteln und Geld zu überreichen. Da die geringen 

eigenen Mittel alsbald aufgebraucht waren, richtete er Worte inniger 

Bitte an die mit irdiſchen Gütern Geſegneten, und raſch floſſen ihm reiche 

Beiſteuern aus dem ganzen Lande zu. Viele Jahre ſpäter wurde ihm für 

dieſe ſeine patriotiſche Tätigkeit eine Anerkennung zuteil, indem Geiſtl. Rat 
Weiß im Sommer 1901 durch das Großh. Miniſterium von der öſter— 
reichiſchen Geſandtſchaft in Stuttgart eine koſtbare goldene Doſe mit dem 

Schriftzug des Kaiſers Franz Joſeph in Brillanten und der Inſchrift 

„Kehl 1859“ übermittelt wurde. 

Der arbeitsreichen Pfarrei Urloffen mit 2200 Seelen und der dazu 

gehörigen Wallfahrtskirche Zimmern war die größte Zeit der prieſterlichen 

Wirkſamkeit des Geiſtl. Rats Weiß gewidmet, im ganzen 39 Jahre, mit 

Abzug einer zweijährigen Abſenz von 1879—1881, die er, durch ein heftig 

aufgetretenes Bruſtleiden veranlaßt, als Pfarrverweſer der leichteren 

Pfarrei Balg bei Baden zubrachte, woſelbſt auch die neue Kirche unter 

ihm erbaut wurde.
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Ein guter Hirte in des Wortes umfaſſendſter Bedeutung ſeiner Ge— 

meinde zu ſein, war ſtets das ernſte und gewiſſenhafte Beſtreben des 

Pfarrers Weiß. Unabläſſig war er bemüht, das religiöſe Gemeindeleben 

zu erhalten und zu heben. Schon in den 1860 er Jahren ließ er zweimal 

eine Miſſion durch Jeſuitenpatres abhalten. Auch auf ſeine eigene prieſter⸗ 

liche Ausbildung war er ſtets bedacht. Jahrzehnte hindurch war er ein 

fleißiger Teilnehmer an den Prieſterexerzitien. Immer geiſtig regſam war 

er bemüht, ſeine theologiſchen Kenntniſſe zeitgemäß zu erweitern; auch 

philoſophiſchen und geſchichtlichen Studien widmete er gar manche Stunde. 

Eine Frucht ſeiner Studien iſt ſein Verſuch einer Geſchichte des Dekanats 

und der Dekane des Landkapitels Offenburg. — Geiſtl. Rat Weiß hatte 

einen großen Kreis von Freunden und Bekannten aus dem Geiſtlichen⸗ 

und Laienſtande. Das gaſtliche Pfarrhaus in Urloffen war weithin be— 

kannt; dort wehte der Geiſt des Wohlwollens; manch praktiſcher Rat— 

ſchlag wurde dort erteilt und vielfache Not gelindert. — Für ſeine Ver⸗ 

wandten hatte Pfarrer Weiß ſtets ein väterlich warmes Herz; in beſtändig 
regem Verkehr blieb er insbeſondere mit ſeinem Bruder Johann Baptiſt, 

dem Univerſitätsprofeſſor in Graz. 

Die kirchenpolitiſchen Vorgänge in Baden wie im Deutſchen Reiche, 

mit ihren vielfachen Kämpfen, mit den ſchmerzlichen und erfreulichen Er— 

ſcheinungen, hat Geiſtl. Rat Weiß ein halbes Jahrhundert hindurch mit 

großer Teilnahme innerlich mit durchlebt. Schon in den 1860 er Jahren 

erkannte er nach der Entwicklung der öffentlichen Verhältniſſe die parla— 

mentariſche Vertretung des katholiſchen Volkes als zeitgemäßes Erforder— 

nis und wirkte mit den ihm gleichgeſinnten Freunden Lender und Förderer 

für Verbreitung der katholiſchen Preſſe und für Weckung und Aufklärung 

des Volkes. Als im Jahre 1874 der Kirchenſtreit in Baden ſeinen Höhe⸗ 

punkt erreicht hatte und die Neuprieſter im Gefängnis waren, erwirkte 

ſich Pfarrer Weiß vom Großh. Miniſterium die Erlaubnis, die Neuprieſter 

in den Gefängniſſen ſtandesgemäß beſchäftigen und Jerköſtigen zu dürfen 

und milderte ſo das Los der gefangenen Neuprieſter beſonders in den 

Gefängniſſen Offenburg, Raſtatt und Villingen durch ſehr bedeutende 

materielle Opfer. 
Die Sorge, bedürftigen Mitgliedern im Klerus in den Tagen der 

Krankheit hilfreich zur Seite ſtehen zu können, hat Geiſtl. Rat Weiß ſchon 

in den 1870 er Jahren vielfach beſchäftigt. Seine Pläne wurden verwirk— 

licht, als es ihm im Verein mit mehreren verdienten Geiſtlichen der Erz— 

diözeſe gelang, im Jahre 1889 den „Prieſter-Krankenunterſtützungs— 

verein“ ins Leben zu rufen, eine Gründung, die nicht nur in ihrem bis⸗ 
herigen 17 jährigen Beſtand ſich ſegensreich erwieſen, ſondern durch die 

Pfarrer Weiß auch den Dank der Geiſtlichen der Erzdiözeſe, auch in 

ſpäteren Zeiten, ſich verdient hat. 

Zehn Jahre lang leitete Weiß ſelbſt als Vorſtand den Prieſter— 

Krankenunterſtützungsverein und bewährte ſeine Opferwilligkeit auch durch 

bedeutende materielle Zuwendungen an denſelben. 

Im Jahre 1887 wurde Pfarrer Weiß zum Dekan des Kapitels
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Offenburg gewählt; mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit verwaltete er 

dieſes Amt, bis die hohen Lebensjahre ihn im Jahre 1900 bewogen, das⸗ 
ſelbe mit Zuſtimmung der kirchlichen Behörde, niederzulegen. Von Erz⸗ 

biſchof Roos wurden die Verdienſte des Dekans Weiß um Pfarrei und 

Erzdiözeſe anerkannt, indem derſelbe ihn im Jahre 1887 mit dem Titel 

eines „Erzbiſchöflichen Geiſtl. Rates“ auszeichnete. 
Als die Beſchwerden des Alters ſich einſtellten, vertauſchte Geiſtl. 

Rat Weiß die arbeitsreiche Pfarrei Urloffen mit der leichteren Pfarrei 

Ebersweier, der er nur noch zwei Jahre vorſtehen ſollte. Ein mehr⸗ 

wöchentliches äußerſt ſchmerzliches Krankenlager erprobte ſeine prieſterliche 

Geduld und Leidensſtärke in vorbildlicher Weiſe. Bei der großen Wohl⸗ 

tätigkeit, die Geiſtl. Rat Weiß in ſeinem Leben übte, war ſeine Hinter— 

laſſenſchaft nur eine mäßige, und auch über dieſe hatte er in prieſterlicher 

Weiſe teſtamentariſch zu religiöſen und wohltätigen Zwecken verfügt. 

Geiſtl. Rat Weiß war eine markante Perſönlichkeit mit idealem Sinn 

und einem tiefkatholiſchen Herzen, ein Mann von großer Energie und 

praktiſcher Entſchloſſenheit, mit einem lebhaften, oft ſprudelnden Geiſte, 

von ſtets freundlichem Weſen, erfüllt von echt prieſterlicher, tatkräftiger 

und opferwilliger Nächſtenliebe. 

41. Wieſer Johann Georg, geb. zu Eppingen 26. Aug. 

1826, ord. 10. Aug. 1852, Vik. an der untern Pfarrei in 
Mannheim, in Heidelberg, ſeit Jan. 1863 Pfr. in Mark— 

dorf, Dekan des Kapitels Linzgau, geſt. 6. Auguſt. 
*Schenkung in den Kirchenfond Markdorf (17000 Mk.). — Schenkung 

an den Kapitelsfond Linzgau (300 Mk.). — Legat an den St. Bonifatius⸗ 
verein. 

42. Wieſſe Franz Anton, geb. zu Walldürn 11. Dez. 

1830, ord. 7. Aug. 1855, Vik. in Gengenbach, Raſtatt, 1857 

Pfrv. in Kirrlach, 1858 in Leimen, 1860 in Oeſtringen, 1863 in 
Steinsfurt, 1864 Pfr. daſelbſt, ſeit Juni 1877 Pfr. in Nußbach 
(Dek. Offenburg), geſt. 6. Nov. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Nußbach. — Stiftung des St. Jo⸗ 

ſephshauſes für arme Perſonen der Pfarrei Nußbach. 

43. Will Edmund, geb. zu Freudenberg 27. Juli 

1855, ord. 13. Juli 1881, Vik. in Donaueſchingen, Pforzheim, 

Biberach, Königshofen, Grombach, 1885 Pfrv. daſelbſt, 1887 in 

Dallau, 1888 in Birndorf, Nov. 1888 in Hohenſachſen, ſeit 
Nov. 1889 Pfr. daſelbſt, geſt. 10. Nov. 

44. Winterer Hubert, geb. zu Ettenheim 23. Okt. 
1839, ord. 1. Aug. 1865, Vik. in Merdingen, Ichenheim, 1868 

Pfrv. in Liel, 1871 Kaplv. in Säckingen, 1874 Pfrv. in Riela⸗
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ſingen, 1882 Pfr. daſelbſt, 1888 in Triberg, ſeit Dez. 1892 in 

Baden⸗-Baden, geſt. 23. Okt. 

* Anniverſarſtiftungen in die Kirchenfonds Ettenheim, Rielaſingen 

und Baden. — Stiftung eines Altargemäldes in die Kirche zu Rielaſingen. 

— Stipendienſtiftung (10000 Mk.) für Theologieſtudierende aus Ettenheim. 

45. Zimmermann Barnabas, geb. zu Wiechs 7. Juni 

1829, ord. 5. Aug. 1856, Vik. in St. Märgen, Kirchen, Zell a. H., 

1859 Pfrv. in Oberſpitzenbach, 1860 in Kadelburg, 1863 in 

Watterdingen, 1865 in Urach, 1866 in Hubertshofen, 1868 in 

Berau, 1896 in Reichenau⸗Oberzell, 1899 quiesziert, geſt. in 
Überlingen a. S. 16. März. 

* Meßſtiftung in den Kirchenfond Berau. 

  

Geſtorben: 45. — Neuprieſter: 41. — Abgang: 4. 

1903. 

1. Rader Max, geb. zu Durmersheim 1. Jan. 1843, 

ord. 4. Aug. 1868, Vik. in Raſtatt, 1871 Pfry. daſelbſt, 1872 
in St. Blaſien, 1873 Kaplv. in Waldkirch, 1877 in Waldulm, 
ſeit Juli 1877 geiſtlicher Lehrer am Progymnaſium in Donau⸗ 

eſchingen, 1880 ũ am Gymnaſium in Freiburg, 1881 Hausgeiſtlicher 

am Landesgefängnis daſelbſt, 1883 Pfarrer am Männerzuchthaus 
in Bruchſal, mehrere Jahre zugleich geiſtlicher Lehrer am 

Gymnaſium daſelbſt, geſt. 24. April, beerdigt in Durmersheim. 

*Vier Meßſtiftungen in den Kirchenfond Durmersheim. 

2. Baumann Wilhelm, geb. in Bräunlingen 28. Juni 

1831, ord. 4. Aug. 1863, Vik. in Rickenbach, 1866 Pfrv. in 
Mühlhauſen bei Engen, 1867 Pfr. in Hauſen a. d. A., 1873 
Pfr. in Bleibach, 1877 in Schonach, 1887 mit Abſ. Pfrvo. in 
Hödingen, ſeit Okt. 1890 Pfr. in Orſingen, geſt. 2. Nov. 

*Amtſtiftung und vier Meßſtiftungen in den Kirchenfond Orſingen. 

Schenkung (1500 Mk.) in den Kirchenfond Orſingen zur Errichtung 
eines Seitenaltars oder für Kreuzwegſtationen. — Legat an die Erzbiſchof 

Hermann⸗Stiftung (8742 Mk.). 

3. Vigott Leo, geb. zu Meiſenbühl (Pfarrei Nußbach 
im Renchtal) 8. Sept. 1860, ord. 31. Juli 1883, Vik. in Herten,
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Stockach, 1887 Pfro. in Aichen, 1890 Pfr. in Buchholz, ſeit 
Aug. 1898 in Waldau,; geſt. 7. Jan. 

4. Vollian Karl Joſeph, geb. zu Raſtatt 13. Juni 

1864, ord. 21. Juni 1887, Vik. in Oberkirch, Schönau i. W., 

an St. Martin in Freiburg, 1891 Kaplv. in Säckingen, 1892 

Pfrv. und ſeit Dez. 1892 Pfr. in Emmingen ab Egg, 1897 mit 

Abſ. Pfrv. in Zunsweier, ſeit 1898 Tiſchtitulant, geſt. in Millers⸗ 

lity, Ohio, Nordamerika, wohin er ſich zur Übernahme einer 

Paſtorationsſtelle begeben hatte, am 13. Nov. 

5. Brommer Ferdinand, geb. zu Neuſatz 8. Okt. 1842, 

ord. 4. Aug. 1869, Vik. in Neuſtadt, Baden⸗Baden, 1882 Pfrv. 

und ſeit April 1883 Pfr. in Sasbachwalden, ſeit Aug. 1899 
Pfr. in Bühl (Stadt), geſt. 21. Aug. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Neuſatz, Sasbachwalden und 

Bühl. — Schenkungen an die St. Joſephsanſtalt in Herten und an den 

katholiſchen Studienverein in Freiburg. — Legate an den Kirchenfond 

Sasbachwalden, an den Kirchen- und Gottesackerkapellenfond Bühl und 
an den Kirchenfond Neuſatz. 

* Wallfahrtsbüchlein zur hochheiligen Dreifaltigkeit in Sasbachwal⸗ 

den. Offenburg 1894. 

F. Brommer war ein edler, wahrhaft volkstümlicher, von Geiſtlichen 

und Laien gleich hochgeſchätzter Prieſter. „Er liebte das Volk ſeiner 

heimatlichen Berge mit der ganzen innigen Liebe ſeines Herzens, er teilte 

mit ihm Freud und Leid, Kummer und Sorge, Schmerz und Wehe.“ 

Innige Frömmigkeit, heitere liebenswürdige Freundlichkeit und große 

Wohltätigkeit zeichneten Pfarrer Brommer in gleicher Weiſe aus. Neben 

Paſtoration und Schule liebte er beſonders die Tätigkeit in den katho⸗ 

liſchen Vereinen — ſchon als junger Geiſtlicher leitete er mit Eifer und 
Erfolg den katholiſchen Männerverein in Baden⸗Baden — und die Arbeit 

für die chriſtliche Preſſe, deren Verbreitung in den katholiſchen Familien 
ihm ſehr am Herzen lag; er ſelbſt griff oft und gerne zur Feder, zumal 

wenn es galt einem verſtorbenen Mitbruder einen pietätvollen Nachruf 

zu widmen. 

Mitten in der eifrigſten Seelſorgstätigkeit wurde Pfarrer Brommer, 

infolge der überanſtrengung und wohl auch zu großer Strenge gegen ſich 

ſelbſt während der Faſtenzeit, am Karfreitag 1903 in der Kirche von 

einem Schlaganfall getroffen, von dem er ſich, wenngleich ſein Eifer und 

ſeine Willensenergie zur Aufnahme der Tätigkeit ihn immer wieder an⸗ 

ſpornten, nicht mehr zu erholen vermochte. Mit Recht konnte von ihm 

geſagt werden, daß „er in der Arbeit auf dem Felde der Pflicht gefallen 

iſt, wie der Soldat im Kampfe“.
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6. Prugier Guſtav Gregor, geb. zu Tauberbiſchofs— 

heim 21. Aug. 1829, ord. 10. Aug. 1852, Vik. in Karlsruhe, 

1861 Kloſterpfarrer in Raſtatt, ſeit Mai 1874 Münſterpfarrer in 

Konſtanz, 1886 Erzb. Geiſtl. Rat, 1899 Doktor der Theologie, 
1900 Päpſtl. Hausprälat, Prieſterjubilar, geſt. 13. Sept. 

** Geſch. der deutſchen National⸗Literatur. 11. Aufl. 1904. — Liturg. 

Erklärung der heiligen Meſſe. 16. Aufl. 1896. — Des Kindes Meßbuch. 

5. Aufl. 1888. — Kurzgefaßte Poetik. 1887ͤ. — Das 900jährige Jubiläum 

des hl. Konrad. 1887. — Feſtpredigt auf Mariä Himmelfahrt. 1889. 

Während ſeiner ſeelſorgerlichen Tätigkeit in Karlsruhe nahm ſich 

Brugier, der mit einer geiſtreichen und liebenswürdigen Art des Verkehrs 

ein kindliches, heiteres Gemüt verband, vorzüglich der Jugend an und 

leitete mit großer Sorgfalt den katholiſchen Jünglingsverein und ſpäter 

den katholiſchen Geſellenverein. 

Im Jahre 1861 als Kloſterpfarrer nach Raſtatt verſetzt, zeigte 

Brugier ſein hervorragendes Lehrtalent, indem er in Religion, Geſchichte, 

Literatur und Mathematik in vorzüglicher Weiſe unterrichtete; hier ent⸗ 

ſtand ſeine „Geſchichte der deutſchen National⸗Literatur“, die elf Auflagen 
erlebte und den Namen ihres Verfaſſers weithin bekannt machte. 

Als im Jahre 1874 die Anſtalt der Raſtatter Lehrfrauen dem Kultur⸗ 

kampf zum Opfer fiel, wurde Brugier von Biſchof Lothar von Kübel zum 

Münſterpfarrer von Konſtanz ernannt; ſo mußte er die ihm lieb gewor⸗ 

dene ſtille wiſſenſchaftliche und beſchauliche Tätigkeit mit einer ſtürmiſch 

bewegten und angeſtrengten Seelſorge vertauſchen. 

In Konſtanz, wo der ſog. Altkatholizismus, begünſtigt vom Mini⸗ 

ſterium Jolly, ſelbſt am Münſter anklopfte, um mit dem Beſitz dieſer 

ehrwürdigen Kathedrale ein altkatholiſches Bistum in Konſtanz zu errichten, 

von der kirchenfeindlichen Preſſe in gehäſſigſter Weiſe begrüßt, wußte ſich 

der neue Münſterpfarrer durch ſeine ungekünſtelte Liebenswürdigkeit, ſeine 

hervorragende geiſtige Begabung und ſeine unbegrenzte Herzensgüte, die 

ſich trotz ſeines Feſthaltens an den Vorſchriften von Religion und Kirche, 

immer und überall geltend machte, bald zahlreiche Freunde zu verſchaffen 

und manche Gegenſätze zu verſöhnen. 
Seinen eifrigen Bemühungen gelang es, im Jahre 1876 das 700jäh⸗ 

rige Jubiläum des hl. Konrad unter Anteilnahme von ſechs Biſchöfen, 

die das Territorium der ehemaligen Diözeſe Konſtanz repräſentierten, in 

glänzendſter Weiſe zu begehen, als deſſen doppelter Erfolg bezeichnet 

werden kann: das Wiedererwachen des katholiſchen Glaubenslebens in 

der alten Biſchofsſtadt und die Inangriffnahme der Reſtaurierung des alt⸗ 

ehrwürdigen Münſters. Es wurde ein Münſterbauverein ins Leben ge⸗ 

rufen und es gelang dem kunſtſinnigen Pfarrherrn, im Laufe der Jahre 

und unter Inanſpruchnahme des katholiſchen Opferſinnes, faſt ſämtliche 
Seitenkapellen des Münſters ſtilgerecht zu reſtaurieren und mit prachtvollen 

Glasgemälden zu ſchmücken.
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Sein Verſtändnis für das katholiſche Vereinsleben, das Brugier nicht 

weniger durch ſeinen nie ermüdenden Opferſinn als durch ſeinen ſtets in 
Poeſie und Proſa ſich geltend machenden Humor zu fördern beſtrebt war, 

hat ſeinen ſprechendſten Ausdruck gefunden in der Gründung des katho⸗ 

liſchen Vereinshauſes St. Johann, das ſein Herzens- und Schmerzenskind 

durch viele Jahre war und für das er ungezählte „Aktienreiſen“ machte, 

bis dasſelbe als Mittelpunkt des außerkirchlichen katholiſchen Lebens in 

der alten Biſchofſtadt geſichert war. 

Die unverdroſſene Fürſorge für die Armen, die ruhige und milde 

Freundlichkeit, mit der er Rat und Hilfe ſpendete, wußte in gleicher 

Weiſe geiſtige und materielle Not zu lindern. Nie hat ihn der nicht 

ſelten vorgekommene Mißbrauch ſeiner faſt ſprichwörtlichen Freigebigkeit 

bewegen können, einem Bittenden ſeine Hand zu verſchließen. Gaſtfreund⸗ 

ſchaft zu üben, war ſeine beſondere Freude, und er übte ſie in einer Weiſe, 

daß faſt kein Tag verging, an dem er nicht Gäſte bei ſich zu Tiſche hatte. 

Kindlich fromm war Brugier ein Mann des Glaubens und der 

Liebe, ausgezeichnet durch echt kirchliche Geſinnung und durch ein un⸗ 

begrenztes Wohlwollen gegen jedermann; nie kam ein verletzendes oder 

liebloſes Urteil über ſeine Lippen. 

Brugier war ein ideal angelegter Mann, begeiſtert für alles Edle, 

Wahre und Schöne. Oft getäuſcht, hat er das Vertrauen auf die Menſch⸗ 
heit nie verloren und iſt niemals hart geworden. „Wo in ſchwierigen 

Verhältniſſen der Verſtand oft keinen Ausweg mehr wußte, hat ſolchen 

ſein Herz gefunden.“ 
Die Perſönlichkeit und Wirkſamkeit Brugiers läßt ſich zuſammenfaſſen 

in das eine Wort, daß er in chriſtlicher Liebe ſtets beſtrebt war „allen 

alles zu werden“. 

Von Erzbiſchof Roos wurde Brugier zum Erzbiſchöflichen Geiſtlichen 

Rat ernannt, von Leo XIII. mit der Würde eines Päpſtlichen Haus⸗ 

prälaten ausgezeichnet und von der theologiſchen Fakultät der Univer⸗ 

ſität Freiburg im Mai 1899 zum Doktor der Theologie promoviert. 

Vgl. Oberrheiniſches Paſtoralblatt, V. Jahrgang S. 22 vom 22. Okto⸗ 
ber 1903. — Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees, 33. Heft 
1904, IX. 

7. Dold Franz Xaver, geb. in Gremmelsbach 11. Aug. 

1846, ord. 18. Juli 1871, Vik. an der Spitalpfarrei in Konſtanz, 

an St. Martin in Freiburg, Sept. 1874 bis März 1878 wegen 

Kränklichkeit beurlaubt, 1878 Vik. in Nöggenſchwihl, 1879 in 
Eßlingen, 1880 Pfrv. in Nöggenſchwihl, 1882 Kaplv. in Endingen, 
1883 Pfro. in Unteralpfen, 1885 Pfr. in Unteribach, ſeit Aug. 

1896 in Kappelwindeck, geſt. 15. Sept. 

*Legat zum Neubau oder Reſtaurierung der Kirche in Kappelwindeck 

(10 700 Mk.). — Amtſtiftung in den Kirchenfond Kappelwindeck. — Legat 

an das Werk der heiligen Kindheit.
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8. Dold Johann Georg, geb. in Gremmelsbach 5. Okt. 

1835, ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Furtwangen, 1862 Kaplv. in 

Thiengen, 1865 Pfro. in Rotweil, 1867 Pfr. in Birndorf, ſeit 
April 1888 in Schuttertal, geſt. 2. März. 

* Legat zur Anſchaffung von Altären und Ausſchmückung der Kirche 

in Schuttertal (65000 Mk.). — Amtſtiftung in den Kirchenfond Schuttertal. 

Ebendahin Stiftung zur Abhaltung einer Miſſion von zehn zu zehn 

Jahren (1500 Mk.). 

9. Epp Friedrich Guſtav, geb. in Horrenberg (Pfarrei 

Balzfeld) 22. Juni 1844, ord. 4. Aug. 1868, Vik. in Mörſch, 
Dörlesberg, Tauberbiſchofsheim, Walldürn, 1873 Kuratieverw. in 

Adelsheim, Nov. 1877 bis Aug. 1879 wegen Krankheit beurlaubt, 
Aug. bis Nov. 1879 Benefiziumsverw. in Neuſatzeck, dann wieder 
beurlaubt, 1881 Benefiziumsverw. in Dittigheim, 1885 Pfrv. in 

Poppenhauſen, 1886 in Wagenſtadt, 1888 Pfrv. und ſeit Aug. 
1889 Pfr. in Poppenhauſen, geſt. 16. Juli. 

10. Epp Johannes Nikolaus, geb. zu Balzfeld 

9. Aug. 1844, ord. 18. Juli 1871, Vik. in Mudau, Hardheim, 

1880 Pfr. in Oberbalbach, 1882 in Eiersheim, dann Kuratieverw. 
in Aglaſterhauſen, 1885 Pfrv. in Ketſch, 1886 in Stettfeld, 

1887 in Neuhauſen (Dek. Mühlhauſen), 1888 in Steinsfurt, 

ſeit April 1889 Pfr. daſelbſt, geſt. 18. März. 

11. Fahrländer Eduard, geb. zu Ettenheim 9. März 

1848, ord. in Solothurn 23. Juni 1872, 1873—1877 Pfro. in 

Steckborn, 1878 Pfr. in Schönholzersweiler (Kant. Thurgau)h, 
1882 Pfro. in Lienheim, 1884 Kaplv. in Stühlingen, 1886 Pfr. 

in Gremmelsbach, 1892 in Oberöwisheim, ſeit Aug. 1900 in 
Rheinsheim, geſt. 23. Dez. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Ettenheim. 

E. Fahrländer erwarb ſich große Verdienſte um die Gründung der 

Pfarrkuratie St. Georgen auf dem Schwarzwald und beſorgte dieſelbe 
jahrelang von ſeinem nahezu zwei Stunden entfernten Pfarrort Gremmels⸗ 

bach aus. — Große Sorge wendete Pfarrer Fahrländer ferner auf für 

die Förderung des Euchariſtiſchen Prieſteranbetungsvereins, deſſen Direktor 
in der Erzdiözeſe Freiburg er bis zu ſeinem Tode war. Für alle dieſe 

Mühe hatte er ſtets in echt prieſterlicher Demut jede Ehre und Anerken⸗ 

nung abgelehnt. 

12. Fritz Karl, geb. zu Bühl (Stadt) 16. Sept. 1848, 

ord. 15. Juli 1873, Vik. in Ulm b. O., Seelbach, Herbolzheim,
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Zell a. H., Renchen, 1882 Kaplv. in Löffingen, 1883 Pfr. in 

Speſſart, ſeit Nov. 1893 in Höpfingen, geſt. 20. Juli. 

* Amtſtiftung in die Kirchenfonds Speſſart und Höpfingen. — 

Sehenkung der Bibliothek an das Erzbiſchöfl. Konvikt. 

13. Hamrich Philipp Anton, geb. zu Dittwar 

27. Febr. 1843, ord. 4. Aug. 1868, Vik. in Kupprichhauſen, 

Eberbach, Ueſſigheim, Lauda, 1872 Kaplv. daſelbſt, 1872 Kurat in 

Rauenberg, 1880 Pfro. und ſeit März 1881 Pfr. in Ober— 

biederbach, geſt. 30. Juni. 

14. Hofmann Jakob Anton, geb. zu Tauberbiſchofs— 

heim 16. Okt. 1815, ord. 24. Aug. 1842, Vik. in Limbach, 
Schwetzingen, Dielheim, Königshofen, Walldürn, Neudenau, 1851 

Pfro. in Hardheim, 1852 Pfr. in Winzenhofen, 1869 in Gericht⸗ 

ſtetten, 1878 mit Abſ. Kaplo. in Krautheim, 1897 quiesziert, 
Prieſterjubilar, geſt. 12. Juli. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Winzenhofen und Gerichtſtetten. 

Fünf Meßſtiftungen in den Kapellenfond Krautheim. — Schenkung an 

den Bonifatiusverein (1500 Mk.). 

15. Iſenmann Franz Joſeph, geb. zu Unterenters— 

bach (Pfarrei Zell a. H.) 17. Jan. 1835, ord. 2. Aug. 1859, 
Vik. in Neuſtadt, Engen, Wolfach, 1861 Benefiziumsverw. in 
Pfullendorf, 1862 Pfrv. in Heudorf und in Meßkirch, 1863 in 

Steinach, 1866 Pfr. daſelbſt, 1883 in Mühlhauſen (Dek. Waib⸗ 

ſtadt), Dekan des Kapitels Waibſtadt, ſeit Juli 1903 Pfr. in 
Ebersweier, geſt. 2. Dez. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Steinach und Mühlhauſen. — 

Schenkung an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.). 

16. Ktarcher Emil, geb. zu Rohrbach (Amt Triberg) 

28. Nov. 1846, ord. 16. Juli 1872, Vik. an der Spitalkirche, 

dann an St. Stephan in Konſtanz, 1876 Kooperator an 

St. Martin in Freiburg, 1886 Sekretär des Erzb. Ordinariates, 
1893 Dompräbendar, 1894 Domkuſtos, geſt. 11. Okt. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Tunſel. — Schenkungen an den 

Münſterfond in Freiburg (Kelch, Miſſale und Meßgewand im Werte von 

ca. 1500 Mk.) — Schenkung an die Herz⸗Jeſu⸗Kirche in Freiburg (1000 Mk.); 

desgleichen eines Votiv⸗Flügel⸗Altars (mit Reliquienſchrein) an dieſelbe. 

E. Karcher widmete einen großen Teil ſeiner beſten Jugend- und 

Manneskraft dem katholiſchen Geſellenverein in Freiburg und übernahm
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nach dem Tode Weickums als Diözeſanpräſes die oberſte Leitung der Ge— 

ſellenvereine der Erzdiözeſe. Zugleich war er der unermüdliche und ge— 

wandte Religionslehrer früher in St. Urſula, ſpäter im katholiſchen In— 

ſtitut, leitete mit großem Eifer viele Jahre hindurch die Marianiſche 

Jungfrauen-Kongregration „Mariä Opferung“ und als Präfekt die 

Prieſterſodalitäkt in Freiburg: außerdem verſah er in unermübdlicher 

Hingebung länger als ein Jahrzehnt das Amt eines Beichtvaters der 

Theologen im Konvikt. — An dem Bau der Herz-JeſuKirche in Freiburg 
hatte Karcher einen ganz vorzüglichen Anteil und hohes Verdienſt. 

E. Karcher war Vorſitzender der Männer-Vinzenzkonferenz am Mün⸗ 

ſter und Vorſtand des Paramentenvereins. Zum Vorſitzenden des Auf— 

ſichtsrates des katholiſchen Vereinshauſes gewählt, leitete er deſſen Ver— 

ſammlungen und Geſchäfte. 

Domkuſtos E. Karcher war eine vorzügliche und weſentliche Stütze 

des katholiſchen Vereinslebens, ein Freund der Armen, ein Wohltäter 

der Leidenden, ein ſeeleneifriger Prieſter, dem mit Recht nachgerühmt 

wurde, daß ihm kein Gebiet ſeelſorgerlicher und charitativer Tatigkeit 

fremd geblieben iſt. 

Vgl. Zeitſchrift „Charitas“, 9. Jahrgang S. 30. 

17. Klingele Otto, geb. zu Muggenbrunn (Pfarrei 

Todtnau) 29. Jan. 1837, ord. 5. Aug. 1862, Vik. in Waldshut, 
Donaueſchingen, Stetten i. W., 1865 Pfrv. in Beuggen, 1866 

Kurat in Müllheim, 1866 Pfrv. in Kürzell, 1869 in Eberſtein— 

burg, 1872 Pfr. in Karlsdorf, 1878 mit Abſ. Pfrv. in Hutten⸗ 
heim, 1880 Pfr. in Oberrotweil, 1886 in Bretten, ſeit Nov. 
1893 Pfr. an St. Peter in Bruchſal, geſt. 5. Jan. 

* Schenkung (8164 Mk.) und Meßſtiftung in den Kapellenfond 

Muggenbrunn. — Schenkung in den Kirchenfond Rotweil und an die 

St. Pantaleonskirche daſelbſt. — Schenkungen an die St. Joſephsanſtalt 

in Herten. — Legat an die Erzbiſchof Hermann-Stiftung (2000 Mk.). 

18. Kurz Sebaſtian, geb. zu Schuttern 24. Jan. 1874, 

ord. 1. Juli 1897, Vik. in Freiburg⸗Herdern, Ettlingen, an der 

Lieb⸗Frauen⸗Kirche in Karlsruhe, Mosbach, 1901 Pfrv. in Unter⸗ 

wittighauſen, geſt. in Schuttern am 21. April. 

* Schenkung an die Lender'ſche Lehranſtalt. 

19. Neuthard Georg Joſeph, geb. in Breitenau 

(Pfarrei Hundheim) 19. Okt. 1879, ord. 2. Juli 1902, Vik. in 
Mühlhauſen (Dek. Engen) und in Dettingen, geſt. 7. Sept. 

20. Pfeffinger Reinhard, geb. zu Bühlertal 11. Jan. 

1824, ord. 7. Sept. 1849, Vik. in Nußbach, Meersburg, Todt⸗ 

moos, Triberg, Zell a. H., Rippoldsau, Hohentengen, 1855 Pfry. 
Freib. Dioz -Archiv. N. F VII. 4
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in Altglashütten, 1857 in Heudorf (Dek. Stockach), von 1858 bis 

1870 Tiſchtitulant, 1870 Vik. in Unzhurſt, dann Tiſchtitulant, 

geſt. 29. Juni. 

21. Pſiſter Fidelis, geb. zu Gruol 26. April 1826, 

ord. 4. Aug. 1858, Vik. in Kloſterwald, 1859 Pfro. in Vilſingen, 
ſeit Okt. 1866 Pfr. in Betra, geſt. 2. Jan. 

* Zwei Amt⸗ und zwei Meßſtiftungen in die Pfarrpfründe Betra. 

— Mehrfache bedeutende Schenkungen an den St. Franziskus⸗Xaverius⸗ 

verein. — Stiftung eines Stipendiums an das St. Fidelishaus in Sig⸗ 

maringen. — Legate an das Werk der heiligen Kindheit (2000 Mk.) und 

an den St. Bonifatiusverein (3000 Mk.). 

22. Neuſchling Edmund, geb. zu Neudenau 2. März 
1834, ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Raſtatt, 1862 zu Studien 

beurlaubt, 1863 Vik. in Ettlingen, 1864 Pfrv. in Ettlingenweier, 
1866 in Biengen, 1868 Geiſtlicher Lehrer am Gymnaſium in 

Mannheim, ſeit Dez. 1871 Prädikaturbenefiziat in Offenburg, 
zeitweilig zugleich Pfro. daſelbſt, geſt. 4. Jan. 

* Meßſtiftungen in die Kirchenfonds Neudenau und Offenburg. 

23. Schäfle Matthias, geb. zu Bietingen 9. Febr. 1817, 
ord. 24. Aug. 1842, Vik. in Donaueſchingen, Nußbach b. O., 
Offenburg, Renchen, 1846 Pfr. in Bietingen, 1856 mit Abſ. 
Pfrv. in Zunsweier, 1857 in Steinbach (Dek. Ottersweier), 1863 

Pfr. daſelbſt, 1875 mit Abſ. Pfro. in Buchholz, ſeit Aug. 1884 

Pfr. in Grafenhauſen (Dek. Lahr), Prieſterjubilar, quiesziert 1902, 
geſt. in Freiburg 17. Juli. 

* Amt⸗ und Meßſtiftung in den Kirchenfond Bietingen. — Schenkung 

an die St. Joſephsanſtalt in Herten (zirka 600 Mk.). 

** Religibs⸗myſtiſches Einheitsprinzip des Chriſtentums. 1857. — 
Feſtpredigt zur Grundſteinlegung der Pfarrkirche in Bühlertal. 1864. — 

Vier Luſtren im konferenziellen Leben eines Geiſtlichen. 1870. 

24. Schneider Karl, geb. in Königheim 19. Dez. 1870, 

ord. 4. Juli 1895, Vik. in Grafenhauſen (Dek. Lahr), Peterstal, 

Ulm b. L., Bühlertal, Elgersweier, St. Ulrich, 1898 Pfrvo. in 
Nöggenſchwihl, 1901 in Kürzell, 1902 in Bauerbach und in 

Moosbronn, 1903 in Kappelwindeck, geſt. 12. Nov., beerdigt 
in Königheim. 

25. Steinam Artur, geb. zu Überlingen 29. Aug. 1854, 
ord. 27. Juli 1879, zu weiteren Studien beurlaubt bis 1883,
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Doktor der Theologie, Vik. an der oberen Pfarrei in Mannheim, 
1889 Pfro. in Lichtental, 1890 Kurat in Schopfheim (Mit⸗ 

verwaltung der Kuratie Höllſtein), ſeit Okt. 1899 Pfr. daſelbſt, 

geſt. 2. Febr. 

A. Steinam, der nach Empfang der Prieſterweihe noch mehrere 

Jahre theologiſchen Studien oblag und dieſe mit der Erwerbung des 
Doktorates an der Univerſität in Innsbruck abſchloß, war der erſte katho⸗ 

liſche Pfarrer in Schopfheim ſeit der Glaubensſpaltung. Tiefe echte 

Frömmigkeit, große Schaffensfreude, ein klarer Blick, friſche Tatkraft und 

Feſtigkeit des Willens zeichneten ihn aus. Steinam war nie ein Mann 

der Krompromiſſe; er war ein abgeſagter Feind der Halbheiten; ſeine 

Entſchließungen baute er nie auf den Flugſand der Laune, des Zufalles, 

der Gefühle, ſondern einzig auf Grundſätze, die ſelbſt wieder in ſeinem 

lebendigen übernatürlichen Glauben wurzelten, getreu ſeinem Wahlſpruche: 

iustus ex fide vivit. 

Um den Ausbau der beiden Pfarreien Schopfheim und Höllſtein, 

die er lange Zeit zugleich paſtorierte, ſowie um die Diaſpora des Wieſen— 

tales hat er ſich große Verdienſte erworben. 
Sein allerdings nur kleines Vermögen legierte Steinam zur Unter⸗ 

ſtützung der katholiſchen Preſſe im Wieſentale. 

26. Stoffel Jakob, geb. zu Eſch an der Alzette (Luxem⸗ 

burg) 1. Sept. 1822, ord. 22. Aug. 1847, in die Erzdiözeſe 
Freiburg aufgenommen 8. Aug. 1853, Vik. in Mudau, Waibſtadt, 
1856 Pfrv. in St. Roman, 1863 in Fiſchbach, 1866 in Ippingen, 

1877 in Hoppetenzell, 1878 in Überlingen a. R., 1880 Kaplv. 

in Bermatingen, 1884 in Allensbach, 1892 in Oehningen, geſt. 
20. Sept. 

* Schenkung an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.) 

27. Straub Karl, geb. zu Meßkirch 22. Juli 1836, 

ord. 23. Nov. 1858, Vik. in Kenzingen, Karlsruhe, 1862 Geiſtl. 

Lehrer am Gymnaſium zu Bruchſal, 1865 Pfr. in Blumberg, 
1868 mit Abſ. Pfrv. in Säckingen, 1874 in Donaueſchingen, 

1875 Pfr. daſelbſt, ſeit März 1887 in Inneringen, geſt. 19. Nov. 

* Amt⸗ und Meßſtiftungen mit Almoſenverteilung in die Heiligen⸗ 

pflege Inneringen (10000 Mk.) — Meßſtiftung in den Kirchenfond Aul⸗ 

fingen. — Stiftung eines Kapitals zur Abhaltung einer alle 10 Jahre 

ſtattfindenden Miſſion in Inneringen (2000 Mk.) — Schenkungen zum 

Kirchenneubaufond zu Aulfingen, an die Kirche zu Blumberg, an das 

St. Fidelishaus in Sigmaringen, an die St. Joſephsanſtalt in Herten 

und an den katholiſchen Studienverein in Freiburg. — Schenkung zur 

Unterhaltung der Kirche in Inneringen (15000 Mk.) und zu einer Volks⸗ 
4*
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bücherei daſelbſt (2000 Mk.) — Legate an den St. Franziskus⸗XKaverius⸗ 

verein (5000 Mk.) und an den St. Bonifatiusverein (20 000 Mk.) 

28. Suidter Karl Otto Alois, geb. zu Raſtatt 6. Juli 

1839, ord. 4. Aug. 1863, Vikar in Lichtental, Rheinsheim, 1866 

Pfro. daſelbſt, 1867 in Rauenberg (Dek. St. Leon), 1869 in 
Steinmauern, 1871 in Ottersweier, 1872 in Pfullendorf, 1875 
in Unterſiggingen, 1876 Kaplo. in Markdorf, 1877 Pfrv. und 

ſeit März 1883 Pfr. in Seefelden; geſt. 10. April. 

Schenkungen zur Renovation der Kapelle im Filial Schiggendorf. 

— Schenkung eines Kelches in den Kirchenfond Seefelden und verſchiedener 

Paramente in denſelben Kirchenfond und in die Kapellen zu Oberuhl— 

dingen und Schiggendorf. 

29. Thoma Karl, geb. in Zähringen 27. Jan. 1849, ord. 

31. Jan. 1874, Vik. in Urloffen, von 1876- 1880 in der Diözeſe 

Regensburg in der Seelſorge tätig, 1880 Vik. in Kirchzarten und 

Bonndorf, 1882 Pfrv. in Oberbergen, 1883 in Eichſel und in 

Beuggen, 1884 Pfr. daſelbſt, ſeit Jan. 1902 in Wallbach; 
geſt. 11. April. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Wallbach; Meßſtiftung in den 
Kirchenfond Zähringen. — Schenkung an den Kirchenfond Wallbach. — 

Schenkungen an die St. Joſephsanſtalt in Herten (ca. 1200 Mk.) — 

Legat an den St. Bonifatiusverein (5000 Mk.) 

Infolge des Examengeſetzes wurde K. Thoma zu acht Wochen Amts⸗ 

gefängnis und 3½ Monaten Kreisgefängnis verurteilt. Anfangs mußte 

er Tüten pappen, ſpäter Abſchriften von Akten fertigen. 

30. Tritſchler Rudolf, geb. zu Burg (Pfarrei Kirchzarten) 

23. Dez. 1841, ord. 24. Juli 1870, Vik. in Ottenhöfen, Büß⸗ 

lingen, Sipplingen, Hindelwangen, Ruſt, Malſch b. Ettlingen, 
1877 Kaplv. in Owingen, 1880 in Fiſchbach, ſeit 1882 wegen 

ſchwerer Krankheit beurlaubt, 1890 penſioniert, geſt. in Emmen⸗ 
dingen 20. Dez. 

31. Worzelberger Joſeph, geb. zu Mannheim 22. März 

1853, ord. 31. Juli 1883, Vik. in Walldürn, 1887 Pfrv. in 

Mudau, 1889 in Waldſtetten, 1890 in Oberſchefflenz, 1892 in 
Stühlingen, ſeit Sept. 1893 Pfr. in Daxlanden, geſt. 7. Okt. 

32. Zängerle Wilhelm, geb. zu Rotweil 20. Aug. 1826, 
ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Grießen (Dek. Klettgau), Obereggingen, 

Rickenbach, 1861 in Herriſchried, 1862 in Lottſtetten, 1863 in
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Rheinheim, 1864 Pfr. in Siegelau, 1868 mit Abſ. Pfrv. in 

Baltersweil, 1870 Pfr. in Bühl (Dek. Klettgau), 1875 mit Abſ. 

Pfro. in Forchheim, 1877 in Berghaupten, 1879 Pfr. in Bernau, 
1882 mit Abſ. Pfrv. in Eichſel, 1883 Pfr. in Oberbergen, 1888 
in Marlen, 1893 beurlaubt, 1895 quiesziert; geſt. in Hegne 

10. Okt. 

* Meßſtiftung in den Kirchenfond Rotweil. — Schenlungen an die 

St. Joſephsanſtalt in Herten und an den St. Bonifatiusverein (600 Mk.) 
  

Geſtorben: 32. — Neuprieſter: 56. — Zugang: 24. 

1904. 

1. Bechtold Ignaz, geb. zu Götzingen 9. Dez. 1830, 

ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Mudau, 1862 Pfrv. in Waldmühl⸗ 

bach, 1863 in Ziegelhauſen, 1867 in Nußbach (Dek. Triberg), 

1869 in Wettelbrunn, 1871 in Sipplingen, 1872 in Liggeringen, 

1874 in Überlingen a. R., 1878 in Hoppetenzell, 1883 Kaplo. in 
Pfaffenweiler (Dek. Breiſach), 1885 Pfv. in Sölden, Nov. 1885 

in Schöllbronn, 1890 in Gerichtſtetten, 1892 in Eubigheim, 1894 

in Winzenhofen, 1895 in Eichtersheim, 1896 in Vilchband, 
ſeit Dez. 1899 Pfr. daſelbſt, geſt. 9. Oktober. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Vilchband. 

2. Venz Kilian Anſelm, geb. zu Obrigheim 11. März 
1827, ord. 10. Aug. 1853, Vik. in Helmsheim, 1854 Pfrv. in 

Karlsdorf, 1856 in Neckargemünd, 1862 Pfr. in Dilsberg, 1874 

Dekan des Kapitels Heidelberg, ſeit Mai 1891 Pfr. in Walldorf, 
1899 Erzb. Geiſtl. Rat, Prieſterjubilar, quiesziert Jan. 1904, 

geſt. in Heidelberg 28. Mai, beerdigt in Walldorf. 

*Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Obrigheim und Dilsberg. Rorate⸗ 
Amtſtiftung in den Kirchenfond Walldorf. — Schenkung für ein Schweſtern⸗ 
haus in Walldorf (4000 Mk.) — Beitrag zur Anſchaffung neuer Glocken 

in die Kirche zu Walldorf (1000 Mk.). 

Kilian Benz gehörte von Anfang an zu jenen berühmten Heidelberger 

Vorkämpfern für Wahrheit und Recht, welche in einer damals noch ge 

ringen Zahl den Kampf aufnahmen für die Sache des katholiſchen Volkes 

gegenüber einem übermächtigen und übermütigen Liberalismus. Als im 

Jahre 1875 der Chor der Heilig-Geiſt-Kirche den ſog. Altkatholiken über⸗ 

wieſen wurde, ließ Dekan Benz (im Verein mit Jakob Lindau) die Orgel,
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welche Privateigentum der Marianiſchen Kongregation war, in Sicherheit 

bringen. Dafür mußte er drei Monate im Landesgefängnis in Mannheim 

büßen. Pfarrer Benz war damals erſt 48 Jahre alt, aber ſein Haar 

war bereits vor Kummer und Bitterkeit grau geworden. 

Durch Begeiſterung für ſeinen prieſterlichen Beruf, großen Seelen⸗ 

eifer, innige Liebe zur Kirche, Reinheit des Wandels und des Strebens, 

wohltuende Beſcheidenheit und kollegiales Weſen zeichnete ſich Geiſtl. Rat 

Kilian Benz in ſeinem ganzen Leben aus. 

3. Blanſt Johann, geb. zu Ottersdorf 7. Juli 1831, 

ord. 7. Aug. 1855, Vik. in Burbach, 1856 Pfrv. in Herrenwies, 
1858 in Moos, 1859 in Eſchbach (Dek. Breiſach), 1862 Pfr. 
daſelbſt, 1880 in Weingarten (Dek. Offenburg), 1900 quiesziert, 

geſt. in Hegne 29. Juni. 

4. Wurgard Wilhelm, geb. zu Raſtatt 9. Okt. 1839, 

ord. 4. Aug. 1863, Vik. in Helmsheim, Kenzingen, Karlsruhe, 
1870 Pfrv. in Schönau bei Heidelberg, 1877 in Buſenbach, 1879 

in Fautenbach, 1881 in Mühlhauſen (Dek. Waibſtadt), 1881 in 

Horben, 1882 Pfr. daſelbſt, 1884 mit Abſ. Pfrv. in Steinenſtadt, 
1885 in Aichen, 1887 Kaplo. in Billafingen, 1888 Pfrv. in 
Lippertsreute, ſeit Aug. 1888 wegen Krankheit beurlaubt, geſt. 

in Emmendingen 31. Dez. 

5. Burktard Eduard, geb. zu Sigmaringen 3. Okt. 1873, 

ord. 5. Juli 1898, Vik. in Hechingen und in Eſſeratsweiler, 
1899 Hausgeiſtlicher in Haus Nazareth in Sigmaringen, 1900 

Vik. in Vilſingen, 1901 in Oſtrach, 1902 Pfrv. in Weilheim, 
ſeit Sept. 1904 Pfr. daſelbſt, geſt. 9. Nov. 

6. Dauß Sebaſtian, geb. zu Mannheim 15. Mai 1826, 
ord. 10. Aug. 1850, Vik. in Mingolsheim, Lichtental, 1854 Pfrv. 

in Büchig, 1856 in Völkersbach, 1860 in Krensheim, 1862 Bene⸗ 
fiziumsverw. in Ballenberg, 1864 in Krautheim, 1870 in Gam⸗ 

burg, 1871 in Weinheim, Prieſterjubilar, geſt. 28. Okt. 

7. Döbele Joſeph, geb. zu Murg 19. März 1826, ord. 

9. Aug. 1854, Vik. in Wolfach, 1856 Pfro. in Oberſimonswald, 

1857 in Schönwald, 1862 in Schenkenzell, 1866 Pfr. daſelbſt, 

1871 mit Abſ. Pfro. in Schonach, ſeit Mai 1875 Pfr. in Gör— 

wihl, Prieſterjubilar, geſt. 12. Okt. 
*Schenkungen an den St. Bonifatiusverein, an die St. Joſephs⸗ 

anſtalt in Herten und an das Konradihaus in Konſtanz.
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Pfarrer Döbele war ein Original. Die Schale ſchien manchmal 

rauh und hart, barg aber einen trefflichen Kern. Seine offene Geradheit 

konnte momentan unangenehm berühren, doch erkannte man bald, daß 

die zugrunde liegende Abſicht eine gute war. Seinen prieſterlichen Auf⸗ 

gaben kam er pflichtgetreu nach, was bei der großen Ausdehnung ſeiner 

Schwarzwaldpfarrei, die er zur Zeit des großen Prieſtermangels jahrelang 

allein paſtorierte, nicht geringe Anſtrengungen erforderte. 

Pfarrer Döbele war ein außerordentlich praktiſcher Kopf, der mit 

ſcharfem Blick das Richtige erkannte. Darum ließ er ſich auch nicht gerne 

von ſeiner überzeugung abbringen. — Er lebte einfach und hatte für ſich 

faſt keine Bedürfniſſe. Sein ſehr bedeutendes Vermögen vermachte er, 

nach Abzug reichlich bemeſſener Legate an ſeine Verwandten, zu Stipendien 
für Theologieſtudierende. Formfehler wegen kam das Teſtament aber 
nicht zum Vollzug. 

In materieller Beziehung war Döbele ein wahrer Segen nicht nur 

für ſeine Pfarrei, ſondern für die ganze Gegend. Durch Gründung einer 

Kreditkaſſe rettete er den Görwihler Berg aus den Händen der Wucherer 

und aus der Verſchuldung; durch Belehrung über Beerenweinbereitung 
arbeitete er dem Branntweingenuß mit großem Erfolg entgegen; durch An— 

leitung zu rationeller Wieſen⸗, Obſt⸗ und Waldkultur und anderen land⸗ 

wirtſchaftlichen Erwerbszweigen erwarb er ſich um die Hebung des Wohl⸗ 

ſtandes der Bevölkerung hervorragende Verdienſte. 

8. Dreier Albert, geb. zu Freiburg 18. Sept. 1828, 
ord. 7. Aug. 1855, Vik. in Feldkirch, 1856 Pfrv. in Iſtein, 
1858 Kaplo. in Engen, 1860 in Triberg, 1862 Pfrv. in Ober⸗ 
ſäckingen, 1866 Kurat in Bürgeln, 1870 Kaplv. in Oehningen, 

1872 Pfr. in Oberhomberg, 1878 mit Abſ. Pfrv. in Hödingen, 

1880 Pfr. daſelbſt, 1882 mit Abſ. Pfro. in Nollingen, 1883 in 
Döggingen, 1884 in Raithaslach, 1885 in Gremmelsbach, 1886 

Kaplo. in Endingen, 1889 Pfro. in Hugſtetten, ſeit Dez. 1889 
Pfr. daſelbſt, geſt. 28. Juli. 

** Flores Indiae, Sprüche ꝛc. des hl. Franz Xaver. 1884. — Gold⸗ 
körner, Betrachtungen. 1885. — Das göttliche Leben, Überſetzung. 1885. 

9. Ehrensberger Hugo, Dr. theol., geb. zu Engen 
21. Sept. 1841, ord. 1. Aug. 1865, Vik. in Haslach, 1868 Pfry. 
in Möggingen, 1869 zum philolog. Studium beurlaubt, 1871 
Lehramtspraktikant in Raſtatt, 1875 zum Profeſſor ernannt, 1879 
am Gymnaſium in Offenburg, 1881 in Tauberbiſchofsheim, 1894 

in Bruchſal, 1897 Päpſtl. Geheimkämmerer, geſt. 24. Febr. 

*Schenkung an den St. Bonifatiusverein (10 000 Mk.). — Schen⸗ 

tungen an die Erzbiſchof⸗Hermann⸗Stiftung und an den Katholiſchen 
Studienverein in Freiburg.
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** Bibliotheca liturgica manuscripta. 1889. — Jibri liturgici 

bibliothecae Vaticanae manuscripti. 1896. 

Im F DA.: Beitrage zur Geſchichte der Abtei Gengenbach Bd. XX. 

Zur Geſchichte der Benefizien in Tauberbiſchofsheim Bd. XXIII. Zur 

Geſchichte der Türkenſteuer, insbeſondere in Franken, und das Subsidium 

charitativum des Kapitels Taubergau, N. F. Bd. I. Zur Geſchichte der 

Landkapitel Buchen und Mergentheim (Lauda) Bd. III u. IV. 

Beiträge in die „Bad. Biographien“. 

H. Ehrensberger, der Sohn einer ſchlichten Handwerkerfamlie, widmete 

ſich ſchon während ſeines theologiſchen Trienniums zugleich philologiſchen 

Studien und beſtand im Jahre 1871 das philologiſche Staatsexamen. 

Ehrensberger war ein Mann von großem Fleiße, der neben ſeinem 

Lehramte ſich eingehend mit kirchengeſchichtlichen und liturgiſchen Studien 

beſchäftigte; im Jahre 1889 veröffentlichte er eine ſehr genaue und ſach⸗ 

kundige Beſchreibung der liturgiſchen Handſchriften der Großh. Hof- und 

Landesbibliothet. Auf Grund dieſer Arbeit und anderer literariſcher 
Leiſtungen wurde er von der theologiſchen Fakultät zum Doctor Theo— 

logiae promoviert. 

Ein zweimaliger Studienaufenthalt in Rom zeitigte als Frucht das 

von der Kritik mit großer Anerkennung beſprochene Werk: Libri Liturg. 

Bibl. Apost. Vatic., das eine eingehende Verzeichnung und wiſſenſchaftliche 
Beſchreibung der liturgiſchen Handſchriften der Vatikaniſchen Bibliothet 
enthält. 

Auf dem Gebiete der Profan- und Kirchengeſchichte unſeres Landes 
war Ehrensberger mit großem Fleiß, Ausdauer und Erfolg tätig. Ins— 

beſondere war es das Gebiet des ſog. „Taubergrundes“, an deſſen ge— 

ſchichtlicher Erſchließung er arbeitete. 

Um den Kirchengeſchichtlichen Verein und das Freiburger Diözeſan— 

Archiv erwarb ſich Ehrensberger große Verdienſte, ſowohl durch ſeine 
perſönliche literariſche Mitarbeit, als auch durch ſeine vielfachen münd— 

lichen und ſchriftlichen Bemühungen, dem Verein neue Mitglieder zu 

gewinnen. 

Als Lehrer war Ehrensberger geachtet, wenn auch wegen ſeiner 

Strenge nicht gerade beliebt. Ein ſeit mehreren Jahren dauerndes Herz— 

leiden, ſowie manche Verkennung und Kränkung, die ihm zuteil wurden, 

ließen Ehrensberger oft recht herb und bitter werden und einen ſtark 
peſſimiſtiſchen Ton anſchlagen; gleichwohl war er bei allen, die ihn näher 

kannten, hochgeachtet. 
Seine umfangreiche, ſehr wertvolle Bibliothek legierte Profeſſor 

Ehrensberger dem Collegium Sapientiae in Freiburg. 
Vgl. FDA., N. F. V, 437; ferner Zeitſchrift für Geſchichte des Ober⸗ 

rheins, N. F. Bd. XIX, Beil. Nr. 33. 

10. Faller Ludwig, geb. zu Waldau 14. Aug. 1865, 
ord. 2. Juli 1890, Vik. in Schliengen, Kappel (Dek. Lahr), 1892 

Kurat in Gaggenau, 1898 Beichtvater des Kloſters zum heiligen
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Grab in Baden, 1900 Benefiziumsverw. in Dittigheim, geſt. 

14. Nov., beerdigt in Waldau. 

L. Faller, eine anima candida voll Eifer, Frömmigkeit und Tatkraft, 

erwarb ſich als erſter Kurat von Gaggenau um die Einrichtung dieſer 

Pfarrei und um die erfolgreiche Paſtoration der dortigen Fabrikbevölkerung 

große Verdienſte. 

11. Flad Matthias, geb. zu Killer (Hohenz.) 13. Juni 
1835, ord. 1. Aug. 1865, Vik. in Sigmaringen, 1866 Kaplv. 

in Veringendorf, 1869 Pfrv. daſelbſt, 1871 Kaplv. in Inneringen, 

ſeit April 1887 Pfr. in Kettenacker, geſt. 24. Mai. 

* Schenkung an den St. Bonifatiusverein (800 Mk.). 

12. Frank Anton, geb. zu Sinsheim 6. Juni 1831, 

ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Durmersheim, Weingarten, Jöhlingen, 
1862 Pfro. in Mühlhauſen (Dek. Mühlhauſen), 1863 in Unter⸗ 

ſchüpf, 1865 in Waldmühlbach, 1872 Pfr. daſelbſt, ſeit Dez. 1883 

in Hundheim, geſt. 11. März. 

* Schenkung an den St. Bonifatiusverein (500 Mk.). — Legat zur 

Gründung eines Frühmeßfonds in Ketſch (2000 Mk.). 

Hardy Edmund, geb. zu Mainz 9. Juli 1852, ord. 

12. Jan. 1875, Vik. in Heppenheim a. d. B., 1879 Doktor der 

Philoſophie, 1883 zu weitern Studien beurlaubt in Berlin, 1885 

Doktor der Theologie, 1886 Privatdozent an der Univerſität 
Freiburg i. Br., 1887 außerordentlicher Profeſſor für die philo— 

ſophiſchen Disziplinen der propädeutiſchen Theologie, 1893 Bene⸗ 
diktinernovize im Kloſter Beuron, 1894 Profeſſor für vergleichende 

Religionswiſſenſchaft an der Univerſität Freiburg in der Schweiz, 
1898 Privatgelehrter in Würzburg, ſeit 1903 in Bonn, geſt. 

10. Okt. 

*: Ozanam. 1878. — Hamlet, eine Studie. 1881. — Schliemann 
und ſeine Entdeckungen. 1882. — Begriff der Phyſis in der griechiſchen 

Philoſophie. 1884. — Allgemeine vergleichende Religionswiſſenſchaft. 1887. 
— Der Buddhismus nach älteren Paliwerken. 1890. Die vediſch⸗ 

brahmaniſche Periode der Religion des alten Indien. 1893. — Para- 
matthadipani. being Dhammapala's Commentary on the Petavatthu 

(Edition). 1894. — The Anguttara-Nicaya, p. IIIV. 1896— 1900. 
Indiſche Religionsgeſchichte. 1898. — König Aſoka. 1901. — Nettipakarana. 

1902. 

Vgl. K. Höber, Edm. Hardy, ein Lebensbild. Köln 1905. Hoch⸗ 

land, Monatsſchrift, Jahrg. II, S. 427.
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13. Heitzgmann Bernhard, geb. zu Strohbach (Pfarrei 
Gengenbach) 10. Jan. 1848, ord. 15. Juli 1873, Vik. in Ett⸗ 
lingenweier, Spechbach, Malſch bei Ettlingen, Ichenheim, 1880 
Pfr. in Leibertingen, ſeit Jan. 1893 in Erfeld, geſt. 27. Juli. 

14. Jörger Wendelin, geb. zu Neuweier 26. Okt. 1839, 

ord. 1. Aug. 1866, Vik. in Durmersheim, Königshofen, 1871 

Pfrvo. in Schweinberg, 1875 in Allfeld, 1877 in Wieſenbach, 1877 

in Mörſch, 1880 Pfr. daſelbſt, 1887 in Bietigheim, ſeit Febr. 
1901 in Großweier, geſt. 21. April. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Großweier. — Schenkung an den 

St. Bonifatiusverein. 

15. Klingele Konſtantin Peter, geb. zu Sunderland 

(Engl.) 29. Juni 1863, ord. 2. Juli 1889, Vik. in Gernsbach, 
Doſſenheim, 1894 Pfro. in Roth, Okt. 1894 Pfr. in Sandhofen, 

ſeit Okt. 1903 in Bruchſal ad St. Petrum, geſt. 11. Nov. 
Pfarrer K. Klingele war eben von einer Wallfahrt in das Heilige 

Land zurückgekehrt, als die Todeskrankheit ihn erfaßte. — In Sandhofen 

hatte er ſich durch Gründung des katholiſchen Arbeitervereins und durch 

die Sorge für die Paſtoration der zahlreichen italieniſchen Arbeiter 

große Verdienſte erworben. 

16. Krug Julius, geb. zu Mingolsheim 24. April 1843, 

ord. 4. Aug., 1868 Vik. in Überlingen a. S., 1871 Vik., dann 
Pfro. in Mundelfingen, 1873 in Oberwinden, 1880 in Kappel⸗ 
windeck, 1881 in Neckarhauſen, 1882 Pfr. daſelbſt, ſeit Aug. 
1894 in Achern, geſt. 6. Sept. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Neckarhauſen und Achern. 

17. Cenz Amandus, geb. zu Waſungen (Sachſen⸗ 

Meiningen) 6. Aug. 1837, ord. 1. Aug. 1865, Vik. in Baden, 

Mosbach, 1868 Kurat in Adelsheim, 1872 Pfrv. in Schönfeld, 
1874 in Dittwar und in Weinheim, 1876 in Schriesheim, 1879 

in Dielheim, 1883 in Weiher bei Bruchſal, ſeit Juli 1883 Pfr. 

in Ubſtadt, geſt. 4. Aug. 

* Fünf Anniverſar⸗ und eine Engelamtſtiftung in den Kirchenfond 

Ubſtadt. — Schenkungen in den Kirchenfond daſelbſt. — Stiftung eines 
theologiſchen Stipendiums (4000 Mk.). — Legate an den Franziskus⸗ 

Xaverius⸗Verein (4000 Mk.) und an den St. Bonifatiusverein (22300 Mk.). 

In proteſtantiſcher Familie geboren und erzogen, gelangte A. Lenz 

erſt allmählich zur überzeugung von der Wahrheit der katholiſchen Kirche 

und trat als Student von neunzehn Jahren zum Katholizismus über.
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Die bitteren Unannehmlichteiten, die der faſt Mittelloſe ſich dadurch 

zuzog, bewogen ihn, die Heimat zu verlaſſen und ſich zunächſt nach 

Bayern und hierauf nach Freiburg i. B. zu begeben, um ſeine Studien 

fortzuſetzen. Mit „Stundengeben“ ſuchte er ſich fortzubringen und noch 

dazu den Unterhalt für ſeinen Vater zu gewinnen, der ebenfalls katholiſch 

geworden war und dadurch ſeine Stellung als Lehrer eingebüßt hatte. 

Nur ſeine zähe Energie und unbeugſame Willenskraft ermöglichten 

es ihm, in dieſer drückenden Lage ſich aufrecht zu erhalten. Als ſeine 
Mittel erſchöpft waren, unterbrach er nach drei Semeſtern ſein Univerſitäts⸗ 

ſtudium und ging nach Nancy, um ſich durch Übernahme einer Hauslehrer⸗ 

ſtelle die notwendigen Geldmittel zur Vollendung ſeiner Studien zu er⸗ 

werben. Dieſer heroiſche Entſchluß führte ihn auch zum Ziele. 

Pfarrer Lenz war ein eifriger, friedfertiger, wohlwollender und 

wohltätiger Prieſter, der ſich durch Gründung eines Waiſenhauſes in 

Ubſtadt ein Denkmal ſeiner großherzigen Geſinnung geſetzt hat. 

18. Mattes Fidelis, geb. zu Renquishauſen (Wttbg.) 
20. Dez. 1861, ord. 21. Juni 1887, Vik. in Waibſtadt, Königs⸗ 

hofen, Hohenſachſen, Käfertal, Kirchhofen, 1892 Pfrv. in Heu⸗ 

dorf, 1893 Pfr. in Schellbronn, 1894 in Mauer, 1897 mit Abſ. 
Pfrv. in Dittigheim, 1899 Pfr. in Herriſchried, 1901 mit Abſ. 
Pfro. in Oberachern, 1902 in Rauenberg (Dek. St. Leon), ſeit 

Okt. 1903 Pfr. in Kirchdorf, geſt. 14. Dez. 

19. Rörbel Franz Valentin, geb. zu Schloſſau 7. Nov. 

1831, ord. 5. Aug. 1856, Vik. in Lichtental, 1859 Geiſtl. Lehrer 
am Gymnaſium und Kurat an der Spitalkirche in Mannheim, 
1862 Pfr. in Wertheim, ſeit Nov. 1883 in Külsheim, geſt. 

10. Jan. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Külsheim. — Schenkung in den 

Kirchenfond Dörlesberg (1200 Mk.) zur Abhaltung einer Faſtenandacht. 

20. Schäffner Johann Nep., geb. zu Breiſach 15. Mai 
1825, ord. 2. Aug. 1859, Vik. in Deggenhauſen, Niedereſchach, 

1861 Pfrv. daſelbſt, 1864 in Oensbach, 1865 Pfr. in Aulfingen, 

nach Reſignation auf Aulfingen wegen mangelnder Pfarrwohnung 
1867 Pfrv. in Unadingen, 1871 in Raſt und Degernau, 1873 

Pfr. in Ludwigshafen, 1881 in Oehningen, ſeit Dez. 1890 in 
Heimbach, Mai 1904 quiesziert, geſt. zu Freiburg 9. Dez. 

* Amtſtifung in den Kirchenfond Heimbach. — Stiftung in den 

Armenfond daſelbſt (400 Mk.) — Schenkungen an den St. Franziskus⸗ 

Kaverius⸗Verein. Legat (800 Mk.) an denſelben. 

Der heimatlichen Schule entlaſſen, ergriff Joh. Nep. Schäffner zu⸗ 

nächſt ein Geſchäft, das er mehrere Jahre ausübte. Zum jungen Manne
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herangereift, fühlte er in ſich den Beruf zum prieſterlichen Stande. Seine 

Gymnaſialſtudien machte er innerhalb weniger Jahre in Konſtanz und 

empfing, bereits 34 Jahre alt, die heilige Prieſterweihe. 

Pfarrer Schäffner war ein Mann des Gebetes, der neben ſeinem 

täglichen Brevier viele Jahre hindurch noch den Roſenkranz und das 

Offizium für die Verſtorbenen betete. Seine außergewöhnliche Einfachheit 

ermöglichte es ihm, jedes Jahr als „Gabe eines Landpfarrers“ dem 

St. Franziskus⸗Kaverius⸗Verein eine Summe von mehreren hundert Mark 

zukommen zu laſſen. 

21. Sprich Fridolin, geb. zu Zell i. W. 12. Febr. 1842, 

ord. 4. Aug. 1868, Vik. in Nußbach (Dek. Offenburg), Todtnau, 
1871 Pfrv. in Siegelau und Kaplv. in Engen, 1876 Pfrv. in 

Röhrenbach, 1878 in Altheim (Dek. Linzgau), 1880 in Lipperts⸗ 

reute, 1881 Pfr. daſelbſt, 1888 mit Abſ. Pfro. in Hilzingen, 

ſeit Mai 1889 Pfr. daſelbſt, geſt. 28. Dez. 

* Schenkung in den Heiligenfond Hilzingen. — Schenkung an den 

St. Bonifatiusverein. 

22. Tropf Julius, geb. zu Rot 14. April 1850, ord. 

31. Jan. 1874, Vik. in Ewattingen, 1875 infolge der Kultur— 
kampfgeſetze in der Diözeſe Regensburg in der Seelſorge ver— 

wendet, Kooperator in Gotteszell (Niederbayern), 1880 Vik. in 
Unteralpfen, Erſingen, Oberkirch, 1882 Kaplv. in Elzach und 

Pfrv. in Unterſimonswald, 1883 Kaplv. und Vorſtand des Erzb. 

Armenkinderhauſes in Riegel, 1888 Pfr. in Aglaſterhauſen, ſeit 
Mai 1900 in Karlsdorf, geſt. 3. Nov. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Rot. — Legat an das Werk der 

heiligen Kindheit. 

J. Tropf wurde infolge der Kulturkampfgeſetze viermal verurteilt, 
mehrere Male gepfändet und verhaftet. Zwei Monate verbrachte er im 

Amtsgefängnis zu Bonndorf und drei Monate im Kreisgefängnis zu 

Waldshut, wo er Rohrſeſſelgeflechte verfertigte. Während letzterer Haft 

brannte das Pfarrhaus in Ewattigen ab, wobei auch das Eigentum des 

inhaftierten Geiſtlichen vernichtet wurde. 

23. Wieſt Valentin, geb. zu Bleichheim, 14. Febr. 

1833, ord. 4. Aug. 1858, Vik. in Kirchen, Oberhauſen (Dek. 

Endingen), 1862 Pfro. in Luttingen, 1865 Pfr. in Zimmern 

(Dek. Geiſingen), 1870 mit Abſ. Direktor des Demeritenhauſes 

in Weiterdingen, 1881 Pfr. in Diersburg, ſeit März 1890 Pfr. 
in Altſchweier, 1901 quiesziert, geſt. in Hegne 24. Febr.
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Zwei Amt⸗ und zwei Meßſtiftungen in den Kirchenfond Altſchweier. 

— Amtſtiftung in den Kirchenfond Diersburg. — Schenkungen an die 
Kirchenfonds Diersburg (2000 Mk.) und Bleichheim (1000 Mk.) — Stiftung 

eines gemalten Fenſters in die Kirche zu Altſchweier (800 Mk.). — 
Schenkungen an den St. Bonifatiusverein (1500 Mk.), an die Erzbiſchof— 

Hermann-Stiftung (2000 Mk.), an das Collegium Sapientiae in Freiburg 

(4000 Mk.), an den katholiſchen Studienverein in Freiburg und an die 
Anſtalt Bethania in Heitersheim. 

24. Winter Franz Kaver, geb. zu Jungingen (Hohenz.), 
7. März 1830, ord. 8. Aug. 1853, Vik. in Hechingen, 1854 

Pfrv. in Fiſchingen, 1855 in Kloſterwald, 1857 Pfr. in Wilf⸗ 
lingen, 1863 in Hauſen (Dek. Hechingen), 1872 in Habstal, ſeit 

Dez. 1886 in Langenenslingen, Prieſterjubilar, geſt. 6. Jan. 

* Amt⸗ und Meßfſtiftung in die Kirchenpflege Jungingen. — Schenkung 

zur Anſchaffung eines Kreuzweges in die Kirche zu Langenenslingen 

(1500 Mk.). — Legat an das Werk der heiligen Kindheit. 

25. Winterhalder Ferdinand, geb. zu Hubertshofen, 

30. Mai 1844, ord. 4. Aug. 1869, Vik. in Gengenbach, Heidel⸗ 

berg, 1874 Pfrv. in Mühlhauſen (Dek. Waibſtadt), 1875 in 

Zell i. W., 1877 in Lörrach, 1882 Pfr. daſelbſt, ſeit Okt. 1890 
in Lahr, geſt. 27. Mai. 

*Aniverſarſtiftungen in die Kirchenfonds Hubertshofen und Lörrach. 

— Schenkung an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.). 

Pfarrer Ferd. Winterhalder war ein trefflich begabter, arbeitsfroher 

Prieſter, ein kraftvoller, entſchiedener Charakter, wie in ſeinem ganzen 
Leben, ſo auch in ſeiner pfarramtlichen Wirkſamkeit ein Mann der Ordnung 
und Pünktlichkeit, die er ſelbſt übte und auch von andern verlangte. 

Praktiſchen Sinn und große Energie bekundete er insbeſondere in der 
eifrigen Tätigkeit für die katholiſchen Vereine. — In Lörrach und Lahr 

erwarb er ſich durch Einführung des Vinzentiusvereins große Verdienſte. 
Für gute und edle Zwecke hatte Pfarrer F. Winterhalder ſtets eine offene 

und mildtätige Hand. 

26. Wolter Joſeph, geb. zu Griesheim, 21. Jan. 1867, 

ord. 6. Juli 1892, Vik. in Villingen, 1894 Kaplv. daſelbſt, 1897 
Pfrv. in Allmannsdorf, 1898 Pfr. in Stetten a. k. M., geſt. 

zu Baden⸗Baden als präſentierter Pfr. von Reichenbach bei 

Ettlingen 2. Mai, beerdigt in Griesheim. 

Mit großem Eifer in der Erfüllung ſeiner ſeelſorgerlichen Pflichten 

verband J. Wolter eine rege charitative und ſoziale Tätigkeit. Selbſt 

gewiſſenhaft im Krankenbeſuch gründete er in Stetten einen Verein für 

Krankenpflege und eine durch Barmherzige Schweſtern geleitete Kleinkinder—
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ſchule. Viele Zeit und Mühe verwendete er darauf, talentvolle Knaben 
für die höheren Studien vorzubereiten und zeigte ſich mit großem Wohl⸗ 

wollen auch für deren ſpäteres Fortkommen beſorgt. 

Pfarrer Wolter rief in Stetten den Bauernverein ins Leben, ſowie 

einen Bienenzuchtverein, deſſen Geſchäfte er zum Vorteile der landwirtſchaft— 

lichen Bevölkerung längere Zeit mit gutem Erfolg beſorgte. 

Leiden, die ſich der noch junge Pfarrer durch die Paſtoration in der 

rauhen Gegend zuzog, bewogen ihn, in Baden-Baden Heilung zu ſuchen; 

hier ereilte ihn der Tod, dem er gottergeben entgegenſchaute, ohne daß 
es ihm vergönnt war, die ihm neu übertragene Pfarrei Reichenbach ge— 

ſehen zu haben. 
  

Geſtorben: 26. — Neuprieſter: 52. — Zugang: 26. 

1905. 

1. Baur Karl, geb. zu Offenburg 3. März 1832, 
ord. 5. Aug. 1856, Vik. in Stetten bei Lörrach, 1859 Pfrv. in 

Ebersweier, Jan. 1863 in Eberſteinburg, ſeit Dez. 1863 in⸗ 
veſtierter Kaplan des Nachprädikaturbenefiziums in Markdorf, 
geſt. 22. Mai. 

* Meßſtiftung in den Kirchenfond Leopoldshöhe. — Schenkung zum 

Baufond der Nachprädikatur in Markdorf (1000 Mk.). — Schenkungen 

an den St. Bonifatiusverein (9000 Mk.), an den Franziskus⸗Kaverius⸗ 
Verein (13 865 Mk.). — Legat an die St. Joſephsanſtalt in Herten 
(21380 Mk.) und an die Erzbiſchof Hermann⸗Stiftung (3033 Mk.). 

Kaplan K. Baur litt während 40 Jahren an einem chroniſchen 

Rückenmark⸗ und Nervenleiden, das ihn lähmte und dadurch faſt arbeits⸗ 

unfähig machte. Er erwarb ſich beſondere Verdienſte durch Unterricht— 
erteilen und durch ſeine große Wohltätigkeit gegen die Miſſionen und 

charitativen Anſtalten. 

2. Veck Severin, geb. zu Owingen (Hohenz.) 24. März 

1848, ord. 15. Juli 1873, Vik. in Schönau i. W., Endingen, 
Ettenheim, 1881 Pfrv. in Mühlenbach, 1882 Pfr. daſelbſt, ſeit 
Juli 1899 in Krauchenwies, geſt. 25. Nov. 

* Amtſtiftung mit Almoſenverteilung in den Kirchenfond Mühlenbach. 

Amtſtiftung (400 Mk.) in die Heiligenpflege Krauchenwies; Schenkung 

(200 Mk.) an dieſelbe. — Meßſtiftung in den Kirchenfond Ettenheim. — 

Legate an den St. Bonifatiusverein und an das Werk der heiligen 

Kindheit.
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Pfarrer S. Beck war ein frommer und ſeeleneifriger Prieſter, „den 

Wiſſensdurſt und zähe Energie beſeelten, ſo daß er den Dingen möglichſt 
auf den Grund zu kommen beſtrebt war“. Um die Reſtauration der 

Kirche in Mühlenbach hat ſich S. Beck große Verdienſte erworben. 

„Seinen Mitbrüdern war er durch ſeine prieſterlichen Tugenden ein Vor— 

bild und durch ſeine Gaſtfreundſchaft ein lieber Freund.“ 

3. Bender Johann Adam, geb. zu Oeſtringen 18. Dez. 

1829, ord. 9. Aug. 1854, Vik. in Ettlingen, Heidelberg, 1859 
Pfro. in Obergrombach, 1861 in Ettlingen, 1862 in Bulach, 
1863 Pfr. in Reichenbach (Dek. Ettlingen), 1870 in Philipps⸗ 
burg, ſeit Febr. 1881 in Waldulm, geſt. 15. Sept. 

* Schenkungen an die St. Joſephsanſtalt in Herten (5000 Mk.) 

und an das katholiſche Vereinshaus St. Johann in Konſtanz (1000 Mk.). 

— Legate an die Erzbiſchof Hermann⸗Stiftung (6000 Mk. nebſt Bibliothek 

und Olgemälde), an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.) und an den 

Kirchenfond Waldulm (4000 Mk.). 

Ein Prieſter von hervorragendem Talente war Pfarrer Bender zu— 
gleich ein Mann der Arbeit, der bei ſich und andern ſtreng auf Ordnung 

hielt; noch an ſeinem Todestage war er, wie er regelmäßig zu tun pflegte, 

um 5 Uhr morgens aufgeſtanden; auf ſeinem Schreibtiſch fand man das 

Manuſkript der Predigt für den folgenden Sonntag. 

Pfarrer Bender lebte für ſich ſehr einfach, mäßig und ſparſam; er 

war ein Freund der Natur, ein Kenner und Verehrer der chriſtlichen 
Kunſt, in ſeinen ſpäteren Jahren von einem gewiſſen Peſſimismus nicht 

frei. Ein geiſtreicher denkender Mann war er ſelbſtändig in ſeinen An⸗ 

ſchauungen und in ſeinem Urteil, ebenſo eifrig wie originell in ſeinen 

Predigten und Katecheſen und bis in die Tage ſeines Alters überaus 
gewiſſenhaft in der Erfüllung ſeiner prieſterlichen Aufgaben. 

4. Biſſier Joſeph Anton, geb. zu Freiburg 13. Juni 

1839, ord. 5. Aug. 1862, Vik. in Todtmoos, 1865 Pfrvo. in 

Menzenſchwand, 1866 in Hügelsheim, 1867 in Honau, 1868 

Pfr. in Söllingen, 1871 Frühmeßbenefiziat ad B. M. V. et ad 

S. Sebastianum in Meßkirch, 1877 Pfr. in Reute, ſeit Nov. 
1884 in Langenbrücken, geſt. 29. Aug. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Todtmoos und Reute; Meßſtiftung 

in den Kirchenfond Söllingen. — Schenkungen an den Frühmeßfond 
Langenbrücken (6000 Mk.) und an den Kirchenfond Reute (500 Mk.). — 

Legate an den St. Bonifatiusverein (5000 Mk.), an das Werk der heiligen 

Kindheit und an den Franziskus⸗Xaverius⸗Verein. 

5. Biumi Gallus, geb. zu Chur (Schweiz) 25. Febr. 1824, 

ord. 10. Aug. 1850, Vik. in Rickenbach von 1850—54, da⸗
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zwiſchen 1853 prov. Pfro. in Wehr, Febr. 1854 Pfrvo. in Ober⸗ 
ſchwörſtadt, Sept. 1854 in Herrenwies, 1855 in Kadelburg, 1860 

in Hänner, 1862 in Neukirch, ſeit März 1863 Pfr. in Stah⸗ 

ringen, Prieſterjubilar, 1904 quiesziert, geſt. in Radolfzell 

7. Aug. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Stahringen. — Beitrag zur An⸗ 

ſchaffung eines Kreuzwegs in der Kirche zu Stahringen. — Schenkungen 

zur Ausſchmückung der Kirchen in Stahringen und Radolfzell. — Schen— 

kungen an den St. Bonifatiusverein (5500 Mk.), an das Prieſterhaus in 

Chur (1000 Mk.), an das katholiſche Vereinshaus in Radolfzell (500 Mk.). 

„Es gab ſelten einen Prieſter, der bei ſeinen Konfratres ſo beliebt 

war, wie Pfarrer G. Biumi. In den vorgerückteren Jahren kam er 

nirgends mehr hin, außer zur Zuſammenkunft der Geiſtlichen, die er nie 

verſäumte. Menſchenfreundlichkeit in Wort und Tat war ein Hauptzug 

ſeines Charakters.“ 

6. Progle Johannes Evangeliſt, geb. zu Detzeln 

(Pfarrei Tiengen) 26. Dez. 1831, ord. 6. Aug. 1861, Vik. in 

Unteralpfen, Löffingen, Neuſtadt, 1864 Pfrv. in Hinterzarten, 
1867 in Blumenfeld, 1871 in Elzach und in Forchheim (Dek. 

Endingen), 1872 in Schwarzach, 1873 Pfr. in Bachheim, ſeit 
Mai 1890 in Oberhauſen (Dek. Philippsburg), reſign. 1903, 
geſt. 19. März. 

Legat an die St. Joſephsanſtalt in Herten (2000 Mk.) und an 

den St. Bonifatiusverein (1800 Mk.). 

7. Pörr Alois Karl, geb. zu Rütſchdorf (Pfarrei 

Hardheim) 19. Febr. 1843, ord. 18. Juli 1871, Vik. in Bur⸗ 

bach, Kupprichhauſen, Limbach, 1880 Pfrv. in Hettingenbeuern, 

1881 in Hainſtadt, 1882 in Bargen, Dez. 1882 Pfr. daſelbſt, 

1896 in Forſt, ſeit Aug. 1903 in Stettfeld, geſt. 26. Jan., 

beerdigt in Forſt. 

8. Engeſſer Johann, geb. zu Niedereſchach 10. März 

1846, ord. 16. Juli 1872, Vik. in Eßlingen, Ehingen, Schutter⸗ 

tal, Endingen, 1881 Pfr. in Hubertshofen, 1886 in Honſtetten, 
ſeit Aug. 1894 in Sunthauſen, geſt. 30. Jan. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Sunthauſen. — Amtſtiftung mit 

Almoſenverteilung in den Roſenkranz-Bruderſchaftsfond Sunthauſen. — 

Schenkung an die Erzbiſchof Hermann-Stiftung. — Legat an das Werk 

der heiligen Kindheit (300 Mk.) und an den St. Bonifatiusverein (3500 Mk.).
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9. Griſar Johann Martin, geb. zu Koblenz 3. April 

1830, ord. in Mainz 4. Aug. 1863, Vik. in Hauſen i. K., Bur⸗ 
ladingen, Sigmaringen, 1865 Pfrv. in Neufra, 1869 in Einhart, 
1871 in Habstal, 1872 Pfr. in Bittelbronn, ſeit Juni 1887 in 

Siberatsweiler, geſt. 1. Juli. 

* Stiftung von 52 Wochenmeſſen in die Heiligenpflege Siberats⸗ 

weiler (6000 Mk.). — Schenkung an den katholiſchen Studienverein in 

Freiburg. — Legate an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.), an den 

St. Franziskus⸗Xaverius⸗Verein (1000 Mk.) und an das Werk der heiligen 

Kindheit (1000 Mk.). 

10. Hämmerle Florentin, geb. zu Hauſach 1. Nov. 

1839, ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Herbolzheim, Kenzingen, Lauda, 
1867 Kuratieverw. in Müllheim, 1869 Kaplv. in Pfullendorf, 

1872 Pfro. in Sauldorf, 1877 in Oberſchopfheim, 1879 in 

Mösbach, 1882 Pfr. in Lauf, ſeit Juli 1894 in Ohlsbach, geſt. 
21. Sept. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Lauf und Ohlsbach. — Drei 

Meßſtiftungen in den Kirchenfond St. Georgen a. d. Schw. — Beitrag 

zur Anſchaffung einer neuen Orgel in der Kirche zu Ohlsbach. — Legat 

an den St. Bonifatiusverein (3000 Mk.) und an den Franziskus⸗Xaverius⸗ 
Verein (1000 Mk.). 

11. Hämmerle Johann Anton, geb. zu Oberhelfen— 

ſchwyl (Schweiz) 3. Dez. 1844, ord. 4. Aug. 1869, Vik. in 

Durbach, Furtwangen, 1871 Kaplv. in Bohlingen, 1876 Pfro., 
ſeit Febr. 1881 Pfr. daſelbſt, 1904 Dekan des Kapitels Hegau, 
geſt. 7. Aug. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Bohlingen. — Beitrag zur Er⸗ 

ſtellung eines neuen Altars in der Filialkirche zu Moos. — Schenkung 

an den katholiſchen Studienverein in Freiburg. — Legate an die Filial⸗ 
kirche Moos, an die Marianiſche Jungfrauen⸗Kongregation in Bohlingen, 

an das St. Eliſabethenhaus daſelbſt, für die Schulkinder, für Studierende 

und an das Erzbiſchöfl. Domkapitel in Freiburg für Miſſionszwecke. 

Pfarrer Johann Anton Hämmerle erwarb ſich durch die Errichtung 

der Marianiſchen Jungfrauenkongregation, durch die Wiederbelebung der 

St. Sebaſtiansbruderſchaft als einer Art religiöſen Männervereines, ſodann 
durch die kunſtſinnige Reſtauration der Pfarrkirche und Gottesackerkapelle 
in Bohlingen hervorragende Verdienſte um ſeine Gemeinde. — Mit großen 

perſönlichen Opfern organiſierte er die Krankenpflege, berief Barmherzige 

Schweſtern, eröffnete eine Kleinkinder⸗Bewahranſtalt und erwarb zu dieſem 

Zwecke ein Haus, deſſen Unterhaltung ihm oft große Sorgen bereitete. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. VII. 5
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Prieſterlicher Eifer, große in der Stille geübte Wohltätigkeit und 

ängſtliche Sorgfalt für die eigene Heiligung waren die Grundzüge ſeines 

Charakters. 

12. Heizmann Guſtav, geb. zu Elzach 10. Febr. 1850, 

ord. 31. Jan. 1874, Vik. in Ruſt und Oberried, durch die 

Kulturkampfgeſetze gezwungen, die Heimat zu verlaſſen, Schloß— 

kaplan in Böttſtein (Kt. Aargau), Vik. in Richental, Kaplan in 

Unterägeri (Kt. Zug), ſeit 1880 Pfrv. in Bonndorf (Dek. Linz— 

gau), 1882 in Mahlſpüren, 1886 in Bietigheim, 1887 in Mörſch, 
1888 Pfr. in Oberſimonswald, ſeit Sept. 1892 in Schonach, 
1900 Dekan des Kapitels Triberg, geſt. 8. März. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Schonach. 

G. Heizmann wurde in den Kulturkampfjahren 1874 und 1875 der 

„mehrfachen unbefugten Ausübung kirchlicher Funktionen angeklagt“ und 

in eine Geldſtrafe von 7680 Mk. oder in eine Gefängnisſtrafe von 

1½ Jahren verurteilt; auf die eingelegte Beſchwerde hin wurde die Straf— 

ſumme auf fünf Monate Gefängnis herabgemindert. Während dieſer 
Strafzeit, die Heizmann in Bruchſal und Mannheim verbrachte, mußte 

er Zigarrenkiſtchen nageln und Tüten pappen. Nach der Entlaſſung aus 
dem Gefängnis war er in der Diözeſe Regensburg ſeelſorgerlich tätig. 

Ein einfacher gerader Charakter, heiter und freundlich im Um— 
gang, wohltätig gegen die Armen, oblag Pfarrer Heizmann mit unermüd— 

lichem Eifer ſeinen ſeelſorgerlichen Pflichten und verwaltete, neben gewiſſen— 
hafter Paſtoration ſeiner ausgedehnten Schwarzwaldpfarrei, mit großer 

Pünklichkeit das Amt des Dekans. 

13. Hoferer Leopold, geb. zu Ibach (Pfarrei Oppenau) 

13. April 1852, ord. 13. Juli 1879, Erzieher auf Schloß Obern⸗ 
dorff in Edingen, Vik. in Heidelberg, Ettenheim, Lahr, 1884 

Pfro. in Eſchbach (Dek. Neuenburg), 1888 in Oberhauſen (Dek. 

Endingen), 1889—1895 Pfr. in Eſchbach, hierauf Tiſchtitulant, 

von Dez. 1897 bis Mai 1905 als Proviſor in Bonaduz (Diö— 

zeſe Chur), geſt. in Freiburg 31. Aug. 

14. Knörzer Franz Karl, geb. zu Pülfringen 1. April 

1845, ord. 24. Juli 1870, Aſſiſtent an der Erzbiſchöfl. Kanzlei 

in Freiburg, 1875 Vik. in Waltershofen, 1878 in Hofweier, 

Mai 1880 Benefiziumsverw. in Neudenau, Sept. 1880 Pfrv. in 
Kützbrunn, 1882 Pfr. daſelbſt, ſeit 1897 außer Dienſt, geſt. 
10. Nov. 

15. Campert Karl Emil, geb. zu Auerbach (Pfarrei 
Rittersbach) 22. März 1853, ord. 19. Juli 1877, Pfrv. in
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Montlingen (Diözeſe St. Gallen), 1883 Pfrv. in Herdern (Frei⸗ 

burg), 1884 in Böhringen, 1885 in Untermettingen, 1886 in 

Heuweiler, 1887 in Inzlingen, 1888 in Unterkirnach, 1889 Pfr. 

daſelbſt, ſeit Juni 1900 in Eiſental, geſt. in Jordansbad 

20. Okt., beerdigt in Eiſental. 
»Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Unterkirnach und Eiſental. — 

Schenkung zum Neubau der Kirche in Unterkirnach (1000 Mk.). — Legat 

an den St. Bonifatiusverein (1000 Mk.). 

16. Ceibold Kaſpar, geb. zu Ringingen 9. Aug. 1845, 

ord. 31. Jan. 1874, Vik. in Ottersweier, Kaſſier bei der Aktien⸗ 

geſellſchaft Badenia in Karlsruhe, 1875 Vik. in Schwarzenberg 
(Kt. Luzern), Pfr. in Gachnang (Kt. Turgau) und Redakteur 

der „Turgauer Wochenzeitung“, 1884 Hilfsprieſter in Trillfingen, 
ſeit Juli 1887 Pfr. in Tanheim, geſt. 14. Jan. 

*Stiftung eines Stipendiums für Theologieſtudierende. — Legat 

an den St. Bonifatiusverein (7300 Mk.). 

K. Leibold, der infolge der Kulturkampfgeſetze einige Wochen im Ge⸗ 

fängnis verbringen mußte und dann als „Sperrling“ mehrere Jahre in der 
Schweiz weilte, wurde daſelbſt lebhaft von den ſchweizeriſchen Freiheits— 

ideen durchdrungen und blieb auch in ſeinem ſpäteren Leben ziemlich ſtark 

„demokratiſch angehaucht“, ein Zug, der nicht nur in ſeiner Unterhaltung 

zutage trat, ſondern auch in der Tagespreſſe, der er nicht ungern ſeine 

gewandte Feder lieh, ſich bisweilen geltend machte. 

Perſönlich fromm, zumal von beſonderer Verehrung gegen das heilige 

Meßopfer durchdrungen, machte er in bereits vorgerückten Jahren noch 

die Wallfahrt in das Heilige Land, deren Anſtrengungen ſeine Todeskrank⸗ 

heit zur Folge hatten. 

17. Cemp Franz Matthäus, geb. zu Buchen 11. April 

1832, ord. 10. Aug. 1857, Vik. in Dielheim, prov. Pfrv. in Heilig⸗ 

kreuzſteinach, Vik,. in Mannheim (ob. Pfarrei), 1859 Pfrv. in 
Dallau, 1861 in Wieſental, 1862 in Bruchſal (Hofpfarrei), 1863 

in Werbach, 1864 in Peterstal, 1865 Pfr. in Wenkheim, ſeit 
Okt. 1873 in Gerlachsheim, 1876 Dekan des Kapitels Lauda, 
geſt. 21. Juli. 

* Amtſtiftungen in die Kirchenfonds Gerlachsheim und Wenkheim. 

— Schenkungen in den Pfarrpfründefond Hornberg (14000 Mk.), in den 

Kirchenfond Gerlachsheim zur Unterhaltung der Kirche (1000 Mk.), zur 

Unterhaltung des Schweſternhauſes (1200 Mk.), zu einem Brotalmoſen 

oder für Erſtkommunikanten (400 Mk.), an den Baufond Gerlachsheim 

(6000 Mk.), in den Kirchenbaufond St. Georgen a. d. Schw. (1000 Mk.), 

in den Kirchenfond Brunnental (800 Mk.), in den Kirchenfond Wenkheim 
5*
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(500 Mk.), in den Kirchenfond Dallau zur Unterhaltung des ewigen 

Lichtes (400 Mk.), in den Pfarrfond Waldhauſen, Pf. Limbach (2000 Mk.). 

— Schenkung an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten (ca. 2000 Mk.). — 

Schenkung an die Erzbiſchof Hermann-Stiftung (2300 Mk.). und an den 

katholiſchen Studienverein in Freiburg. — Legat zum Pfarrfond Wald— 
hauſen (8571 Mk.). — Legat an den St. Bonifatiusverein (5100 Mk.). 

Innig fromm, ſchlicht und einfach in ſeinem Weſen, mild und gütig 

gegen jedermann, dabei doch feſt und energiſch, wenn es die Ehre Gottes 

und das Heil der Seelen galt, waltete M. Lemp während 32 Jahre in 

ſeiner Gemeinde, deren Leid und Freud er teilte, die ihm denn auch un⸗ 

verbrüchliches Vertrauen und größte Anhänglichkeit entgegenbrachte. 

Ein Mann glaubensſtarken Gebetes und ſelbſtloſeſter Opferwillig⸗ 

keit war er, wo immer er konnte, ein Helfer in der Not; insbeſondere 

lag ihm auch das Wohl der Zöglinge der Taubſtummenanſtalt in Gerlachs⸗ 

heim am Herzen und ſuchte er das Loos dieſer Armen zu mildern. — 

Seinen wohltätigen Sinn bewies Pfarrer Lemp durch die reichlichen Bei⸗ 

träge, die er zu den verſchiedenſten guten Zwecken ſpendete. Den Er⸗ 

ſparniſſen ſeiner wahrhaft apoſtoliſchen Einfachheit und Anſpruchsloſig⸗ 

keit verdanken die Katholiken Hornbergs zum Teil den Segen einer eigenen 
Pfarrei. 

Für ſeinen Kunſtſinn nicht weniger als für ſeine Liebe zum Hauſe 

Gottes zeugen die Aufwendungen für die Kirche zu Gerlachsheim, deren 

Reſtauration ſein letztes Vermächtnis auf dem Sterbebette galt. 

Die geiſtlichen Mitbrüder ſchätzten M. Lemp als freundlichen ſtets 
hilfsbereiten Berater, als einen Mann offenen und geraden Charakters und 

als gewiſſenhaften und zugleich wohlwollenden Dekan. 

18. CTenz Hieronymus Otto Friedrich, geb. zu Haiger⸗ 

loch 30. Sept. 1845, ord. 16. Juli 1872, Vik. in Fiſchingen, 
1882 Pfrv. daſelbſt, 1884 Hilfsprieſter in Veringendorf, 1887 

Pfrv. u. Pfr. in Imnau, 1897 mit Abſ. Pfrv. in Billafingen, 
ſeit Juli 1899 Pfr. daſelbſt, geſt. 29. April. 

*Schenkung an den Franziskus⸗Xaverius⸗Verein. 

Ceuthner Karl, geb. zu Frieſenheim 29. März 1867, 

ord. 2. Juli 1890, Vik. in Haslach i. K. und in Kiechlinsbergen, 

1893 als P. Franziskus Novize im Benediktinerkloſter Beuron, 

Profeß 8. Dez. 1894, geſt. 9. Sept. 
P. Franziskus, dem ſchon als Theologe von ſeinen Vorgeſetzten das 

Zeugnis erteilt wurde, daß er „ein vortrefflicher Jüngling ſei ohne Arg 

und Falſch, voll Eifer für alles Gute in Tugend und Wiſſenſchaft, der 
ſich ohne Streberei ſtets unter und mit den Beſten gehalten“, war, nach⸗ 

dem er in den Ordensſtand eingetreten, mehrere Jahre in Beuron und 

in Maria Laach, und bekleidete auch einige Zeit das Amt des Novizen⸗ 
meiſters. Im Januar 1902 ging er nach St. Ottilien zu den Miſſions⸗
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benediktinern und wurde bald darauf nach Afrika geſandt, wo er als 
Superior von Peramiho in den Aufſtänden des Jahres 1905 den Tod 

erlitt. Über ſein Ende wurde berichtet: Gebunden vor den Häuptling 
Mputa geführt, wurde er aufgefordert zu tanzen. „Das kann ich nicht,“ 

erwiderte P. Franziskus, „wenn ihr mich töten wollt, ſo tut es.“ Noch 

bat er, „aber laßt mich zuvor ein wenig beten.“ Sie weigerten ſich aber 
zu warten und ſchnitten ihm alsbald den Kopf ab. Dann habe ſein Leib 

allein noch in betender Stellung verharrt, wohl eine Stunde lang, wo— 

rauf ſie denſelben alsdann verbrannten. 

19. Mayer Rudolf, geb. zu Hechingen 17. April 1833, 
ord. 21. Aug. 1857, Vik. in Hauſen i. K., 1859 Pfrv. in 

Hauſen i. T. und in Salmendingen, 1860 in Kettenacker, 1862 

in Stein (Dek. Hechingen), 1864 Kaplv. in Langenenslingen, 
1865 in Benzingen, 1867 in Inneringen, 1868 Pfrv. in Ein⸗ 
hart, ſeit 1870 Tiſchtitulant, in Rom bis 1904, geſt. zu Hech⸗ 
ingen 18. Mai. 

20. Meyer Auguſt, geb. zu Gamshurſt 19. Sept. 1852, 

ord. 25. Juli 1876, wirkte die erſten Jahre als Hilfsprieſter in 

der Diözeſe Regensburg, 1880 Vik. in Oberbergen, Bettmaringen, 
Herten, Löffingen, 1883 Kaplo. und ſpäter Pfrv. daſelbſt, 1889 

Kuratieverw. in Schlageten, 1889 Kaplv. und dann Pfrv. in Aach, 
1892 in Großſchönach, 1894 in Kreenheinſtetten, ſeit Juli 

1895 Pfr. daſelbſt, geſt. 3. März. 

21. Mohr Joſeph, geb. zu Weiterdingen 16. März 
1878, ord. 4. Juli 1901, Vik. in Bruchſal (St. Paul) und in 
Karlsruhe (St. Stephan), geſt. 16. Juli. 

22. Odenwald Rudolf, geb. zu Karlsruhe 16. Sept. 
1865, ord. 12. Juli 1888, Vik. in Baden, 1892 Geiſtl. Lehrer 

am Gymnaſium in Bruchſal, 1894 in Tauberbiſchofsheim, nach 
Ablegung der Staatsprüfung für das höhere Lehramt an Mittel⸗ 

ſchulen, 1899 Profeſſor daſelbſt, 1904 Profeſſor am Gymnaſium 

in Bruchſal, geſt. zu Heidelberg am 28. April. 

23. Pfeffer Bernhard, geb. zu Rottweil (Württ.) 9. April 

1816, ord. in Dillingen 29. März 1844, war die erſten drei 

Jahre in der Diözeſe Augsburg in der Seelſorge tätig, Sept. 
1847 Vik. in Kloſterwald, 1848 Pfrv. in Betra, 1849 in Höfen⸗ 

dorf, 1850 in Empfingen, 1851 in Gruol, 1852 in Krauchen⸗ 
wies, 1857 Pfr. in Rangendingen, 1867 mit Abſ. Pfrv. in
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Siberatsweiler, ſeit Aug. 1873 Pfr. in Vilſingen, 1901 abſentiert, 

geſt. in Sigmaringen 2. Juli. 

24. Rexter Franz Anton, geb. zu Achern 6. Dez. 1838, 

ord. 2. Aug. 1864, Vik. in Gengenbach, 1868 Pfrvo. in Wald— 
kirch (Dek. Waldshut), 1872 in Steißlingen, 1873 in Emmen⸗ 

dingen, 1882 Pfr. daſelbſt, 1888 mit Abſ. Pfro. in Grißheim 
(Dek. Neuenburg), ſeit Sept. 1889 Pfr. daſelbſt, geſt. 10. Aug. 

* Amtſtiftung in den Kirchenfond Grißheim. 

25. Haile Dominikus, geb. zu Höfendorf (Hohenz.) 

12. April 1851, ord. 25. Juli 1876, von 1876-—1880 in der 

Diözeſe Rottenburg in der Seelſorge tätig, 1880 Hilfsprieſter 

und ſtellvertretender Religionslehrer in Hechingen, Hilfsprieſter 

in Sigmaringen, 1882 Kaplo. in Engen, 1883 Pfrvo. daſelbſt, 
1884 in Waldshut, ſeit Nov. 1893 Pfr. daſelbſt, geſt. 25. Febr. 

* Legat an den Kirchenfond Waldshut (6571 Mk.). 

Ein treuer und gewiſſenhafter Prieſter arbeitete Pfarrer D. Saile 

mit Eifer und Erfolg an der Hebung und Befeſtigung echt kirchlichen 

Lebens in ſeiner Pfarrgemeinde; auch auf dem Gebiete der Politik war 

er, ohne prononziert hervorzutreten, vielfach tätig. In allem zeichnete ſich 

D. Saile durch ein feines Taktgefühl aus für das, was er unternehmen 
und wie weit er darin gehen ſollte. — Groß war beſonders auch ſeine 

Wohltätigkeit, die er aber meiſt im ſtillen übte, ſo daß ſelbſt Näherſtehende 

nur zufällig davon Kenntnis erhielten. 

26. Sandriſſer Wilhelm, geb. zu Herbolzheim (Dek. 
Mosbach) 26. Dez. 1860, ord. 6. Juli 1886, Vik. in Hemsbach, 
Offenburg, 1888 Pfro. in Neukirch, 1889 in Kappel a. Rh., 
1890 in Müllheim, 1893 Pfr. in Dilsberg, 1894 in Ichenheim, 

ſeit Aug. 1902 in Odenheim, geſt. 19. Juli. 

27. Stauß Klemens, geb. in Harthauſen a. Sch. 22. Nov. 
1824, ord. 10. Aug. 1852, Vik. in Feldhauſen, 1853 Pfrv. da⸗ 

ſelbſt, 1854 in Steinhilben, 1859 in Melchingen, 1861 Pfr. in 
Levertsweiler, ſeit Nov. 1870 inveſt. Kaplan in Liggersdorf, 
geſt. 13. Nai. 

* Drei Meßſtiftungen in den Kirchenfond Liggersdorf. — Legat an 

das Fidelishaus in Sigmaringen (200 Mk.) und an den St. Bonifatius⸗ 
verein (500 Mk.). 

28. Winterhalder Ludwig, geb. zu Hubertshofen 

7. April 1836, ord. 6. Aug. 1861, Vik. in Überlingen. Bett⸗
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maringen, Oberkirch, Offenburg, Karlsruhe, 1866 Pfrv. in Ken— 
zingen, 1868 in Triberg, 1869 in Grießen, 1872 in Villingen, 
1873 Kaplv. daſelbſt, 1875 Pfrv. in Windſchläg, 1876 Kaplvy. 

in Steißlingen, 1876 inveſt. Kaplan des Liebfrauenbenefiziums 

daſelbſt, ſeit Dez. 1884 in Stetten bei Lörrach, 1899 quiesziert, 
geſt. in Herten 12. Aug. 

*Zwei Meßſtiftungen in den Kirchenfond Leopoldshöhe. — Schenkungen 

an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten (ca. 1500 Mk.). — Legat an den 

St. Bonifatiusverein (1000 Mk.). 

Ein Mann von glänzender Begabung, „der nicht nur zwei, ſondern 

fünf Talente empfangen“, deſſen außergewöhnliche Bedeutung ſich in jedem 
Kreiſe ſofort geltend machte, war Pfarrer L. Winterhalder zugleich eine 
Perſönlichkeit von hervorragenden Charaktereigenſchaften. „Freund und 

Feind war einig in der Bewunderung ſeines durchdringenden Verſtandes, 

der ſcharfen, bisweilen unerbittlichen und herben Logik, der glänzenden 

Dialektik, der Sicherheit ſeines Urteils, ſeiner ſtaunenswerten Beleſenheit.“ 

Körperlich leidend, aber regen Geiſtes lebte Pfarrer L. Winterhalder 

ſeit ſeiner Quieszierung in tiefſter Zurückgezogenheit in der St. Joſephs⸗ 

Anſtalt in Herten, ſeine Zeit teilend zwiſchen Gebet, Betrachtung und 

Studium. Der „Einſiedler“, wie er ſich gerne nannte, fühlte ſich glücklich 

in ſeiner ſelbſtgewählten Einſamkeit und erklärte, daß er in ſeiner Zurück⸗ 

gezogenheit noch nicht eine Minute Langweile empfunden — ein Zeugnis, 

daß L. Winterhalder kein Alltagsmenſch war. Über dem von ihm be— 

wohnten Zimmer las man die Inſchrift: O beata solitudo, o sola beati- 

tudo! Er, der ſeit vielen Jahren ein ſtiller Mann geworden, hatte die 

Wahrheit dieſes Wortes an ſich ſelbſt erfahren. 

29. Würth Otto, geb. zu Stühlingen 22. Nov. 1848, 
ord. 15. Juli 1873, Vik. in Peterstal, Sasbach a. Rh., Ebnet, 
Liel, Neuenburg, Deggenhauſen, 1881 Pfro. daſelbſt, ſeit Okt. 
1882 Pfr. in Aulfingen, geſt. 13. Juli. 

*Amtſtiftung in den Kirchenfond Stühlingen. — Mehrfache Schenkungen 

an den Kirchenneubaufond Aulfingen und an den Kirchenfond Stetten. 

— Schenkungen an die St. Joſephs⸗Anſtalt in Herten und an den Fran⸗ 
ziskus⸗Kaverius⸗Verein. 

Der wohltätige Sinn, von dem Pfarrer O. Würth erfüllt war, ſuchte 
bei jeder Notlage ſeiner Pfarrkinder ſich hilfreich zu erweiſen. Ein ganz 

beſonderes Herzensanliegen war ihm, das armſelige alte Kirchlein in Aul⸗ 

fingen durch ein neues würdiges Gotteshaus zu erſetzen. Unermüdlich 

war er tätig, Gaben für den Neubau zu ſammeln und es gelang ihm 

auch, einen Baufond von ziemlicher Höhe zuſammen zu bringen, ſo daß 

der Bau der Kirche bei ſeinem Tode geſichert war. Er ſelbſt betätigte 

ſeinen frommen Sinn und die Liebe zu ſeiner Pfarrgemeinde, indem er 

den Kirchenneubaufond Aulfingen zum Erben ſeines Vermögens einſetzte.
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30. Zapf Karl Ludwig, geb. zu Hofweier 15. Febr. 

1836, ord. 1. Aug. 1860, Vik. in Wolfach, Unterſimonswald, 

März 1862 Pfrv. daſelbſt, Nov. 1862 Kaplv. in Triberg, 1864 

Pfrv. in Wittnau, 1867 Kaplv. in Säckingen, 1868 Pfry. in Unter⸗ 
alpfen, 1874 Pfr. in Urach, 1891 in Kappelrodeck, ſeit Febr. 
1901 in Kuppenheim, geſt. 9. Juli. 

*Amtſtiftung mit Almoſenverteilung in den Kirchenfond Kuppen⸗ 

heim. — Schenkung in den Kirchenbaufond Kuppenheim zur Anſchaffung 

eines Muttergottesaltars (4000 Mk.). — Schenkung in die Kapellenfonds 

Oberndorf (300 Mt.), Rauental (300 Mk.) und Schollach (600 Mk.). — 
Legate an den Kirchenfond Hofweier zu einem Schweſternhaus (10000 Mt.) 

und an den St. Bonifatiusverein (5000 Mk.). 
  

Geſtorben: 30. — Neuprieſter: 34. — Zugang: 4. 

Statiſtiſche Aberſicht nach den Jahrgängen der Jahre 
1900—- 1905: 
    

  

  

  

  
  
  

Differen 
Jahr Geſtorben Neuprieſter 5 

Abgang Zugang 

1900 35 45 — 10 

1901 30 56 — 26 

1902 45 41 4 — 

1903 3² 56 — 24 

1904 26 5² — 26 
1905 30 34 — 4 

1398 28684 4 9⁰ 

Verſonen⸗-Regiſter. 

1902 Allgaier Alphons. 1902 Behringer Adalbert. 
1900 Amann Gabriel. 1902 Behrle Rudolf. 

1900 Anſelm Otto. 1905 Bender Joh. Adam. 

1902 Anſelm Wilhelm. 1904 Benz Kilian. 
1903 Bader Max. 1901 Berger Wilhelm. 

1903 Baumann Wilhelm. 1901 Beyerle Pius. 

1905 Baur Karl. 1903 Bigott Leo. 

1904 Bechtold Ignaz. 1905 Biſſier Joſeph. 
1905 Beck Severin. 1905 Biumi Gallus.



1904 

1902 

1903 

1900 

1905⁵ 

1903 

1903 

1902 

1902 

1904 

1904 

1902 

1902 

1900 

1904 

1901 

1904 

1901 

1905 

1903 

1903 

1904 

1901 

1900 

1900 

1900 

1904 

1901 

1905 

1903 

1903 

1903 

1904 

1901 

1904 

1902 

1904 

1901 

1903 

1902 

1901 

1902 

1902 

1900 

1905 

1901 

Perſonen-Regiſter. 

Blant Johann. 
Boch Andreas. 

Bollian Karl Joſeph. 

Bongert Eduard. 

Brogle Johann Ev. 

Brommer Ferdinand. 

Brugier Guſtav. 

Bundſchuh Guſtav. 

Burbach Julius. 

Burgard Wilhelm. 
Burkart Eduard. 

Butz Pius. 

Dahl Vinzenz. 
Danner Daniel. 
Dauß Sebaſtian. 

Dietrich Alois. 

Döbele Joſeph. 
Dörner Auguſt. 
Dörr Alois. 

Dold Franz Kav. 
Dold Johann Georg. 
Dreier Albert. 

Droll Sebald. 

Dürr Andreas. 
Eckhart Emil. 

Ehrat Martin. 

Ehrensberger Hugo. 
Elble Friedrich. 

Engeſſer Johann. 

Epp Friedrich Guſtav. 
Epp Nikolaus. 

Fahrländer Eduard. 
Faller Ludwig. 
Fiſcher Franz. 
Flad Matthias. 
Forſter Alois. 

Frank Anton. 

Frey Franz. 

Fritz Karl. 

Gäng Friedrich. 
Ganter Felix. 

Gehrig Vinzenz. 

Gerber Philipp. 
Grimm Peter. 

Griſar Johann Martin. 
Gröber Konrad. 

  

  

1900 

1901 

1900 

1901 

1905 

1905 

1903 

1904 

1900 

1904 

1905 

1901 

1900 

1902 

1902 

1901 

1905 

1903 

1900 

1900 

1900 

1904 

1903 

1902 

1903 

1900 

1902 

1902 

1900 

1902 

1902 

1901 

1903 

1904 

1901 

1905⁵ 

1900 

1901 

1901 

1900 

1904 

1901 

1903 

1905 

1900 

1901 

Gutmann Joſeph. 

Haas Franz Kav. 

Haas Joſeph. 

Habingsreither Peter. 

Hämmerle Florentin. 
Hämmerle Johann Anton. 

Hamrich Anton. 
Hardy Edmund. 

Heintz Franz. 

Heitzmann Bernhard. 

Heizmann Guſtav. 

Helm Guſtav. 

Herzog Karl. 

Hinger Guſtav. 

Hirtler Adolf. 
Hößle Joſeph. 

Hoferer Leopold. 

Hoffmann Jakob. 

Hollerbach Franz Albin. 

Honold Fridolin. 

Hoppenſack Leopold. 

Jörger Wendelin. 

Iſenmann Joſeph. 

Kaiſer Johann Martin. 

Karcher Emil. 

Kayſer Friedrich. 
Keller Johann Nep. 

Keller Max. 
Kempter Johann Bapt. 

Kern Albin. 

Kiſt Leopold. 

Kleck Vitalis. 
Klingele Otto. 

Klingele P. Konſtantin. 

Knaupp Joſeph. 

Knörzer Karl Franz. 

König Joſeph. 
Kohler Johannes. 
Kraus Franz Kaver. 

Krauth Markus. 
Krug Julius. 

Kuhmann Franz Joſ. 
Kurz Sebaſtian. 

Lampert Emil. 

Lamprecht Dionys. 

Laub Albert.
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1904 

1905 

1902 

1905 

1902 

1902 

1904 

1905 

1905 

1900 

1902 

1901 

1905 

1902 

1903 

1904 

1902 

1905 

1902 

1900 

1905 

1903 

1903 

1900 

1903 

1905 

1900 

1901 

1901 

1901 

1902 

1905 

1900 
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1904 

1903 

1901 

1902 

1900 

1903 

1902 

1900 

1900 
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Leibold Kaſpar. 
Lemp Franz Matthäus. 

Lenz Amandus. 

Lenz Otto Friedrich. 

Leo Hermann. 
Leuthner Karl. 

Löffler Lorenz. 

Lotter Martin. 

Mattes Fidelis. 

Mayer Rudolf. 

Mayer Auguſt. 

Mayer Moritz. 

Möllinger Kornel. 

Mörmann Johannes. 

Mohr Joſeph. 

Müller Albert. 

Neuthard Johann Georg. 
Nörbel Franz Valentin. 

Ochs Severin. 

Odenwald Rudolf. 

Oſter Rudolf. 

Pfaff Max. 

Pfeffer Bernhard. 

Pfeffinger Reinhard. 

Pfiſter Fidelis. 

Pfiſter Friedrich. 
Reuſchling Edmund. 
Rexter Franz Anton. 

Rieg Konſtantin. 

Rintersknecht Joſeph. 

Roß Theodor. 
Ruff Hermann. 
Sachs Joſeph. 

Saile Dominikus. 

Saile Friedrich. 
Sandriſſer Wilhelm. 

Schäffer Johann Nep. 

Schäfle Matthias. 
Schlotter Valentin. 
Schmiederer Joſeph. 

Schneider Karl. 

Schneider Karl. 

Schneiderhahn Chriſtian. 

Schnell Max. 

Schuh Wilhelm.   

1900 

1902 

1902 

1904 

1902 

1900 

1901 

1900 

1905 

1903 

1902 

1903 

1903 

1900 

1902 

1902 

1903 

1901 

1901 

1903 

1902 

1903 

1904 

1902 

1900 

1902 

1901 

1902 

1900 

1902 

1902 

1904 

1902 

1904 

1902 

1904 

1905 

1900 

1901 

1904 

1903 

1905 

1903 

1905 

1902 

Seiberlich Alois. 

Speh Johan Konſtantin. 

Spiegelhalder Theodor. 

Sprich Fridolin. 

Staiger Ignaz. 
Stalf Johann Wilhelm. 

Stapf Joſeph. 

Stark Max. 
Stauß Klemens. 

Steinam Artur. 

Steinhard Valentin. 

Stoffel Jakob. 

Straub Karl. 
Straub Nikolaus. 
Strittmatter Karl. 
Stromayer Reinhard. 

Suidter Karl. 

Thiry Adolf. 

Thoma Johann. 

Thoma Karl. 

Thummel Wilhelm. 

Tritſchler Rudolf. 
Tropf Julius. 

Vanotti Ferdinand. 

Vivell Valentin. 
Vollmer Bernhard. 

Wehrle Max. 

Weiß Wilhelm. 

Weniger Franz. 
Wieſer Georg. 
Wieſſe Franz. 
Wieſt Valentin. 

Will Edmund. 
Winter Franz Kav. 

Winterer Hubert. 
Winterhalder Ferdinand. 

Winterhalder Ludwig. 
Wörner Stephan. 

Wörter Friedrich. 
Wolter Joſeph. 
Worzelberger Joſeph. 

Würth Otto. 
Zängerle Wilhelm. 
Zapf Ludwig. 

Zimmermann Barnabas.



Der Wormſer Weihbiſchof 

Stephan Alexander Würdtwein 
und ſeine 

Verdienſte um die deutſche Geſchichtsforſchung. 
Vortrag 

auf der ſechsten Jahresverſammlung des Kirchengeſchichtlichen Vereins 

für das Erzbistum Freiburg 

am 14. November 1905 zu Freiburg i. Br. 

von Peter P. Albert. 

Man kommt den meiſten mit einer unbekannten Größe, 
wenn man ihnen den Namen Würdtwein nennt!n. Die zünf⸗ 

tigen Hiſtoriker kennen ihn wohl beiläufig von den 27 Bänden 

ſeiner „Subsidia (und Nova subsidia) diplomatica“ und dem 
einen oder andern ſeiner größern Werke zur Mainzer Landes⸗ 
und Kirchengeſchichte, aber näher vertraut mit ihm iſt kaum ein 
einziger. Noch weniger wie ſeine vielſeitige literariſche Tätigkeit, 

die in der Regel mit Hilfe der fachmänniſchen Hand⸗ und Nach⸗ 

1Biographiſche Notizen über Würdtwein, meiſt mit ganz knappen 

Lebensnachrichten und vielfach falſchen Angaben, enthalten unter andern: 
Chriſt. Weidlich, Biograph. Notizen von denen jetztlebenden Rechts⸗ 

gelehrten. 4 Tle. nebſt Nachtr. Halle 1781—85. 3, 363 ff.; 4, 252 ff.; 
G. Chriſt. Hamberger und J. G. Meuſel, Das gelehrte Teutſchland. 

4. Bd. Lemgo 1784 S. 252 f.; 3. Nachtr. 1788 S. 404; 4. Nachtr. 1791 
S. 832; 5. Nachtr. 1795 S. 581; J. P. Schunk, Beiträge z. Mainzer 
Geſch. 1. Bd. Frankf. u. Leipz. 1788 S. 113 ff.; K. A. Schaab, Geſch. d. 
Stadt Mainz. 1. Bd. Mainz 1841 Vorrede S. XVI; Fr. J. Mone, Quellen⸗ 
ſammlung d. bad. Landesgeſch. 1. Bd. Karlsr. 1848 S. (38)f.; Allgemeine 

deutſche Biographie. 44. Bd. Leipzig 1898 S. 323 f. (J. Fr. v. Schulte); 

Wetzer und Weltes Kirchenlexikon. 2. Aufl. 12. Bd. Freiburg i. Br. 1901 

Sp. 1763 f. (F. X. Glasſchröder). Vgl. auch Fr. Falk im „Korreſpondenzblatt 
d. Geſ.⸗Ver. d. deutſchen Geſch.⸗ und Altertumsvereine“ 21 (Berlin 1873), 

S. 21 f. und 51; 25 (1877), S. 44; 27 (1879), S. 8 und in den „Geſchichts⸗ 

blättern f. d. mittelrheiniſchen Bistümer“ 1 (Mainz 1884), S. 51.
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ſchlagebücher durch Aufzählung möglichſt vieler ſeiner Schriften 

wenigſtens anzudeuten verſucht wird, findet ſeine Wirkſamkeit 

und Bedeutung als Seelſorger, als langjähriger richterlicher 
Beamter des Erzbiſchofs von Mainz, als Dekan des Marien⸗ 
gredenſtifts zu Mainz, als Generalvikar und Weihbiſchof von 

Worms ihre Würdigung. Selbſt die neue Auflage des Frei⸗ 
burger Kirchenlexikons glaubt ihm genug getan zu haben, wenn 
ſie von ihm ſagt: „Die Verdienſte, welche er ſich in einer langen 
Reihe von Jahren als Geheimer Rat, Großfiskal und erzbiſchöf⸗ 

licher Offizial erwarb, bahnten ihm den Weg zu noch höheren 

Würden. Seine Mitkanoniker — vom St. Marienſtift zu den 

Staffeln — erwählten ihn zum Stiftsdechanten, und Erzbiſchof 

Emmerich Joſeph von Mainz, zugleich Biſchof von Worms, ver⸗ 

anlaßte 1783 ſeine Ernennung zum Titularbiſchof von Heliopolis 

und beſtellte ihn zum Weihbiſchof der Wormſer Diözeſe.“ Würdt⸗ 

wein verdient ſowohl als Geſchichtsforſcher wie als Prieſter und 

Biſchof eine größere Beachtung, als ihm bisher zuteil geworden 

iſt. Hat er ſich doch auf dem Gebiet der kirchen- und landes⸗ 

geſchichtlichen Quellenforſchung als ein Bahnbrecher bewährt, 

deſſen Bienenfleiß wir noch heute, nach mehr als 100 Jahren, 

vielfach zu benutzen und zu bewundern gezwungen ſind; ebenſo 

vorteilhaft hebt er ſich als Theologe von der allgemeinen Seicht⸗ 

heit ſeiner Zeit ab. Sehen wir uns den Mann etwas genauer 

an: er wird, je näher wir ihn kennen lernen, deſto höher in 

unſerer Achtung ſteigen. An der Hand von bisher unbenützten 

Aktenſtücken bin ich in der Lage, in gedrängter, aber getreuer 

Überſicht ein Bild von ſeinem Leben, Werdegang und Wirken 
zu geben 1. 

Würdtweins äußeres Leben verlief trotz der von ihm 
bekleideten hohen Würden durchaus ſchlicht und geräuſchlos und 

bewegte ſich im Rahmen des ſtillen geiſtlichen und gelehrten Be⸗ 

rufs in ebenmäßiger Entwicklung aufwärts. Er war am 12. Ok⸗ 
tober 1722?2 zu Amorbach als Sohn des dortigen kurfürſtlich 

Dabei gedenke ich dankbar der mir von verſchiedenen Seiten, wie 

beſonders von Herrn Stadtpfarrer A. Roll in Amorbach und Herrn 

Pfarrer Prof. Dr. Fr. Falk in Klein⸗Winternheim erwieſenen Unterſtützung. 

2 Das Kirchenlexikon a. a. O. läßt ihn 1721 geboren werden; 
andere, wie Schaab a. a. O.; die Allgemeine deutſche Real⸗Enzyklo⸗ 

pädie f. d. gebildeten Stände. 10. Aufl. 15. Bd. 2. Abt. Leipzig, F. A. 
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mainziſchen Stadt⸗ und Amtsvogteiſchreibers Ferdinand Kaſimir 
Adolf Würdtwein und deſſen Ehefrau, Magdalene, geb. Merllein, 

Stadtſchreiberstochter von da, geboren und nach ſeinem Paten, 

dem ſtift⸗fuldiſchen Propſt und Renteipräſidenten von Chlod, 

Stephan Alexander getauft worden. 
Er war das dritte Kind des aus vier Knaben und zwei 

Mädchen beſtehenden Hauſes. Der älteſte Sohn, Wilhelm 

Philipp“, überkam vom Vater das durch drei Generationen in 

der Familie vererbte Stadtſchreiberamt; der zweite, Johann 
Adam, ſtudierte und war nachmals zuſammen mit dem dritten, 

unſerm Stephan Alexander, auf der Univerſität zu Heidelberg. 

Auch der jüngſte, Johann Egid?, widmete ſich dem Studium, 

ward Geiſtlicher und gleich Stephan Alexander ſpäter Kanonikus 

des Liebfrauenſtifts ad gradus zu Mainzs. 

Nach dem Beſuch der Kloſterſchule ſeiner Vater— 

ſtadt, wo ſeit der Mitte des 8. Jahrhunderts eine reiche Bene⸗ 

diktinerabtei beſtand, kam der junge Stephan Alexander im Jahre 
1733 an das von Jeſuiten geleitete kurfürſtliche Gymnaſium 

zu Aſchaffenburg, das damals unter Kurfürſt Lothar Franz 

von Schönborn (1694— 1729) infolge der mit dem Aufkommen 

der Realſchulen ſeit 1705 erfolgten Neuerungen auf dem Gebiete 

des Erziehungs⸗ und Schulweſens neuen Aufſchwung genommen 
hatte. Hier machte er mit glänzendem Erfolg die unſerm Gym⸗ 

naſium entſprechenden ſog. Studia inferiora, einen fünfjährigen 

grammatiſch⸗humaniſtiſchen Gymnaſialkurſus durch, der im weſent⸗ 

lichen die altſprachliche Schulung gab. Unmittelbar daran ſchloß 

ſich ein dreijähriger philoſophiſcher, d. h. allgemein wiſſenſchaft⸗ 

licher Vorbereitungskurs, in dem neben den heute ſog. philo⸗ 

Brockhaus, 1855 S. 369; E. M. Oettinger, Moniteur des dates. 
Tom. VIieme, Dresde 1868 p. 22; Schulte in der „Allgem. deutſchen 

Biographie“ (44, S. 323) „im J. 1719“. Der „Thesaurus librorum rei 

catholicae“, Handb. d. Bücherkunde d. geſamten Literatur d. Katholizismus. 
Würzb. 1850 S. 947 macht Würdtwein zu einem Mitglied „ord. s. Bened.“ 

1 Geb. 23. Mai 1717, geſt. 30. Sept. 1797. 
Geb. 2. Nov. 1735, geſt. 22. Jan. 1806 (zu Amorbach). 

» Ein Neffe des Weihbiſchofs, Maximilian Würdtwein, geb. zu 

Amorbach 29. Mai 1745, erſcheint in dem „Kurmainziſchen Hof- und 

Staats⸗Kalender auf das Jahr 1796“ S. 171 als Dr. der Heiligen Schrift, 
Pfarrer zu Flörsheim und Aſſeſſor der theologiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität zu Mainz.
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ſophiſchen Disziplinen auch Phyſik, Mathematik, Geographie und 

anderes behandelt wurden. Im erſten Jahr wurde Logik, im 

zweiten Phyſik mit Aſtronomie, Geographie, Meteorologie und 
im dritten Metaphyſik mit Pſychologie und Phyſiologie getrieben. 

Zu dieſem Zweck bezog Stephan Alexander Würdtwein zugleich 

mit ſeinem älteren Bruder Adam, der aber ſchon den erſten Kurs, 

die Logik, hinter ſich hatte, im Spätjahr 1738 die Univerſität 

Heidelberg, wo er mit 56 andern am 9. Dezember imma⸗ 

trikuliert wurde 1. Auch hier waren ſeine Lehrer zumeiſt Jeſuiten, 
die durch Kurfürſt Johann Wilhelm 1697 wieder in die Stadt 

zurückgeführt worden waren. Seit 1703/4 war ihnen der Unter⸗ 

richt in einzelnen philoſophiſchen Fächern an der Univerſität über⸗ 

tragen, 1706 neben der bereits beſtehenden reformierten auch 

wieder eine katholiſche theologiſche Fakultät für ſie geſchaffen 

worden. Zu Würdtweins Zeit war auch die philoſophiſche 
Fakultät nur mit Jeſuiten beſetzt. Die Lehrmethode war die 

peripatetiſche, die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Philoſophie alſo im 

Gegenſatz zur karteſianiſchen, welche 1703 auch in Heidelberg 
einzuführen verſucht worden wars. Von beſonderem Einfluſſe 

irgend eines ſeiner Lehrer verlautet nichts. Zur Beurteilung der 
ſpätern Wirkſamkeit Würdtweins kommt überhaupt das, was er 

von Haus aus an Begabung und Regſamkeit mitgebracht hat, mehr 

in Betracht, als was er während ſeiner Schulbildung an Anregung 

erfahren hat. Zu ſeiner Zeit des Studiums war es indes ein 

Glück für viele, daß damals der philanthropiniſtiſche Geiſt 

Rouſſeaus, der das Gemeinnützige und Triviale, ſelbſt im Reli⸗ 

gionsunterricht, mit dem Idealen vertauſchte und mit dem Rufe nach 

„Natur und Freiheit“ die echte Bildung des Geiſtes und Herzens 

als Frucht der Selbſtzucht verwarf, — daß dieſer Geiſt Rouſſeaus 

noch nicht ſo tief in die Schulen eingedrungen war, wie um die 

Mitte des Jahrhunderts. Man zehrte wenigſtens katholiſcher⸗ 
ſeits vielfach noch von dem geſunden Lehrbetrieb, wie ihn zur Zeit 

der Gegenreformation die Väter der Geſellſchaft Jeſu zur Ein⸗ 
führung und Geltung gebracht hatten. Ganz unvermerkt und 

1G. Toepke, Die Matrikel der Univerſität Heidelberg. 4. Il. 

hrsg. von P. Hintzelmann. Heidelb. 1903 S. 106. 
2 Vgl. Hautz, Geſch. d. Univerſität Heidelberg. 2. Bd. Mannh. 

1864 S. 234 ff.
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ſpurlos ging allerdings auch hier der ſeichte Ton der fran— 
zöſiſch⸗höfiſchen Bildung und Aufklärung nicht vorüber, der das 

ganze 17. und 18. Jahrhundert (1600—1790) erfüllte und erſt 

durch die franzöſiſche Revolution von dem ſog. Neuhumanismus 
(1790—1840) in der Herrſchaft abgelöſt wurde. Alle, auch die 
bedeutendſten Männer jener Zeit ſind von dieſem Geiſte mehr 

oder minder angekränkelt und unter dieſem Geſichtswinkel zu 
betrachten, wenn man ihrem Weſen und Wirken vollkommen gerecht 

werden will. 
Würdtwein gehörte während ſeiner Heidelberger Studien⸗ 

jahre dem 1720 von Kurfürſt Karl Philipp gegründeten und 

von Jeſuiten geleiteten ſog. Karlſchen Konvikt an, dem 
Seminarium ad s. Carolum, das zum Unterſchiede von dem 

großen Jeſuitenkollegium auchkleines Seminar genannt wurde. 
In dieſer Anſtalt wurden meiſtens junge Leute erzogen, denen 

Geburt oder Gunſt Anſprüche auf höhere Staats⸗ oder Kirchen⸗ 
ſtellen gab, und es ſtrömten nicht nur aus der Pfalz, ſondern 

auch aus andern nahen und entfernten katholiſchen Ländern 

Zöglinge herbei, deren Zahl oft mehr als 100 betrug!. Hier 

genoß die akademiſche Jugend in bevorzugtem Maße alles, was 

ihrer innern und äußern Ausbildung förderlich war und was 

ſie hinwieder durch erhöhten Fortſchritt lohnte, wie unſer Würdt— 

wein, der ſchon drei Viertel Jahre nach ſeiner Aufnahme, am 
17. September 1739, zum Baccalaureus artium und nach 

einem weitern Jahr, am 19. September 1740, unter Leitung ſeines 

Lehrers, des Profeſſors der Philoſophie Theodor Schneider 

aus der Geſellſchaft Jeſu, mit großem Beifall zum Magister 

in philosophia promoviert wurde 2. Nach dieſem Biennium 
in der Philoſophie verlegte er ſich unter den Profeſſoren Franz 

Chriſtian Hennemann, Franz Alef, Johann Gottfried Joſeph 
Hertling und dem Jeſuiten Adam Staud inger mit beſon⸗ 

derem Eifer auch auf das Studium des kanoniſchen Rechts, als 
deſſen „assiduus auditor“ ihn die Univerſitätskataloge bezeichnen“. 

mHautza. a. O. S. 265 f. 

2 Toepke a. a. O. S. 459 f. J. Schwab, Quatuor seculorum 

Syllabus rectorum .. . in alma ... academia Heidelbergensi. Pars II. 

Heidelb. 1790 p. 199 S8q. 

Toepke a. a. O. S. 557f.
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Mit Recht feiert ihn deshalb auch der zeitgenöſſiſche Geſchichts⸗ 

ſchreiber der Univerſität, Profeſſor Johannes Schwab, als einen 

der „Praecipui“ der Hochſchule mit den begeiſterten Worten: 
Lubentes ac gratulantes hic ingerimus memoriam viri 

praecellentissimi Stephani Alexandri de Würdtwein, in 

fronte ecclesiae et literatorum annalibus celebratissimi, 

quem Ruperta Palatina inter cives suos olim praestantissi- 

mum habuit atque in ornamentum religionis reique lite- 

rariae, praesertim diplomaticae enutrivit!.“ 

Nach eben dieſem Gewährsmann hat Würdtwein während 

eines weiteren Trienniums zu Heidelberg unter den Profeſſoren 

Philipp Heidel, Chriſtoph Kirn und Heinrich Hillmann 

Theologie und namentlich Dogmatik und Kirchenrecht mit aus⸗ 

Schwab l. c. p. 199. Seiner Anhänglichkeit an die Alma mater 

Heidelbergensis gab Würdtwein beſonders beim vierten Säkularfeſt im 

Jahre 1786 (vom 6. bis 9. Nov.) werktätigen Ausdruck, indem er den 

die ganze Feier einleitenden Feſtgottesdienſt übernahm. Der Geſchicht— 

ſchreiber des Feſtes, Joh. Schwab, ſagt hierüber in ſeinem dickleibigen 

Feſtband „Acta sacrorum secularium, quum anno MDCCLXXXVII. a 

die MI. ad IN. novembris seculare festum quartum pio solemnique ritu 

celebravit academia Heidelberg.“ Heidelb. 1787) p. XV: . Ad pietatem 

decusque totius solemnitatis ante omnia pertinere videbatur, ut divini 

etiam officii sacra ritu solemni peragerentur. Quare justae venera- 

tionis et observantiae cultu invitatus est reverendissimus ac per— 

illustris praesul Stephanus Alexander de Würdtwein, epi— 

scopus Heliopolensis, suffraganeus Wormatiensis, qui sacris secula- 

ribus summus sacerdos adsisteret et academicorum vota divinae pro- 

videntiae conservatrici ritu solemni ac pontificali ad aram ferret. 

Gloriatur merito Ruperta in tanto pontifice, quem 

olim inter suos eives praestantiores praestantissimum 

habuit et suo in gremio literis enutrivit sibique pluri— 

mum gratulatur, si quid ad insignemeruditionis appa- 

ratum contulit, quareverendissimus praesul hodie in 

cO0EeIO0 Germaniae literario velut stella primae magni— 

tudinis refulget.“ In dem Einladungsſchreiben von Rektor und 
Profeſſoren an Würdtwein vom 29. September 1786 nennen ihn dieſe 

„musarum Palatinarum decus“ und ſagen, daß ſie keinen würdigeren 

wüßten, der ihre „grates et vota“, — qui „preces nostras ad aram offerat“, 

und bitten ihn, nicht nur das Feſt mit ſeiner Gegenwart zu beehren, 

ſondern auch den Feſtgottesdienſt am 6. November zu übernehmen. Würdt— 

wein antwortete zuſagend dd. Dielheim Craichgoviae vico VI. non. oct. 
(D= 2. Okt.) 1786.
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gezeichnetem Erfolge ſtudiert, worauf er das Prieſterſeminar 

zu Mainz bezog und nach Empfang der Weihen in den main⸗ 
ziſchen Klerus eingereiht wurde. Seine erſte Verwendung als 

Seelſorger fand er (1747) als Kaplan zu Bingen am Rhein 
und danach als Benefiziat zu Werbach an der Tauber. 

Erzbiſchof Johann Friedrich Karl von Oſtein, von Ge— 

burt gleichfalls aus Amorbach, wo ſein Vater kurmainziſcher 

Geheimrat und Oberamtmann geweſen war und er ſelbſt ſeine 
erſten zwölf Lebensjahre zugebracht hatte, erkannte und ſchätzte 

aber die hervorragenden Geiſtesgaben Würdtweins gleich ſo 

hoch, daß er ihn, um ihn nach Mainz zu ziehen, zunächſt 

zum Erzieher ſeines Neffen, des jungen Grafen Philipp 

Karl von Oſtein, beſtimmte, und ihm bald darauf eine Pfründe 

am uralten Marienſtift zu den Staffeln verlieh. Hier am 

Sitz der erzbiſchöflichen Kurie erwies ſich ſeine Brauchbarkeit, 

beſonders in kirchlichen Rechtsgeſchäften, raſch als unentbehr— 
lich, ſo daß er in „des hohen Erzſtifts Mainz geiſtlichem Staate“ 
binnen kurzem vom Fiskal zum Offizial, Juſtitiar und 

Bücherzenſor! emporſtieg. In hac statione,“ ſagt der er— 

wähnte Gewährsmann, „vir probitate, morum suavitate, 

maxima rerum praesertim ecclesiasticarum experientia ac 

dexteritate praeditus inque earum functionibus optime 

versatus officia honorifica fiscalis majoris, officialis et 

judicis genèeralis cum insigni doctrinae, prudentiae ac in- 

tegritatis laude gessit atque ab his ad summa honorum 

munera ascendit.- Hand in Hand mit ſeiner Rangerhöhung 

in der erzbiſchöflichen Verwaltung ging ſeine Beförderung im 

Kirchendienſt, wo er vom Vikar am Liebfrauenſtift in raſcher 
Folge zum Domizellar und Kapitular und demnächſt zum Dekan 

aufrückte; außerdem wurde er durch Ernennung zum Wirklichen 
Geiſtlichen Rat ausgezeichnet. Von der pfälziſchen 

Akademie der Wiſſenſchaften war er ſchon 1765, zwei 
  

So trägt die treffliche, dem Kurfürſt-Erzbiſchof Emmerich Joſeph 

von Breidbach gewidmete „Alte Geſch. von Mainz“ des Seligenſtadter 

Benediktiner⸗-Paters Joſ. Fuchs, Mainz 1771, den Zenſurvermerk: „Mainz 

den 1ſten des Weinmonats 1771. Stephanus Alexander Würdtwein, 

curiae metropoliticae Moguntinae officialis et librorum censor 

ordinarius.“ 

Freib. Dioz.-Archiv. N. F VII. 6
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Jahre nach ihrer Gründung, zum außerordentlichen Mitglied 

gewählt worden “ 
Als er nach dem am 22. Juni 1777 erfolgten Tode des 

(Mainzer) Weihbiſchofs Ludw. Phil. Behlen aus Rückſicht auf 
den kurfürſtlichen Günſtling Valentin Heimes? übergangen 
wurde, legte er ſowohl den Offizialat wie die Geheimratsſtelle 

nieder und zog ſich ganz auf die Wiſſenſchaften zurück. Doch 

verlieh ihm der Kurfürſt⸗Erzbiſchof Karl Friedrich von Erthal 
(1775—1803) ſchon 1780 die Würde eines Provicarius in 
spiritualibus, eines Vicarius generalis in pontificalibus 

und eines Pracbendatus episcopalis an der Wormſer Dom— 
kirche, zu welchem Zweck er von Mainz nach der alten Bur— 

gunderhauptſtadt überſiedelte. Drei Jahre nachher (1783), nach 

dem Tode des Weihbiſchofs Franz Anton Freih. von Scheben, 

Biſchofs von Aſſur, ward er zum Suffraganeus von Worms 
mit dem Titel eines Biſchofs von Heliopolis in partibus 
infidelium ernannt. Im Oktober 1792 nötigte ihn die mit 

    

Vgl. Historia et commentationes academiae elec- 

toralis scient. et elegant. lit. IheOodOTO-Palatina e. Vol. I. Mannh. 

1766 P. 17. Zugleich mit Würdtwem waren als weitere „viri praestantis 
ingenii atque doctrinae, qui vel iisdem nobiscum studiis conjuncti 

vel promovendis iis quam maxime proni sunt atque idonei“ zu a. o. 

Mitgliedern gewählt worden: der kurpfälz. Geh. Rat und bevollmächt. 

Miniſter Joſ. Freih. von Ritter, der landgräfl. heſſen-homburg. Geh. Rat 

und Regierungsdirekttor Fr. K. K. von Creutz, der herzogl. pfalz⸗zweibrück. 

Reſident und Direktor d. Hiſt. Klaſſe bei d. Münchner Akademie d. Wiſſ. 

Chr. Fr. Pfeffel, der königl. däniſche Rat und Prof. zu Regensburg 

PDr. theol. et phil. J. Chr. Schäffer, der Frankfurter Schöffe und kur⸗ 

ſächſ. Rat J. D. von Olenſchlager, der rheingräfl. Rat J. M. Kremer 
zu Grehweiler, der Straßb. Prof. Dr. med. J. R. Spielmann, der pfalz⸗ 

zweibrück. Bibliothekar und Gymn.⸗Prof. G. Chr. Crollius, der markgräfl. 

bad. Rat und Prof. zu Karlsruhe J. G. Koelreuter und der Gymn.⸗Prof. 

Fr. Exter zu Zweibrücken. 

2 Der kurmainziſche Staatsreferendarius Valentin Heimes (1741 

bis 1806) war ein beſonderer Geiſtesverwandter und der vertrauteſte Rat⸗ 
geber des letzten Kurfürſt⸗Erzbiſchofs, als Urheber der Emſer Punktation 

von 1786 in der neueren Kirchengeſchichte unſeres Vaterlandes bekannt 
und als Seele aller jener kirchenpolitiſchen Beſtrebungen und Verhand⸗ 
lungen, welche die Erweiterung der erzbiſchöflichen Gewalt auf Koſten 

der päpſtlichen bezweckten. Vgl. Allg. deutſche Biogr. 11. Bd. 

Leipz. 1880 S. 330f.
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Ausbruch des Revolutionskriegs erfolgte Ankunft der Franzoſen 

zu Worms nach Ladenburg zu flüchten, von wo er jedoch bald 

wieder zurückkam. Als dann die Geiſtlichkeit zum Schwören an⸗ 
gehalten wurde, entzog er ſich abermals durch Flucht. In der 

Nacht vom 5. auf den 6. März 1793 kam er verkleidet zu Fuß 

nach Mannheim, von wo er ſich wiederum nach Ladenburg ver— 

fügte. Nach dem Abzug der Franzoſen zu Anfang April kehrte 

er wieder zurück, wählte aber dann, da die Zeiten noch länger 

keine Ruhe verhießen, zu Ende des Jahres 1794 Ladenburg 

als dauernden Aufenthaltsort, wo er im dortigen Pfarr⸗ 

haus Unterkunft fand, ſeine Zeit zumeiſt wiſſenſchaftlichen Arbeiten 

widmend. In der Karwoche 1796 verrichtete er noch die biſchöf— 

lichen Funktionen. Es war rauhes Wetter; er mattete ſeinen 

ohnehin ſchwächlichen Körper ſehr ab, ſo daß er über große Ent⸗ 

kräftung klagte, die immer mehr zunahm, doch blieb er dabei auf. 

Am 11. April, 14 Tage nach Oſtern, ſetzte er ſich, nachdem er 
wie gewöhnlich zu Mittag gegeſſen hatte, in einen Seſſel, wo man 

ihn nach einer Weile tot antraf. Sein Grab fand er im Chor 

der (jetzt im Beſitz der Altkatholiken befindlichen) St. Sebaſtians⸗ 

kapelle daſelbſt. Der damalige Stadtpfarrer von Ladenburg, 

Dekan Michael Trauninger, widmete ihm im Kirchenbuch die 
rühmlichen Worte: „Fuit hic vir, utpote verum àac praecipuum 
cleri Wormatiensis decus, in exilio suo per incursus Gallicos 

causato literarum ad extremum usque halitum amantissimus, 
in diplomaticis vix non unicus et in orbe literato pluribus 

scriptis suis, quorum adhuc unum vita prope ad finem ver- 

gente scilicet Monasticon Palatinum, quinque tomis constans, 

meis in aedibus adornatum Mannhemii prelo dedit, altero 

vero scilicet Monasticon Wormatiense, quatuor tomis con- 

stans, morte praeventus typis non exscriptum reliquit.“? 

Bei ſeiner Flucht nach Ladenburg hatte Würdtwein ſeine 

handſchriftlichen Sammlungen für 20 geſchichtliche Werke, die er 

noch herausgeben wollte, mitgenommen?. So ſehr beſeelte ihn 
noch im hohen Alter der Drang nach wiſſenſchaftlicher Betätigung, 

die er neben all ſeinen vielen Amtsgeſchäften in ſtaunenswertem 

Maße buchſtäblich bis zum letzten Atemzug ausgeübt hat. Es 

mFalk im Korreſpondenzbl. 1879 S. 8. 

2 Mone a.a. O. Mone a. a. O. 
6*
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klingt deshalb durchaus nicht übertrieben, was der Gewährsmann 

über ſeine Heidelberger Zeit in dieſer Hinſicht von ihm rühmt mit 
den Worten: „Interea negotia ecclesiastica, quibus se totum 
dedit, non impedierunt, quominus horis subin vacuis musis 

ac literis litaret. Studio antiquitatum et monumentorum 

veterum, diplomatis praesertim ex archaeiorum carceribus 
in lucem publicam protrahendis ac vindicandis potissimum 

enituit, complurium voluminum scriptor eruditus ac utilis 

in Germaniam sacram universim et archidioecesim Mogun— 

tinam specialim magnis meèritis refulgens.““ 

Die Zahl der Werke Würdtweins iſt überraſchend groß 

im Verhältnis ſowohl zu der Schwierigkeit der von ihm behan— 

delten Gebiete, als vor allem auch zu der Kürze des Zeitraums, 

in dem ſie entſtanden ſind. Obwohl er nämlich ſchon 40 Jahre 

alt war, als ſeine erſte Schrift zur Ausgabe gelangte, hat er es 

doch noch in den dreiunddreißig Jahren ſeiner literariſchen Tätigkeit 

auf mehr als 50 Bände gebracht. Abgeſehen von einigen kleineren 

Sachen vermiſchten Inhalts zerfallen ſeine Arbeiten in drei 
große Gruppen: 1. in ſolche aus der Kirchengeſchichte, 
2. aus dem Kirchenrecht und 3. aus den hiſtoriſchen Hilfs— 

wiſſenſchaften, der Münz- und Siegelkunde und vornehmlich 

aus der Diplomatik. Die drei Arten ſind aber ſelten ſtreng 

geſchieden, greifen vielmehr vielfach ineinander über, wie namentlich 

ſein 27 Bände umfaſſendes diplomatiſches Hauptwerk, die Sub— 

sidia und die Nova subsidia diplomatica, welche ebenſo— 

ſehr die Kirchengeſchichte wie das Kirchenrecht Deutſchlands be— 

leuchten. In dieſem großartigen Sammelwerk ſind im ganzen 
3150 lateiniſche und deutſche Urkunden abgedruckt, hauptſächlich 

aus dem an ſolchen Schätzen faſt unerſchöpflichen ehemaligen 

Kurmainzer Archiv ſtammend, deſſen Beſtände bekanntlich durch 
die Säkulariſation barbariſcherweiſe in ſo viele Teile auseinander⸗ 
geriſſen worden ſind, daß wir uns heute auch nicht annähernd 

mehr ein zutreffendes Bild von ſeinem Reichtum zu machen ver⸗ 

mögen. Zwanzig Jahre, von 1772— 1792, hat Würdtwein an 

dieſem ſtolzen Werke echt deutſchen Gelehrtenfleißes gearbeitet 

und damit die Anerkennung, den Dank und die Bewunderung 

Schwab l. c. 
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der ganzen damaligen gelehrten Welt verdient. Die Subsidia 

diplomatica ſind es vorzugsweiſe, die nebſt ſeinen territorial⸗ 

geſchichtlichen Arbeiten ſeinen Ruhm begründet haben. Zu dieſen 

gehören ſeine urkundliche Geſchichte der Abtei Ilbenſtatt in 
Heſſen (1766), ſeine Kirchengeſchichte Thüringens und des 

Eichsfelds im Mittelalter (1790), ſein Chronicon diploma- 
ticum der Ziſterzienſerabtei Schönau bei Heidelberg (1792), 

ſein Vonasticon Palatinum (1793-96) und Wormatiense 
ſowie beſonders ſeine heute noch viel gebrauchte Dioecesis 
Moguntina in archidiaconatus distincta in 11 Büchern (1768 

bis 1777). Neben dieſen größeren gingen zahlreiche kleine Abhand— 

lungen einher, wie die Mainzer Münzen des mittleren und jüngeren 
Zeitalters (1769), die Diplomataria Moguntina pagos Rheni 

Mogani illustrantia (1786—89), die Briefe des hl. Boni⸗ 

fatius (1789), eine hiſtoriſch-liturgiſche Unterſuchung über das 

Baptiſterium der Liebfrauenkirche ad gradus zu Mainz 
(1764), die Bibliotheca Moguntina libris seculo primo 

typographico Moguntinae impressis (1787), eine Biographie 
des Nero Claudius Druſus Germanicus (38 v. bis 
9e·n. Chr.), des Stiefſohnes des Kaiſers Auguſtus und Gründers 

der Stadt Mainz (1782), der Manipulus chartarum seé— 
decim Palatinorum Rheni comitum historiam illustran— 

tium (1789)m in den Acta academiae Theodoro-Palatinae 

und vieles andere. Würdtweins Hauptverdienſt liegt alſo, 

wie wir ſehen, auf dem Gebiete der Diplomatik und der Ver⸗ 

öffentlichung von Urkunden ſowie auf dem der quellenmäßig auf— 

gebauten Kirchengeſchichte. Als Spezialiſt in der Diplomatik oder 

Urkundenlehre hat er 1776 zu Bamberg ein Schriftchen heraus⸗ 

gegeben, das ihn als Kenner erſten Ranges in dieſem Fache zeigt. 

Man kann ihn geradezu einen deutſchen Mabillon nennen, 

da er es war, der wieder zur kritiſchen Methode der Urkunden⸗ 

betrachtung und Urkundenbenützung zurückgeführt hat und ſelbſt 

mEine Ergänzung zu Martin Gerberts „Fasti“s und „Codex epi- 

stolaris Rudolfi IJ. Romanorum regis“ (San-Blas. 1772) und Chr. J. 

Kremers „Urkunden zur Geſch. des Kurf. Friedrichs I. von der Pfalz“ 

(Frankf. und Leipz. 1765), enthaltend 16 Urkunden von 1332 bis 1474. 

Vgl. dazu Fr. Tr. Friedemann, Zeitſchr. f. d. Archive Deutſchlands 1 

(Gotha 1847), S. 71 (von L. Baur); Falk in den Geſchichtsbll. 2, 242.
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der fruchtbarſte Editor ſeiner Zeit geweſen iſt. Würdtwein lehrte 

und ſchärfte immerfort ein, wie die Urkunden, ehe durch ſie als 

die „Kopien der öffentlichen Verträge“ die hiſtoriſchen Tatſachen 
feſtgeſtellt werden können, durch den Diplomatiker erſt auf ihre 

Echtheit geprüft und erwieſen werden müſſen. Dieſe Prüfung 
muß eine doppelte ſein, indem ſie einerſeits die äußere Echtheit 

ermittelt, anderſeits die von den äußeren Merkmalen der Echtheit 

unabhängige Wahrhaftigkeit des Inhalts mittels einer höheren 

hiſtoriſchen Kritik ſicherſtellt. Wie er zeigt, daß wir in ſtrittigen 

Fällen gezwungen ſind, die Urkunden als gleichzeitige Zeugniſſe 

entſcheiden zu laſſen, ſo weiſt er auch ſcharfſinnig und treffend 

den als unecht erkannten Dokumenten ihren relativen Wert zu. 

Von der Erörterung der Urkunden zu derjenigen der weiteren 

hiſtoriſchen Berichte übergehend, die von Einzelperſonen ſtammen, 

verlangt er, daß ſie aufs ſtrengſte dahin geprüft werden müſſen, 

ob und wie weit ſolche Zeugen Glaubwürdigkeit verdienen. Dabei 

ſtellt er als oberſten Grundſatz auf, daß man das Urteil dieſes 

oder jenes Berichterſtatters nie mit den Tatſachen ſelbſt ver— 

wechſeln darf, und weiſt die Wege nach, auf denen man durch 

Erkenntnis und Ausſchaltung der Fehlerquelle in jedem einzelnen 

Falle der hiſtoriſchen Wahrheit am nächſten kommt. Es würde 

zu weit führen, wollte ich auf Würdtweins Methode der hiſto⸗ 

riſchen Forſchung und Darſtellung näher eingehen: ſie iſt mit 
unweſentlichen Modifikationen heutzutage allgemein als die richtige 

anerkannt, angenommen und ausgebaut worden. 

Nur in einem iſt Würdtwein nicht über ſein Zeitalter 
hinausgekommen: daß er ſich bei ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 

dem Herkommen gemäß faſt ausſchließlich des Lateiniſchen und 

nur in wenigen Fällen der deutſchen Mutterſprache bedient hat. 

Anders galt es ja von ſeiner Schulzeit her als ungelehrt, als 

Barbarismus! 

Auffallend erſcheint auch, daß Würdtwein ſeltener und nur 
in geringerem Umfange ſich dazu aufgeſchwungen hat, in dar⸗ 

ſtellender Form ſeine Auffaſſung vergangener Zuſtände und Be⸗ 

gebenheiten zu zeigen, ſelbſt auch das Ergebnis ſeiner in die 
Tiefe dringenden Beobachtungen zu ziehen und die von Ranke 

an den Hiſtoriker geſtellte ideale Forderung zu erfüllen und dar— 

zutun, wie es in den vergangenen Zeiten eigentlich geweſen iſt.
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Stark beeinflußt von nüchterner juriſtiſcher Denkweiſe war er 
überwiegend Kritiker und Editor, was die Hauptſtärke faſt aller 

bedeutenderen hiſtoriſchen Forſcher ſeiner Zeit geweſen iſt und 

die erſt im 19. Jahrhundert eingetretene Blüte unſerer Geſchicht— 

ſchreibung herbeigeführt hat. Der deutſchen Hiſtoriographie war 

damals jeder Schmuck der Rede fremd. Auf den Univerſitäten 

waren die meiſten Hiſtoriker wohl zugleich auch Profeſſoren der 

Eloquenz, aber ihre Beredſamkeit blüte wie das Veilchen ganz im 

verborgenen und zeigte ſich nur ſchamhaft in den Redeopfern an 
offiziellen Feſttagen. Ihre Geſchichtſchreibung war langweilig, 

ihr Stil ſchwunglos und trocken. Nehmen wir nur Spittler, 

den geleſenſten hiſtoriſchen Autor jener Zeit: ein ſo feiner Kopf 

er auch iſt, er wird doch nicht ſelten, ſobald er ſich freier bewegt, 

trivial. Der erſte zünftige moderne Stilkünſtler in deutſcher 

Sprache war Johannes von Müller, der aber erſt ſeit 1780 ſeine 

hiſtoriographiſche Tätigkeit zu entfalten begann. 

Die geſchichtsforſchende und geſchichtſchreibende Welt des 
18. Jahrhunderts zeigte eben zu der Zeit, da Würdtwein ſich 

ſchriftſtelleriſch zu betätigen anfing, ein merkwürdiges Doppel⸗ 

geſicht: auf der einen Seite ein vielverſprechender Aufſchwung 

auf allen mit der Geſchichtswiſſenſchaft verwandten Gebieten, zu— 

mal der Beginn der Blüte unſerer klaſſiſchen Nationalliteratur, 

auf der andern Seite eine ſeltſam kontraſtierende Unbeholfenheit 

und Trockenheit, wie es nur im Zeitalter des Zopfes und der 

Perücke möglich war. Es iſt bezeichnend, daß die erſten Männer 

der Nation, wie König Friedrich der Große, Geiſter wie Herder 
und Schiller, jeder in ſeiner Weiſe, in die Reihe der Geſchicht⸗ 

ſchreiber eintraten, nicht zu reden von ſo manchem hochbetagten 

Staatsmann, der unmittelbar und mittelbar ſich die Förderung der 

geſchichtlichen Produktion angelegen ſein ließ; die älteren Akademien 

und Hochſchulen, wie die von Berlin und Halle, fuhren fort, ſich 
an dieſen Studien zu beteiligen, daneben wurden neue gegründet: 

die Akademien zu Göttingen 1752, zu München 1759, zu Mann⸗ 

heim 1763. Trotz allem waren die Franzoſen und zum Teil 

auch die Engländer im großen und ganzen uns Deutſchen noch 

immer voraus, inſonders auf dem Feld der Kirchengeſchichte, wo 

man bei uns noch ganz unter dem Einfluſſe Mabillons und der 

von ſeiner Schule ausgegangenen Anregung und Richtung ſtand.
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Die proteſtantiſche Kirchengeſchichte war indes (ſeit 1726) durch 

Mosheim und andere bereits aus der bisherigen polemiſchen und 

pietiſtiſchen Beſchränktheit auf die Höhe eines freieren und wei— 

teren Geſichtskreiſes geführt worden, ſo daß ſie mit der politiſchen 

Geſchichtſchreibung nicht nur zu konkurrieren, ſondern dieſe ſogar 

vielfach zu befruchten vermochte. 
Anders und weniger günſtig ſtand es um den Betrieb der 

katholiſchen Kirchengeſchichte, deren Autoren ſich faſt ausnahmslos 

in endloſem Edieren verausgabten, wenn auch ſo wenigſtens 

nützliche Magazine anlegten, wie Leſſing meinte. War auch auf 

ſie der Einfluß der Zeitphiloſophie, die das Kirchenweſen der 

Proteſtanten durch Vernichtung des alten ſymbolgläubigen Luther⸗ 

tums unheilbarer Auflöſung überliefert hatte, weſentlich geringer, 

ſo war doch auch hier der Schaden, äußerlich wenigſtens, ein 
ſehr großer, da die Kirche ihre Herrſchaft über die Geiſter voll⸗ 

kommen an die Aufklärungsbildung verloren hatte. Bei dem 

Mangel an wirklich bedeutenden führenden Männern in der auch 

an großer innerer Flauheit und Seichtigkeit leidenden Kirche war 
es der Aufklärung leicht, die Maſſen der ſog. Gebildeten für ſich 

zu gewinnen. In ihrem Schoße bildeten ſich die geheimen Geſell⸗ 
ſchaften der Freimaurer und Illuminaten, die auf nichts geringeres 

ausgingen, als die religiöſe Gleichgültigkeit mit allen Mitteln zu 

pflegen und zu verbreiten, um dann ſchließlich allem „Pfaffen⸗ 

und Fürſtenregiment“ den Garaus zu machen. Das Auftreten 

des Febronianismus mit ſeinen Forderungen unabhängiger all⸗ 

gemeiner Synoden und ſtaatlich berufener Nationalkonzilien, 
vor allem aber einer Reinigung der Kirchenverfaſſung von den 

pſeudo⸗iſidoriſchen Elementen, die von vielen Fürſten erſtrebte 

Aufhebung des Kirchenguts, der gleichzeitig die deutſchen Biſchöfe 
beherrſchende Antagonismus gegen den päpſtlichen Stuhl, am 

ſchärfſten öffentlich zum Ausdrucke gebracht durch die 30 Be⸗ 

ſchwerden der Kurfürſten von Mainz, Trier und Köln 1769 

ſowie das auch die Geiſtlichkeit durchdringende Illuminatentum 

hatte den breiteſten kirchlichen Freiſinn gezüchtet. Ein Haupt⸗ 

ſitz dieſer Beſtrebungen war die Univerſität zu Mainz, von 

wo aus die religiöſe Verflachung und der Indifferentismus auf 

die andern Schulen des Kurfürſtentums und darüber hinaus 

übergriffen.
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Mitten in dieſer höchſt bedenklichen Zeitſtrömung nun ſteht, 

mit ſeiner ehrlichen katholiſchen Geſinnung vornehm und wohltuend 
von der Mehrheit der gebildeten Geiſtlichkeit abſtechend, Stephan 
Alexander Würdtwein. Mit wenigen Gleichgeſinnten in der 

großen Verderbnis alleinſtehend und überzeugt von der Ausſichts⸗ 
loſigkeit des offenen Ankämpfens dagegen, warf er ſich in ſeinem 

beſten Alter und mit ſeiner ganzen Kraft auf die Pflege der 

Geſchichte und Rechtsgeſchichte ſeiner Kirche im allgemeinen und 

der ſeiner Mutterdiözeſe Mainz im beſondern. Dem Beiſpiel der 

ihm hierin unmittelbar vorangegangenen Forſcher und Sammler, 

eines Johann Georg von Eckhart (geſt. 1730), Schannat 

(geſt. 1739), Beſſel (geſt. 1749), Gudenus (geſt. 1758), Hartz— 

heim (geſt. 1763), Hanſiz (geſt. 1766) und anderer folgend, 
begann er Mitte der ſechziger Jahre auf den von dieſen gebahnten 

Wegen weiter zu wandeln und die Geſchichte nebſt ihren Hilfs— 

wiſſenſchaften, vor allem aber die territoriale Kirchengeſchichte mit 

beſonderer Berückſichtigung der Rechtsgeſchichte zu pflegen und 
auszubauen. Die von ſeinen Vorgängern begangenen Fehler 

vermeidend, ſpann er unermüdlich und erfolgreich den von ihnen 

gefundenen Faden geſunder Wiſſenſchaftlichkeit weiter und wurde 

ſo ein verdienſtvoller Vermittler zwiſchen der neueren und neueſten 

deutſchen Kirchengeſchichtſchreibung. 
Im Mittelpunkte dieſer ſeiner Studien und For— 

ſchungen ſtand Mainz, das „goldene“ Mainz, das ihm zur 

zweiten Heimat geworden war n. Ihm galt ſeine wiſſenſchaftliche 

Erſtlingsarbeit, die ein vollgültiges Zeugnis gab von ſeinem 
kritiſchen Scharfſinn, von ſeiner Gewandtheit in der Textbehand⸗ 
lung, von der Sicherheit und Klarheit, womit er jederzeit den 

gewonnenen hiſtoriſchen Tatbeſtand darzuſtellen wußte. Mit 

nie verſiegendem Eifer hat er die Erforſchung der heimatlichen 

Geſchichte bis an ſein Ende fortgeſetzt, dabei ſtets von der Be⸗ 

trachtung ihrer Quellen ausgehend. Er ſchätzte deshalb nichts 

ſo gering, daß er es nicht der Beachtung, der Aufbewahrung 
    

Vgl. hierzu beſonders ſeine vor der Leſegeſellſchaft zu Mainz 1782 

entwickelten Anſichten „von den Verſammlungen zu Bearbeitung der Mainzer 

Geſchichte“, Einladungsſchreiben und Programm, nach der lateiniſchen Ur⸗ 

ſchrift in ſeinem Nero Claudius Drusus Germanicus in deutſcher Sprache 
gedruckt bei Schunk a. a. O. 1, 114—124.
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und Würdigung für wert hielt und auch von Amts wegen auf 

ſeine Erhaltung drang. So wurde auf ſeine Veranlaſſung unterm 
21. Januar 1765 ein Erlaß an die geſamte mainziſche Geiſt— 

lichkeit veröffentlicht, wonach alle Epitaphien und Inſchriften des 

ganzen Erzſtifts in einer vollſtändigen Sammlung vereinigt wer— 

den ſollten. „Als ergehet andurch,“ lautet die Aufforderung, 

„an ſämtliche Vorſtehere deren Stifts-, Pfarr⸗, Kloſter⸗ und 

anderer Kirchen des ganzen Erzſtifts der Befehl: alle in ihren 
unterhabenden Kirchen, Kapellen, Kreuzgäng, Kirchhöf und Gottes— 
äcker befindliche, mit Wappen und Inſchriften verſehene Epitaphia 

und Grabſteine aufzunehmen, abzuzeichnen oder, ſofern die Ab— 

zeichnung untunlich wäre, wenigſtens mit Benennung deren Wappen 

genau zu beſchreiben, ſodann ihre gefertigte gemeinnützliche Arbeiten 

mit beigefügten hie und dort vorkommenden Inſkriptionen an 

ein erzbiſchöfliches Generalvikariat in Zeit eines halben Jahrs 

einzuſchicken.“ Es ſcheint ein ähnliches Monumentalwerk für 

Mainz geplant geweſen zu ſein, wie es 10 Jahre ſpäter Joh. 

Oktavian Salver mit ſeinen „Proben des teutſchen Reichsadels“ 

für Würzburg gemacht hat. Der Verſuch verdient, auch ohne 
daß das Unternehmen zuſtande gekommen iſt, alle Anerkennung 

und bezeugt ein Intereſſe und eine Fürſorge Würdtweins für 

dieſe Dinge, die wir heute nicht ſtärker haben können. 

Seine kirchengeſchichtlichen Arbeiten begann Würdt— 
wein 1761 mit ſeinem Elenchus conciliorum Moguntinorum, 
einer Überſicht über die Herausgabe einer Mainzer Konzilien⸗ 
geſchichte. Dieſen Plan hat er 1766 nochmals in einem an den 

Mainzer Domherrn Karl Anton von Dalberg, einen Oheim 

Karl Theodors, gerichteten Gutachten näher entwickelt; an ſeiner 

Verwirklichung hat er ſelbſt ſein halbes Leben lang gearbeitet, 

ſeine Vollendung aber war ihm nicht beſchieden. Das Werk 

ſollte ſich von 752 bis 1749, alſo über einen Zeitraum von 
1000 Jahren erſtrecken und nebenbei eine Topographie der 

großen Mainzer Kirchenprovinz geben mit Biſchofskatalogen der 
23 einzelnen Diözeſen. Es hätte ſich alſo vielfach mit der Ger— 

mania sacra der Sanktblaſianer berühren müſſen, an der 

dann Würdtwein ja auch ſein gut Teil mitgearbeitet hat. Das 

Manuſkript der Concilia Moguntina, deſſen erſter bis 857 

reichender Teil druckfertig vorliegt, wird mit des Verfaſſers



Albert, Stephan Alexander Würdtwein. 91 

übrigem handſchriftlichem Nachlaß in der Stadtbibliothek zu 

Frankfurt am Main verwahrt. Kleinere Teile des Nachlaſſes 

ſind zu Mainz, München, Wien und Wiesbaden“; die Hand— 

ſchrift des Monasticon Wormatiense befindet ſich auf der Uni⸗ 

verſitätsbibliothek zu Heidelberg, zwei kleinere Abhandlungen über 

das Auguſtinerchorherrnſtift zu Hördt bei Germersheim und die 

Benediktinerabtei Selz ſowie Kollektaneen zur Geſchichte des alt⸗ 

berühmten Kloſters Lorſch an der Bergſtraße beſitzt das General— 

Landesarchiv zu Karlsruhe?. Beide Abhandlungen ſcheinen für 
die Schriften der pfälziſchen Akademie beſtimmt geweſen zu ſein“. 

Aus der Zahl der literariſchen Pläne, für deren Bearbei⸗ 

tung er zu ſammeln begann, ſeien als bedeutendſte hervorgehoben: 

die Geſchichte der Franziskanerprovinz Thüringen, der 

Konkordate Deutſchlands, der Mainzer Kirchenſtatuten; 

mehrere Werke über die Biſchöfe und Domprälaten, die 

Rechte und Beſitzungen der Wormſer Kirche, Ausgaben der 

Speierer und Wormſer Chroniken und dergleichen mehr; eine 

Den größeren Teil bewahrt die Frankfurter Stadtbiblio— 

thek in 12 Käſten. „Es exiſtieren davon zwei Verzeichniſſe, eines von 

Fichard, welches mehr enthält als gegenwärtig noch vorhanden iſt; das 

andere von der Hand Böhmers verzeichnet das Vorhandene und ver— 

gleicht einzelnes mit bereits Gedrucktem. Ein Teil der Papiere, Urkunden 

wie Studien iſt nicht gedruckt. Dem Inhalte nach nehmen die Papiere meiſtens 

Bezug auf das ehemalige geiſtliche Gebiet von Mainz und Worms.“ Fr. Falt 

im „Korreſpondenzblatt d. Geſamtvereins d. deutſchen Geſch.- u. Altertums⸗ 

vereine“ 21 (1873), S. 21f. — Die Mainzer Stadtbibliothek beſitzt 

von Würdtwein: Capucini provinciae Rhenanae illustres; Catalogus 

virorum ex ord. fratr. B. V. Mariae de monte Carmelo intra metro— 

polim et archidioecesin Moguntinam scriptione illustrium; Adversaria 

Michaelis episcopi Heldingi), gedr. in Joannis, Spicileg. p. 568; In 

S. Bonifacii epistolas notae; Paradoxa domini Joannis de Wesalia; 

Monasticon Moguntinum; vgl. Falk a. a. O. 25 (1877), S. 44 f. — 
In der Königl. Hof- und Staatsbibliothek zu München iſt 

das Manuſkript von Würdtweins Schrift: De vita et scriptis Joannis 
Buchels, autoris Horti Mariani; nr. 2119. 4“ saec. XVIII. — Einen 

Teil von Würdtweins Nachlaß beſitzt, wie mir Herr Prof. Dr. Falk mit⸗ 
teilt, der Verein f. naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſch. zu 

Wiesbaden, einiges auch das Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv zu Wien. 

Handſchr. 1073. Mone a.a. O. S. (39). 3 Mone a.a. O. 

Vgl. hiezu K. D. Hüllmann, Städteweſen d. Mittelalters. 1. Tl. 

Bonn 1826 S. 456; Friedemann a. a. O. S. 71: Falk in den Ge— 
ſchichtsbll. 2, 242.
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Ausgabe des Directorium chori der Kollegiatkirche ad gradus 
zu Mainz vom Jahre 1373, ein gelehrtes Mainz: „Moguntia 
literata sistens scriptores arclliidioecesis Moguntinae ab editis 

libris claros,“ ein heiliges Mainz: die Kirchen, Kapellen, 

Spitäler und übrigen Heiligtümer der Stadt Mainz behandelnd, 

eine Sammlung der Epitaphien in der Stiftskirche zu 

Wimpfen und anderes. Die Zahl 20 für die Bücher, die er 

angefangen mit nach Ladenburg gebracht haben ſoll, reicht nicht 

zur Hälfte für das, was ſein handſchriftlicher Nachlaß zu Frank⸗ 

furt enthält. Es war in der Tat ſo viel, daß er bei ſeinem 
hohen Alter nur noch ganz weniges fertig zu machen denken 

konnte, wie ſein mit der Chronik von Schönau im Bürgerſpital 

zu Mannheim gedrucktes Monasticon Palatinum, deſſen Schluß 

er nicht erlebte, und ſein aus drei Quartbänden beſtehendes 
Monasticon Wormatiense, von ihm zum Druck vorbereitet, 

deſſen Vorrede vom 16. Dezember 1795, alſo vier Monate vor 
ſeinem Tode, datiert iſt“. Beide Werke, vornehmlich aber das 

letztere, tragen ſchon die Spuren des Alters an ſich und einer 

flüchtigen Arbeitsweiſe, wie man ſie ſonſt bei Würdtwein nicht 

gewöhnt iſt. Trotzdem bleibt es ſehr ſchätzbar, „weil manches 

Original verloren ſein mag, wovon er eine Abſchrift gerettet, 

und weil er nebſt den Urkunden auch viele Auszüge aus Nekro⸗ 

logien, Inſchriften, Zuſätze und Berichtigungen zu ſeinen andern 
Werken darin mitteilt“ ?. 

Ein hervorſtechender und immer gleich liebenswürdiger Zug 

im Charakter Würdtweins war ſein Intereſſe an literari— 

ſchen Arbeiten anderer, indem er ſie nicht bloß durch per— 

ſönliche Anregung und weitgehendſte Förderung, ſondern auch 
durch Überlaſſung von ſelbſt geſammeltem Material unterſtützte, 

wenn er von ihnen einen Gewinn für die hiſtoriſche Erkenntnis 

erwartete. Die meiſten ſeiner uns noch erhaltenen Briefe be⸗ 

ziehen ſich auf ſolche wiſſenſchaftliche Fnanſpruchnahme und Dienſte 

und laſſen ſeine diesbezügliche Uneigennützigkeit im ſchönſten Licht 
erſcheinen. Eines der ſprechendſten Beiſpiele hierfür iſt ſein dem 

berühmten Geſchichtſchreiber Heſſens, Helfrich Bernhard Wenck 

mVgl. Mone a. a. O. S. (38)f., wo eine Inhaltsangabe des Werkes 

gegeben iſt; ferner Falk im Korreſpondenzbl. 21, 51. 

2 Mone a. a. O. S. (39).
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(1739 —1803), bewieſenes Entgegenkommen, dem er viele zum 

eigenen Gebrauch geſammelte Urkunden zur Verfügung ſtellte und 

uο N es E. J6 

  
Fakſimile eines Briefs von St. A. Würdtwein 

an den Mainzer Weihbiſchof Val. Heimes, Biſchof von Vallona. 

(Der darin genannte Koadjutor iſt der bekannte Karl Theodor 

Anton Maria Kämmerer von Worms Freih. von Dalberg, geboren 
8. Februar 1744 auf Schloß Herrnsheim bei Worms, ſeit 5. Juni 1787 

Koadjutor von Mainz und ſeit 18. Juni 1787 auch Koadjutor von Worms.)
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auf deren ſelbſtgeplante Veröffentlichung verzichtete'. „Euer 

hochwürdigen Gnaden Erklärung, keine von den Urkunden drucken 

zu laſſen, die in meinem Urkundenbuch ſchon abgedruckt ſind,“ 
ſchrieb ihm deshalb Wenck am 27. Dezember 1787, „war gerade 

ſo, wie ich ſie von hochdero Denkungsart erwarten konnte.“ Er 

lege das Verzeichnis derſelben — es ſind 46 Urkunden aus der 

Zeit von 1144 bis 1373 — bei. „Übrigens brauche ich,“ fügt er 
hinzu, „bei einem Manne wie Euer hochwürdigen Gnaden nicht 

erſt zu bitten, daß beikommendes Verzeichnis und was ich ſonſt 

von meinem Urkundenbuch geäußert, vor der würklichen Erſchei— 

nung desſelben weiter keinem Menſchen bekannt werde, wozu ich 

meine gute Urſache habe. Allein vor einem mir ſo ausnehmend 
ſchätzbaren Freund und Gönner wie Euer hochwürdigen Gnaden 

habe ich in dergleichen literariſchen Dingen keine Heimlichkeit.“ 

Wir haben noch 12 Briefe von Wenck an Würdtwein aus den 

Jahren 1780—88, worin ihn dieſer mit den ſchmeichelhafteſten 

Worten immer wieder um Überſendung von Urkunden bittet und 
dem Verlangen nach ſeiner Geſellſchaft, beſonders während des 

faſt alljährlichen Badeaufenthalts zu Schwalbach lebhafteſten Aus— 

druck gibt. „Euer hochwürdigen Gnaden“, ſchreibt ihm Wenck 

am 31. Oktober 1783, „ſind ſchon ſo ſehr gewohnt, von mir mit 

Bitten beſchwert zu werden, und ich bin zugleich dero Wohl— 

gewogenheit in Erfüllung derſelben ſchon ebenſo ſehr gewohnt, 

daß ich auch bei der gegenwärtigen mich nicht ſcheue.“ Er bittet 

dann um ſeine Urkunden über den Archidiakonat Gotha. Am 

10. Dezember des gleichen Jahrs nimmt er ſich die Freiheit, 

ihn um ſeine ſämtlichen Thüringer Regeſten zu erſuchen. Am 

24. Juni 1785 erkundigt er ſich nach ſeinem Befinden, da er 
ſo lange nichts von ihm gehört habe. „Man hatte in vorigem 

Jahr das Glück nicht, Sie in Schwalbach zu ſehen, und ſo wie 
dieſes jedermann bedauerte, ſo war insbeſonders niemand unzu⸗ 

friedener damit als ich. Darf man's dieſes Jahr erwarten? Es 

würde dieſes ein neuer Bewegungsgrund für mich ſein, hinzu— 

1 Wenckc dienten dieſe Urkunden in erſter Reihe zur Erläuterung des 

alten Heſſengaues unter Zugrundelegung der Theorie von der überein— 

ſtimmung der kirchlichen (d. i. der Archidiakonats-) und politiſchen (d. i. der 

Gau⸗) Grenzen. 

2 Siehe deren Wortlaut unten S. 106—119.
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kommen, da ich ſonſt noch zweifelhaft bin, ob's ich dieſes Jahr 

beſuchen ſoll.“ Der Schluß iſt wieder eine Bitte um weiteres 

Material. Am 30. Juni dankt er ihm „für den Plan der 
Germania sacra. Er iſt freilich gewaltig vielumfaſſend“, meint 

er. „Daß Euer hochwürdigen Gnaden die mainziſche Diöces über— 

nommen, wird alle Kenner freuen. Wer könnte es beſſer? Den 

jetzigen Kloſterkrieg würde ich mich an der Herausgabe desſelben 

nicht im geringſten hindern laſſen. Die Klöſter außer den öſter— 

reichiſchen Landen haben gewiß von der Habſucht ihrer Herrn 

noch lange nichts zu fürchten und können bis dahin noch gar 
viele Bücher kaufen. Der Prozeß des hieſigen fürſtlichen Hauſes 

— es iſt das Darmſtädter gemeint — über die eingezogenen 

Kloſtergüter wird künftig gewiß für die Klöſter eine neue Schutz—⸗ 
wehr ſein.“ „Was hört man dann von der Germania sacra 

der Herren Benediktiner zu St. Blasii?“ fragt Wenck am 15. No⸗ 

vember 1786 und knüpft daran die Befürchtung: „Vermutlich 

wird dieſes zwar ſehr nützliche, aber etwas weitſchichtige Projekt 
ins Stocken kommen.“ 

Durch die Germania sacra war Würdtwein auch zu 

Martin Gerbert, dem großen Abte von St. Blaſien, mit 

dem er ſchon früher in regem Briefwechſel ſtand, in engere Be— 
ziehungen getreten. Es ſind im ganzen noch dreißig Briefe von 

Gerbert und Würdtwein in lateiniſcher und deutſcher Sprache 

— im Archiv des Benediktinerſtifts St. Paul in Kärnten — 

erhalten“, worin die beiden, auch an Alter ſich ziemlich gleich— 

ſtehenden Männer über die verſchiedenartigſten Angelegenheiten, 

vornehmlich aber über wiſſenſchaftliche Dinge und ihre eigenen 

Schriften in vertraulicher Weiſe ihre Meinung gegenſeitig aus⸗ 
tauſchten'. Von 1783 an, wo der Plan der Germania sacra 

in der von Gerbert vorgeſchlagenen Form greifbare Geſtalt an⸗ 

zunehmen begann, drehte ſich die Korreſpondenz faſt ausſchließlich 

um dieſes ebenſo großartig aufgefaßte wie angelegte Unternehmen. 
  

Dieſe Zeitſchrift 21, 38 f. 

2 Vgl. z. B. M. Gerbert, Monumenta veteris liturgiae Aleman- 

nicae J (San-Blas. 1779), pag. 449: „Dum haec scribo, mittit ad me 

St. A. Würdtwein Officialis Moguntinus epistolam, in qua ex scrip— 

toribus medii aevi probat, olim Germaniam annum aàa nativitate Christi, 

nempe XXV. decembris auspicatam fuisse.“
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Es ſollte bekanntlich eine Kirchengeſchichte von Deutſchland geben 

im Rahmen ſämtlicher deutſcher Biſchofsſprengel. Ein ſolches 

Rieſenwerk konnte nur durch das Zuſammenwirken vieler Ge— 

lehrten ausgeführt werden, weshalb der Fürſtabt eine Einladung 

mit ausführlichem Programm an die gelehrte Welt ergehen ließ, 

um die nötigen Materialien und Mitarbeiter zu gewinnen. „Von 

den damals berühmteſten Hiſtorikern Süddeutſchlands und der 

Schweiz“, erzählt Bader in ſeiner Geſchichte der Gelehrtenakademie 

von St. Blaſien“, „ſagten der Weihbiſchof Würdtwein zu Worms, 

der P. Vandermeer zu Rheinau, der Stadtpfarrer Meichelbeck 

zu Kaufbeuren, der General Zurlauben in Zug und der Patrizier 
Haller in Bern ihre Unterſtützung und Förderung des Unter— 

nehmens bereitwilligſt zu, und in St. Blaſien ſelber wurden die 

Kapitulare Uſſermann, Neugart, Eichhorn, Buß und Keller von 
ihrem Abte zu Mitarbeitern erſehen. 

„Nach dem feſtgeſetzten Plane des weitausſehenden Werkes 

ſollte dasſelbe enthalten: 1. eine Geſchichte des alten Deutſch— 

landes, ſeiner Religionen, Sitten und Gebräuche, 2. eine Geſchichte 

der deutſchen Gelehrſamkeit, 3. eine Beſchreibung der geiſtlichen 

Provinzen und ihrer untergeordneten Biſchoftümer in chrono— 

logiſcher Ordnung, 4. eine hiſtoriſche Beſchreibung der Kollegiat— 

ſtifte, Klöſter und Ritterhäuſer jeglichen Biſchofsſprengels, 5. eine 

Aufzählung und Schilderung der Heiligen, wie der durch Gelehr— 

ſamkeit und geiſtliche Verdienſte ausgezeichneten Männer eines 

jeden Sprengels, und endlich 6. als Einleitung zu den Provinzen 

und Biſchtümern je eine Abhandlung über deren Urſprung, Grenzen 

und Schickſale.“ 

Die Sanktblaſianer legten ſofort rüſtig Hand ans Werk, 

aber die Zeitereigniſſe, vorab die franzöſiſchen Revolutionskriege, 
unterbrachen es wiederholt, und das Säkulariſationsjahr 1806 

machte ihm vorzeitig ein Ende. 

„Von den zahlreichen Biſchtümern erhielten nur vier oder 

fünf ihre Beſchreibung und Geſchichte in der ſo freudig begonnenen 
Germania sacra. Pater Uſſermann lieferte den Prodromus zu 

derſelben und die Biſchtümer Würzburg und Bamberg, zwiſchen 

den Jahren 1790 und 1801, Pater Eichhorn das rätiſche Biſch— 

1Dieſe Zeitſchrift 8, 167. 
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tum Kur im Jahre 1797, und Pater Neugart den Codex 

diplomaticus Alemanniae, wie den erſten Band des Biſchtums 

Konſtanz, von 1791 bis 1803. Unter den auswärtigen Gelehrten 
bearbeitete Vandermeer das ſchweizeriſche Biſchtum Sitten, und 

über das Biſchtum Augsburg wurden aus verſchiedenen Archiven 

durch Meichelbeck zu einer ſolchen Geſchichte die einſchlagenden 

Materialien ſorgfältig geſammelt und hernach an die Blaſianer 

abgetreten.““ 

Würdtwein hatte, wie wir bereits gehört haben, das Bis⸗ 
tum Mainz übernommen und war in der Folge auch noch für 

Worms eingetreten. Von ihm, nicht von Gerbert, wie 

man bisher nach dem Vorgange Baders allgemein angenommen 
hat, iſt auch die erſte Anregung zu der Germania 

sacra ausgegangen. Aus Gerberts eigenen Briefen an 
Würdtwein und aus denjenigen Würdtweins an Gerbert geht 
mit Ausſchluß jeden Zweifels hervor, daß die Idee des Werkes, 

das Gerbert erſt ſpäter zu ſeinem Lieblinsgedanken gemacht und 

dann allerdings bis zu ſeinem Tode unabläſſig verfolgt hat, auf 

Würdtwein zurückgeht. Vergleicht man den Plan der Germania 

sacra mit dem der Concilia Moguntina, wie ihn Würdtwein 
1761 und 1766 in ſeinen beiden erſten Druckſchriften entwickelt 

hat, ſo ſchwindet jedes noch etwa vorhandene Bedenken, denn 
der Entwurf der Germania sacra iſt weiter nichts als der 

erweiterte Entwurf der Concilia Moguntina; nur der Name 
„Germania sacra“ iſt Gerberts Eigentum, ſodann die Fürſorge 

für das Zuſtandekommen des Werkes in ſeiner erweiterten Geſtalt 

ſeit 1783. Die Verwirklichung des urſprünglichen Werkes hatte 

Würdtwein ſchon zu einer Zeit in die Hand genommen, als 
Gerbert und ſeine Gelehrtenakademie noch nicht an die Germania 

sacra dachten. Erſt als Würdtwein nach Fertigſtellung des 

Manufſkripts zu ſeiner ſeit 1768 im Druck erſcheinenden Dioecesis 

Moguntina? ſah, daß die Bewältigung des Stoffs der 
    

Dieſe Zeitſchrift 8, 167f. 

Mit der Dioecesis Moguntina hatte Würdtwein einen alten, ſchon 

von dem 1684 zu Aſchaffenburg geſtorbenen gelehrten Jeſuiten Joh. Ga— 

mans, einem fleißigen Mitarbeiter der Bollandiſten, gehegten Plan einer 

Metropolis Moguntina, wozu dieſer umfangreiche Sammlungen (spgl. 

Falk a. a. O. 23 [1875], S. 76ff.) angelegt hatte, wieder aufgenommen 

Freib. Dioz. Archw. N. F. VII. 7
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Concilia Moguntina die Kräfte eines einzelnen weit überſteige, 

erſt dann — es war im Jahre 1769 — wandte er ſich an 

den Fürſtabt von St. Blaſien und ſuchte ihn zu gewinnen, 

daß er mit ſeinen reichen Geldmitteln und ſeinem ſtattlichen 

Gelehrtenſtabe den Plan vollführe. Aber anderthalb Jahrzehnte 

verhielt ſich Gerbert ablehnend oder doch zurückhaltend, bis 

ihm auf einmal ſeit 1782 die Ausführung des immer wieder 

von Würdtwein angeregten Gedankens ebenſo monumental wie 

verlockend erſchien und er nun alles an deſſen Ausführung 

ſetzte. So verſtehen wir alſo jetzt, wie die Beteiligung Würdt— 
weins an der Germania sacra aufzufaſſen iſt und daß er dabei 

keine neue Aufgabe zu übernehmen, ſondern nur ſeine Dioecesis 
Moguntina auszubauen und in gleicher Weiſe die Dioecesis 
Wormatiensis zu behandeln brauchte. Von jener waren in 

den Jahren 1768—81 ſieben Kommentationen erſchienen; er fuhr 

nun eifrig damit fort, ſo daß 1784 die Commentatio octava 

und drei Jahre ſpäter die Commentatio dèecima gedruckt waren. 

Aus näher nicht bekannten Gründen trat dann zunächſt eine 

Verzögerung in der Fortſetzung des Werkes ein und mit der 
Bearbeitung des Archidiaconatus pracpositi B. M. V. Erfor— 
diensis, die 1790 als Commentatio undecima erſchien“, fand 
es ſeinen vorläufigen Abſchluß; Würdtwein ſelbſt wurde durch 

den Tod an der Vollendung, zu der er noch drei Bände Vor⸗ 

arbeiten hinterlaſſen hat, gehindert. Aus eigenen Sammlungen 

veröffentlichte dann 1809 und 1810 der Kanonikus am Petrus⸗ 

ſtift zu Nörten, Johannes Wolf zu Göttingen, die Archidiakonate 

Nörten und Heiligenſtadt; für den Schluß, die Archidiakonate 

und damit unmittelbar an ſeinen Konfrater, den Walldürner Pfarrer 

Joh. Sebaſtian Severus (geſt. 1779), angeknüpft, der 1768 eine wert⸗ 

volle Geſchichte der ſechs Mainzer Pfarreien (Dom, St. Quintin, St. 

Ignaz, St. Emmeran, St. Chriſtoph und St. Peter) herausgegeben 

und in engſtem Anſchluß an die Gamansiſchen Vorlagen eine „die Würdt⸗ 

weinſchen Archidiaconatus an Allſeitigkeit und Fülle des Materials 

nicht wenig überwiegende“ Stoffſammlung vorbereitet hatte; vgl. Falk 

a. a. O. 25, 43f. 
mUnter dem Titel: Thuringia et Eichisfeldia medii aevi ecele— 

siastica in archidiaconatus distincta. Commentatio J. Dazu gehört 

auch das Urkundenbuch von Jechaburg in ſeiner Diplomataria Mogun— 

tina L. 113—276, 67 Urkunden enthaltend.
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von Eimbeck, Jechaburg und Dorla iſt nichts weiter als die 

Materialien Würdtweins vorhanden 1. 
Mit dem Bistum Worns ſtand die Sache ganz anders, da 

hier Schannat mit ſeiner Historia episcopatus Wormatiensis, 

Francofurti 1734 — einem Band Darſtellung und einem Band 

Urkunden — der Germania sacra zum Teil ſchon ſtark vor⸗ 

gegriffen hatte. Es waren hauptſächlich noch die Stifte und 

Klöſter zu bearbeiten, was Würdtwein alsbald in Angriff nahm. 

Zuerſt ging er an die ihm zunächſt liegenden Pfälzer Gotteshäuſer, 

die er in ſeinem 1793—96 in 6 Bänden zur Ausgabe gelangten 

Monasticon Palatinum erledigte. Die Fortſetzung ſollte das 
1795 im Manuſkript vollendete Monasticon Wormatiense (in 

3 Bänden) bilden, deſſen Drucklegung bekanntlich durch ſeinen 

vier Monate nachher erfolgten Tod verhindert worden iſt. So 

blieb gleich dem Unternehmen der Germania sacra im ganzen 

und großen auch die von Würdtwein übernommene Abteilung 
eine höchſt achtenswerte Leiſtung zwar, aber immerhin ein Stück— 

werk. Trotzdem verdienen und genießen in unſern Augen Urheber 

und Begründer wie Bearbeiter des Monumentalwerks unein— 

geſchränkten Dank und Bewunderung. 

Soll ich in Kürze noch etwas von Würdtweins literariſchem 
Briefwechſel ſagen, von dem bisher nur mit Beziehung auf 
Helfrich Bernhard Wenck und Martin Gerbert die Rede war, 

ſo iſt zunächſt ſeines ausgedehnten brieflichen Verkehrs mit dem 

Rheinauer Kapitular PD. Moriz Hohenbaum van der Meer 
(1718-—1795), dem „ſchweizeriſchen Mabillon“, zu gedenken?, 

der zur Germania sacra das Material für die Bistümer Genf 

und Sitten geſammelt hat. Mit van der Meer verband Würdt⸗ 

wein außerdem noch der Plan zu einem Lieblings⸗Spezialwerk, 

dem Verſuch einer deutſchen Diplomatik, der leider nicht 

viel über die Anfänge und Materialſammlung hinausgediehen 

iſts, da nicht bloß P. Moriz ſchon 1795, ſondern auch Würdt— 

wein vier Monate nach ihm dieſe Zeitlichkeit hat verlaſſen müſſen. 

1Vgl. Z.G. O.Rh. 10, 441f.; Falk in den Geſchichtsbll. 1 (1884), S. 51. 
2 Dieſe Zeitſchrift 11, 9; 32. Die Briefe Würdtweins an Hohen⸗ 

baum ſind in dem, 38 Bände umfaſſenden handſchriftlichen Nachlaſſe des 
letzteren im Stiftsarchiv zu Einſiedeln, nicht (mehr) vorhanden, wie mir 
der Archivar des Stifts, P. Odilo Ringholz, mitteilt. 

3 Vgl. dieſe Zeitſchrift 11, 32. 
7 *
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Sehr regen und vertrauten Briefwechſel pflog Würdtwein 

mit dem Basler Domherrn, ſpätern Domdekan Franz Chriſtian 

Freiherrn von Eberſtein, aus dem Mannheimer Zweig 

der Eberſtein, der „einer von jenen“, wie er ſelbſt ſagt, „welchen 

die Aufklärung der deutſchen Kirchenaltertümer am Herzen liegt,“ 

Würdtweins wiſſenſchaftliche Beſtrebungen freudigſt begrüßte und 
eifrigſt unterſtützte, indem er ihm von 1767—1788 eine Menge 

Material wie die ſelbſt geſammelten Acta èecclesiae Basiliensis 
für die Geſchichte der deutſchen Konkordate, die Subsidia diplo- 

matica und andere Werke Würdtweins bereitwilligft zur Ver⸗ 

fügung ſtellte. Sie unterhielten ſich aber auch über andere Dinge, 

wie vornehmlich über die Aufhebung der Jeſuiten, über welche 

Eberſtein ſeine eigene höchſt intereſſante Anſicht entwickelt. Würdt⸗ 

wein ſcheint zuweilen am Basler Biſchofshof zu Arlesheim Be⸗ 

ſuch gemacht zu haben; am 21. März 1786 bittet ihn Eberſtein 

wieder darum; „hier wünſcht es jedermann,“ ſchreibt er ihm, 

„und auch unſer Herr Biſchof Hochfürſtliche Gnaden — Joſeph 

Freiherr von Roggenbach — ſehen Ihrer Bekanntſchaft ſehnlich 
entgegen“. 

Aus der übrigen noch erhaltenen Korreſpondenz Würdtweins 
möchte ich noch beſonders auf die Briefe von und an ſeinen 

Bamberger Verleger Tobias Goebhardt hinweiſen, die das 

Verhältnis zwiſchen einem Verfaſſer und Verleger des 18. Jahr⸗ 

hunderts aufs ſchönſte beleuchten. In ſeinem Frankfurter Nachlaß 

befinden ſich außerdem verſchiedene inhaltsreiche Briefe von und an 

V. Erath (1770), G. L. L. Beyer (1771), Phil. Hedderich 

(1774½/5, 1781/%2), K. Th. von Dalberg (1778), Fr. Cramer 

(1781), J. Fr. Smets (1784), H. Müller (1784), K. Wreden 

(4785/7, Klein (1786/7), J. G. Huth (1787), Molter (1788), 
F. A. Schramm (1793), Georgel (1793), Th. Wolff (1793). 

Nicht zu vergeſſen iſt ein Schreiben des bekannten Berliner 
Buchhändlers und Literaten Friedrich Nicolai vom 30. Ok⸗ 

tober 1793, worin ihm dieſer gefürchtete Kritiker ſeine faſt über⸗ 

ſchwängliche Hochachtung bezeigt und um die Erlaubnis nachſucht, 

Würdtweins Bild für die „Allgemeine teutſche Bibliothek“ ſtechen 
laſſen zu dürfen, weshalb er ihn um Überſendung eines „wohl⸗ 

getroffenen Bildniſſes“ bittet. Würdtwein willfahrte ihm, und ſo 

brachte der 15. Band der „Neuen teutſchen allgemeinen Bibliothek“



101 in. rander Würdtwe „Stephan Ale Albert 

einzig iſt, l zu ſehen ie 

geben 

ſov 

derge 

ins, dtwei ür Jahr 1795 

6 

auf das 

iſt. das hier wie t, erhaltenes Portr 

1 5 

 



102 Albert, Stephan Alexander Würdtwein. 

Faſſen wir Würdtweins Bedeutung nochmals kurz zuſammen, 

ſo finden wir ſeinen Standpunkt und ſeine Wirkſankeit als 
Prieſter in den niedern wie hohen von ihm bekleideten Kirchen⸗ 

ämtern im wahren Sinne des Wortes chriſtlich-katholiſch. Wie 

vorteilhaft er ſich von dem allgemeinen, flachen und flauen Aufkläricht 

ſeiner Zeit abhob und unterſchied, iſt allein ſchon durch ſeine 

Stellungnahme zu der Emſer Punktation und dem Jeſuitenorden 

gekennzeichnet und verbürgt. Er war in allweg ein getreuer 

Diener ſeiner Mutter, der Kirche; im ehrlichen Streben nach der 
Wahrheit dem geſunden Fortſchritt nie verſchloſſen, durch die 

unabläſſige Pflege der Geſchichte aber, dieſer beſten Lehrerin des 

Lebens, vor Irrwegen ſtets bewahrt. 

Würdtwein als Hiſtoriker hat und wird immer eine 

gleichmäßig günſtige Beurteilung erfahren, ſo ſehr verſchieden 

auch der Wert ſeiner einzelnen Arbeiten, ſoweit auch vielfach 

ſeine Methode der Darſtellung und ſeine Behandlung der Quellen 

von dem entfernt ſein mag, was heute Gemeingut der Geſchichts— 

wiſſenſchaft iſt; denn zwiſchen ihm und uns liegt ein Jahrhun⸗ 

dert ſteter und mächtig aufblühender Entwicklung. Jedenfalls 

aber bilden ſeine diplomatiſchen und die meiſten ſeiner kirchen— 

hiſtoriſchen Arbeiten ein koſtbares Rüſtzeug und eine unerſchöpf— 

liche Fundgrube für die ältere Kirchengeſchichte unſerer engeren 

Heimat. Betrachtet man ſie nach dem Gehalte ihres Materials, 

ſo liefern ſie eine Menge der wichtigſten Quellenſchriften: Ur— 
kunden, Jahrbücher, Chroniken und Nachrichten aller Art, mit 

einem ſolchen Apparate von diplomatiſchen, ſphragiſtiſchen, heraldi⸗ 

ſchen und genealogiſchen Beigaben, Nachweiſungen und Erläute⸗ 

rungen, daß ihre Benützung ſowohl für den Diplomatiker und 

Quellenforſcher im allgemeinen ebenſo unentbehrlich iſt wie für 
den Freund und Erforſcher der vaterländiſchen Kirchengeſchichte 
insbeſondere. 

Und welch ein Geiſt chriſtlich-humaner Liberalität 

beſeelte den katholiſchen Biſchof und Gelehrten! Weit entfernt 

von irgendwelcher einſeitiger Unduldſamkeit huldigte er dem 

Genius der Wiſſenſchaft und Kunſt wie im Umgang mit der 
Welt den Regeln des feinſten geſellſchaftlichen Anſtands und 

Wohlwollens. Seine vielſeitige Gelehrſamkeit und echt chriſtliche 

Bildung und Geſinnung waren allgemein anerkannt und trugen
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ihm die ſeltene Ehre ein, daß nicht bloß proteſtantiſche Schrift— 

ſteller ſeinen Umgang ſuchten und ſein Lob verkündeten, ſondern 

auch gelehrte Inſtitute proteſtantiſcher Länder ihn zum Mit⸗ 
glied ernannten. Es iſt bewundernswert, wie der ſtreng katho— 

liſche Prälat ſich gegen jedermann ohne Rückſicht der Perſon 

und Religion aufs freundlichſte und wohlwollendſte benahm und 

ſich nicht allein mit ſeinem Haus und ſeiner höchſt wertvollen 

Bibliothek“, ſondern auch in ſeiner Eigenſchaft als hoher kirch— 

licher Würdenträger in den Dienſt des Nebenmenſchen ſtellte. 

Es iſt deshalb kaum übertrieben, was der berühmte Nicolai ihm 

einſt ſchrieb: daß die wahre Hochachtung gegen Se. Biſchöf— 

liche Gnaden ob ſeiner gelehrten Verdienſte und ſeiner unbegrenzten 
Leutſeligkeit allen Edelgeſinnten gemein ſei und er in ganz 

Deutſchland die größte Verehrung genieße. Wenn ſelbſt Anders⸗ 
gläubige ſo von Stephan Alexander Würdtwein dachten und 

ſchrieben, ſo haben wir, die wir eines Glaubens, einer Heimat 

und eines Strebens mit ihm ſind, doppelten Grund, dankbar und 

ehrend ſeiner zu gedenken. 
In dieſer Abſicht ſind auch die vorſtehenden Ausführungen 

entſtanden, die das Weſen und Wirken Würdtweins keineswegs 

zu erſchöpfen vermögen, ſondern nur in ſeinen Grundzügen darzu⸗ 

ſtellen dienen ſollen. Er hätte wohl Anſpruch darauf, im Zuſammen⸗ 

hang mit der Entwicklung ſowohl der Geſchichtswiſſenſchaft als 
vor allem auch der kirchlichen Lehr- und Glaubensmeinung ſeiner 

Zeit auf breiterer Grundlage behandelt zu werden, wozu uns 

hier die Zeit und Mittel gefehlt haben. Wie ſehr ſeine reichhaltige 

ſchriftſtelleriſche und briefliche Hinterlaſſenſchaft geeignet wäre, 

nicht bloß ſein eigenes Bild in eine mannigfach hellere Beleuchtung 

zu rücken, ſondern auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht manche Frage 

zu beantworten und manchen Zweifel zu löſen, das mögen die 
nachfolgenden beiden Beilagen erweiſen, die wir aus dem Schatze 

ſeines Nachlaſſes hier zur Veröffentlichung herausgehoben haben. 

Dieſelbe ging nach ſeinem Tod zum Teil an das biſchöfliche Seminar 

zu Mainz über; Falk im Korreſpondenzbl. 27, 8.
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Beilagen. 

1. 

Verzeichnis der gedruckten Fchriften 5t. H. Mürdtweins 

in chronologiſcher Reihenfolge. 

Elenchus conciliorum Moguntinorum una cum argu— 
mentis canonum et epistolarum summorum pontificum, 
imperatorum, regum Romanorum, archiepiscoporum, 
episcoporum aliorumque disciplinam ecclesiae Mogun- 
tinae egregie elucidantium e manuscriptis et autoribus 
coaevis desumptorum, addita .. sciagraphia historiae 
Moguntinae diplomatico-pragmaticae .. Moguntiae, 
Typis electoralibus privilegiatis hospitalis s. Rochi, per 
J. L. Ockel, 1761. 4“. 

Commentatio historico-liturgica de baptisterio Mogun— 
tino, quod extat in ecclesia insigni collegiata B. Mariae 
V. ad Gradus et ex antiquitatibus ecelesiasticis eluci- 
datum sistitur. Mogunt., Ex typ. elect. aul. academ., apud 
haered. Haeffner, per J. B. Wayland [1764]. 4“. 

Concilia Moguntina in elencho nuper edito nuntiata, 
novis accessionibus aucta, queis disciplina ecclesiae 
Moguntinae saeclulorum] XIV., XV. et XVI., praecipue 
vero obscura concordatorum Germaniae historia tribus 
epistolis ad L. B. Carolum Ant. de Dalberg datis illu- 
stratur. Mannhemii, Typis academicis, 1766. J. 

Notitiae historico-diplomaticae de abbatia Ilbenstadt 
ordinis Praemonstratensis in Wetteravia. Mogunt., Lit. 
typograph. elect. privileg. hospit. s. Rochi, per J. L. 
Ockel, 1766. 4. Una cum elencho monasteriorum, 
abbatiarum aliorumque collegiorum religiosorum intra 
limites stae sedis Moguntinae sitorum collectae et 
exhibitae. 

Dioecesis Moguntina in archidiaconatus distincta, com- 
mentationibus diplomaticis illustrata. Tomus I.—III. 
Commentatio L-X. Mannh., Typ. academ. (1768— 77) 
1769, 1772, 1777. 4“. 

Mainzer Münzen des mittleren und jüngeren Zeitalters zum 
Behuf der Geſchichte des Vaterlandes geſammlet und be— 
ſchrieben. Mannh., Mit akadem. Schriften, 1769. 4“. Mit 
1 Titel⸗ und 1 Schlußvign. (18 Münzabbild. enthaltend). 

Subsidia diplomatica ad selecta juris ecclesiastici Ger- 
maniae et historiarum capita elucidanda ex originalibus
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ihm die ſeltene Ehre ein, daß nicht bloß proteſtantiſche Schrift— 

ſteller ſeinen Umgang ſuchten und ſein Lob verkündeten, ſondern 

auch gelehrte Inſtitute proteſtantiſcher Länder ihn zum Mit— 

glied ernannten. Es iſt bewundernswert, wie der ſtreng katho— 

liſche Prälat ſich gegen jedermann ohne Rückſicht der Perſon 

und Religion aufs freundlichſte und wohlwollendſte benahm und 

ſich nicht allein mit ſeinem Haus und ſeiner höchſt wertvollen 

Bibliothek', ſondern auch in ſeiner Eigenſchaft als hoher kirch— 

licher Würdenträger in den Dienſt des Nebenmenſchen ſtellte. 
Es iſt deshalb kaum übertrieben, was der berühmte Nicolai ihm 

einſt ſchrieb: daß die wahre Hochachtung gegen Se. Biſchöf— 

liche Gnaden ob ſeiner gelehrten Verdienſte und ſeiner unbegrenzten 

Leutſeligkeit allen Edelgeſinnten gemein ſei und er in ganz 

Deutſchland die größte Verehrung genieße. Wenn ſelbſt Anders⸗ 

gläubige ſo von Stephan Alexander Würdtwein dachten und 

ſchrieben, ſo haben wir, die wir eines Glaubens, einer Heimat 
und eines Strebens mit ihm ſind, doppelten Grund, dankbar und 

ehrend ſeiner zu gedenken. 

In dieſer Abſicht ſind auch die vorſtehenden Ausführungen 

entſtanden, die das Weſen und Wirken Würdtweins keineswegs 

zu erſchöpfen vermögen, ſondern nur in ſeinen Grundzügen darzu⸗ 

ſtellen dienen ſollen. Er hätte wohl Anſpruch darauf, im Zuſammen⸗ 

hang mit der Entwicklung ſowohl der Geſchichtswiſſenſchaft als 

vor allem auch der kirchlichen Lehr- und Glaubensmeinung ſeiner 

Zeit auf breiterer Grundlage behandelt zu werden, wozu uns 

hier die Zeit und Mittel gefehlt haben. Wie ſehr ſeine reichhaltige 

ſchriftſtelleriſche und briefliche Hinterlaſſenſchaft geeignet wäre, 

nicht bloß ſein eigenes Bild in eine mannigfach hellere Beleuchtung 

zu rücken, ſondern auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht manche Frage 

zu beantworten und manchen Zweifel zu löſen, das mögen die 

nachfolgenden beiden Beilagen erweiſen, die wir aus dem Schatze 

ſeines Nachlaſſes hier zur Veröffentlichung herausgehoben haben. 

Dieſelbe ging nach ſeinem Tod zum Teil an das biſchöfliche Seminar 

zu Mainz über: Falk im Korreſpondenzbl. 27, 8.
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Manipulus chartarum XVI Palatinorum Rheni comitum 
historiam illustrantium cum notis in: Acta Academiae 
TheèodoroPPalatinaer Tom. VI. Mannh., Typ. academ., 
1789. 4“. Pag. 345—383. 
Vgl. dazu L. Bauer, Über Schannats literariſchen Nachlaß in 

Friedemanns Zeitſchrift für die Archive Deutſchlands 1, 71. 

Epistolae s. Bonifacii, archiepiscopi Magontini et mar— 
tyris, ordine chronologico dispositae, notis et variantibus 
illustratae. Magont., Typis A. Craß, 1789. 2“. 

Thuringia et Eichsfeldia medii aevi ecclesiastica in 
archidiaconatus distincta. Commentatio I. de archi— 
diaconatu praepositi ccclesiae collegiatae B. Mariae V. 
Erfordiensis in comitatu Kevernberg, ex documentis 
authenticis eruta. Mannh., Typ. academ., 1790. 4“. 

Abhandlung über den literariſchen Zuſtand der jetzigen 
und vorigen Zeiten in der Pfalz. Mannh., Bürgerſpital, 
1791. 86w. 

Typographaeum hospitalis civici, quod Mann— 
hemii est, sub-annutu Caroli Theodori comitis Pala— 
tini ad Rhenum et electoris recens institutum, praevia 
rei litterariae Palatinae huius et antiquioris aevi suc- 
cincta delineatione, Musis Palatinis promptissima offert 
obsequia. Mannh. 1791. 8“. 

Chronicon diplomaticum monasterii Schönau in 
syIva Odoniana ord. Cisterc. Mannh., Typis hospital. 
civici, per F. W. Cordon, 1792. 86. 

Monasticon Palatinum chartis et diplomatibus in- 
structum, notitiis authenticis illustratum. Tom. LVI. 
Mannh., Typis hospit. civici, per F. W. Cordon, 1793 
ad 1796. 806. 

Paraenetica ad juris utriusque candidatos de studio 
diplomatico sollicite pertractando. Mannh., Typis 
nosocomii civici, per F. W. Cordon, 1793. 86. 

2 

Zwölf Priefe h. B. Wencks an Ft. A. Würdtwein. 

1. P. P. 

Darmſtadt den 6i1en Dec. 1780. 
Ew. Hochw. ſende hierdurch das gütigſt mitgetheilte Nelle— 

riſche Fragment mit gehorſamſtem Dank zurück. Hr. Neller muß 
die eigentliche Limpurger Chronik nach Fauſts von Aſchaffenburg 
Ausgabe, und den Wezlarer Abdruck von 1720 gar nicht gekannt
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haben, ſonſt würde er gefunden haben, daß ſein Fragment nur ein 
ſehr verſtümmeltes Stück jener Chronie ſeie, und daß er etwas 
abdrucken laſſen, was ſchon längſt weit beſſer und vollſtändiger 
im Druck iſt. 

Zu der Guttenbergiſchen Familie kann ich Ew. Hochw. eine 
kleine Bei⸗Steuer thun. In einem geiſtl. Competenzbuch vom J. 
1558 wird geſagt, daß den Altar Trium Regum zu Darmſtadt 
jezo (nemlich 1558) beſize „Johann von Sorgenloch ge— 
nannt Genßfleiſch, Prediger und Mitarbeiter am Wort Gottes 
zu Darmſtadt“. 

In meiner Geſchichte habe ich den Druck wieder angefangen 
und ſind bereits 15 Bogen vom Text abgedruckt. Darunter gehört 
auch die Abhandlung über das Palatium zu Tribur. Ich wollte 
mir die Freiheit nehmen, ſie vor dem Druck Ew. Hochw., da Sie 
über den nemlichen Stoff geſammelt, zuzuſchicken, in wie fern Sie 
etwa in dero Vorrath noch Zuſäze finden mögten: aber die Preſſe 
drängte mich zu ſehr, und wollte nicht aufs Manuſcript warten. 
Was fehlt, mögen alſo andere verbeſſern, ich habe aber würcklich 
alle mögliche Quellen ſo ſorgfältig durchgeſehn, daß wohl wenig 
fehlen dürfte. 

Ich lege zugleich Ew. Hochw. einige verſprochne Urkunden 
bei. Haben etwa Ew. Hochw. ſeit der Zeit etwas für mich ge— 
funden, ſollte michs freuen. 

Mit gröſter Hochachtung habe die Ehre zu verharren 
P. P. 

gehorſamſter Diener 
Wenck. 

Die Urkunden bitte mir gelegenheitlich, etwa durch Herrn Borries, 
wieder zurück aus, weil ich keine andere Abſchrift habe. 

2.) P. P. 

Darmſtadt den 21. Mai 1783. 

Endlich iſt der erſte Band meiner Heſſiſchen Landesgeſchichte 
fertig worden. Ich habe die Ehre Ew. Hochw. mit einem Exem⸗ 
plar derſelben gehorſamſt aufzuwarten, und wünſche nichts mehr, 
als daß es für dieſelbe ein beſtändiges Einnerungsmittel ſeyn 
möge, den Verfaſſer mit ſchönen Urkunden zu der alten Wetterau, 
und der älteſten Heſſiſchen Geſchichte, welchen der nächſte Band 
gewidmet iſt, gütigſt zu unterſtüzen. Ich darf mich hierin auf 
Ew. Hochw. alte Wohlgewogenheit und Freundſchaft verlaſſen und 
werde dergl. Beiträge jederzeit mit größtem Dank erkennen. 

Über Ew. Hochw. Beförderung zu dero jezigen ſo angeſehenen 
Stelle hat ſich niemand ſo ſehr gefreut, als ich: aber leidet durch 
dero mehrmalige Entfernung von Mainz die liebe Diplomatik nicht? 
Ich hofe dieſes Jahr die Ehre dero Geſellſchaft in Schwalbach
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wieder genieſſen zu können, ich komme wenigſtens gewis hin. In 
dieſer Erwartung verharre mit aller Hochachtung und Verehrung 

Ew. Hochw. 
P. P. 

gehorſamſter Diener 
Wenck. 

Ich habe noch einige wenige Exemplarien, die ich um den 
Pränumerationspreis zu 4 fl. erlaßen kann, im Fall ſich dorten 
einige Liebhaber finden ſollten, der Verleger giebt es nicht anders 
als um 6—7 fl. 

3.) P. P. 
Darmſtadt den 31ten Oet. 1783. 

Ew. Hochw. Gnaden ſind ſchon ſo ſehr gewohnt, von mir mit 
Bitten beſchwert zu werden, und ich bin zugleich dero Wohl— 
gewogenheit in Erfüllung derſelben ſchon eben ſo ſehr gewohnt, 
daß ich auch bei der gegenwärtigen mich nicht ſcheue. Ich bin 
jezo mit den alten Gauen Heſſen⸗Landes ſchon ſo gut als fertig, 
nun fehlt es mir nur noch gegen Thüringen und das Eichsfeld 
zu. Ew. Hochw. Gnaden waren ſchon ehemals ſo gütig, mir von 
dem Gothaer Archidiaconat die Sedes Gotha, Münstergehaffen 
und Wandisleben zu verzeichnen, ich wünſchte aber nun auch die 
übrigen Sedes dieſes Archivdiaconats, beſonders aber auch den 
ganzen Archidiaeſonat des Eichsfelds, verſteht ſich nur die 
Namen der Dörfer nach den Sedibus, zu haben. Beiderlei Archi⸗ 
diaconate würden mir zu manchen Erläuterungen ausnehmend nüz⸗ 
lich ſeyn. Daß ich von dem allen nichts drucken laße, ſondern es 
nur zu meiner eigenen Belehrung, und zu Sicherſtellung meiner 
Unterſuchungen brauche, verſteht ſich von ſelbſt; es wird alſo da— 
durch dero noch zu edirenden Dioecesi Moguntinae per Thu— 
ringiam et Eichsfeldiam nicht im geringſten vorgegrifen werden. 
Ew. Hochw. Gnaden hochgeneigtes Patrocinium für die Aufnahme 
Hiſtoriſcher Kenntniße jeder Art läßt mich die gütige Gewährung 
meiner, obgleich läſtigen Bitte hofen, und ſovielmehr Urſache habe 
ich, mit größter Verehrung zu verharren 

Ew. Hochw. Gnaden 
gehorſamſter Diener 

Wenck. 
4.) P. P. 

Darmſtadt den 10ten Dec. 1783. 
Ew. Hochw. Gnaden nehme ich mir die Freiheit über eine mir 

vorgekommene Schwierigkeit über die Mainzer Geiſtl. Dioces zu 
Rath zu ziehen. Aus dem mir Hochgeneigt überſchickten Dorf— 
regiſtern, über den Heiligenſtädter und Gothaer Archidiaconat er— 
hellet, daß jener ſich nicht außer den Grenzen des heutigen Eichs⸗ 
felds, dieſer aber nicht über die Grenzen des Herzogthums Gotha
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hinaus, einen kleinen Diſtriet von Erfürdiſchen Orten ausgenommen, 
erſtreckte. Nun reicht der Fritzlarer Archidigaconat, unter dem der 
größte Theil des heutigen Nieder-Heſſen ſtund, nicht weiter gegen 
Oſten hin, als bis an die Schnee-Schmelz oder bis an die Grenzen 
der an der Werra gelegenen Amter Wizenhauſen, Allendorf, 
Eſchwege und Sontra, welche ſämtliche Amter nicht mehr zum 
Frizlarer Archidiaconat gehören. Auf der andern Seiten der Werra 
liegt zwiſchen Niederheſſen und dem Gothaer Archidiaconat noch 
das Herzogtum Eiſenach, das Mühlhauſer Gebiet weiter hinauf, 
das Schwarzburg⸗Sondershauſiſche, das Amt Tenſtätt ꝛc. die wie 
geſagt, alle weder zum Heiligenſtädter noch zum Gothaer Archi— 
diaconat gehörten. Es fragt ſich alſo, zu welchem Archidiaconate 
dann der erwähnte ganze Diſtriet von Heſſen und Thüringen ge— 
hörte? Sie müſſen zuſammen noch einen beſondern Archidiaconat 
ausgemacht haben, den ich aber gar nicht kenne. Ew. Hochw. Gnaden 
können mir hierin allein und am beſten aushelfen, ich darf es auch 
von dero Gewogenheit gewis hofen, zumahl da mir ſehr viel 
darauf ankommt. Wenn ich mich nicht ſchämte, von neuem ſo 
beſchwerlich zu fallen, ſo würde ich bitten, mir doch auch die 
ſämtlichen übrigen Thüringiſche Archidiaconats⸗ 
regiſter gütigſt mitzutheilen, da ſich dann vielleicht aus dem 
ganzen Zuſammenhang der Archidiaconate nicht nur dieſes, ſondern 
auch noch vielerlei andere Erläuterungen der Thüringiſchen und 
Heſſiſchen Geſchichte ergeben würden. Könnte ich dieſes erhalten 
tu mihi magnus esses Apollo, und ich würde keinen andern, 
als den allerdankbarſten Gebrauch davon machen. Ew. Hochw. 
Gnaden wißen wie wenig man in den alten Gauen, ohne Archidia— 
conatsregiſter, völlig zu recht kommen kann, und ich muß mich 
doch, des Zuſammenhangs wegen auch vielfach in die alte Thü— 
ringiſche Geſchichte einlaſſen. Ich würde als dann nicht mehr 
nöthig haben, Ew. Hochw. Gn. etwa ſtückweis weiter beſchwerlich 
zu fallen, wenn ich die ganze Thüringiſche Dioees auf einmahl 
hätte. Ich überlaſſe aber alles dero mir ſchon ſo oft erprobten 
Wohlgewogenheit und ſo viel mehr habe ich Urſache, mit gröſter 
Verehrung zu verharren 

Ew. Hochw. Gnaden 
T. T. 

gehorſamſter Diener 

Wenck. 
5.) T. J. 

Darmſtadt den 24. Juni 1785. 

Ich habe von Ew. Hochw. Gnaden ſo lange nichts gehört, daß 
ich nicht umhin kann, mich nach Hochdero fortdauernden Wohl— 
ſeyn zu erkundigen. Man hatte in vorigem Jahr das Glück nicht,
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Sie in Schwalbach zu ſehen, und ſo wie dieſes jedermann be— 
dauerte, ſo war insbeſonders niemand unzufriedner damit, als ich. 
Darf mans dieſes Jahr erwarten? Es würde dieſes ein neuer 
Bewegungsgrund für mich ſeyn, hinzukommen, da ich ſonſt noch 
zweifelhaft bin, obs ich dieſes Jahr beſuchen ſoll. 

Meine Hiſtoriſchen Arbeiten gehen ununterbrochen fort; ich 
denke noch in dem laufenden Jahr den Druck des zweiten Bandes 
anzufangen. Es ſoll dabei zugleich ein neuer reicher Schaz un⸗ 
gedruckter Urkunden erſcheinen, der noch ungleich beträchtlicher ſeyn 
wird, als der bei dem erſten Band. 

Die Natur der Sache erfordert, daß ich mich häuſig auf 
Thüringen einlaſſe, zumahl da die Abtei Hersfeld eine große Menge 
Güther darin hatte. Hier thun mir nun die von Ew. Hochw. Gnaden 
hoch geneigt mitgetheilten Archidiaconatsregiſter von Gotha und 
Erfurt oft ausnehmende Dienſte: aber freilich vermiſſe ich ſoviel— 
mehr das Regiſter von den beiden übrigen Thüringiſchen 
Archidiaconaten. Am meiſten aber liegt mir an dem Archidia— 
conatsregiſter von Nörten, welche die äußerſte Grenze der Mainzer 
Dioces nach dem Hanövriſchen und gegen die Hildesheimer Dioces 
macht. Dieſer ganze Diſtrict gehörte in den älteſten Zeiten mit 
zu der Provincia Hafiiae, und werden daher Ew. Hochw. Gnaden 
von ſelbſt erachten wie wichtig es mir ſeyn muß, die Grenzen 
genau beſtimmen zu können. Hätte ich nicht ſchon von Ew. 
Hochw. Gnaden hohen Wohlgewogenheit ſo viele Proben, ſo 
würde ichs nicht wagen, um gütigſte Mittheilung des Kirchen— 
regiſters über die 3 gedachte Archidiaconate gehorſamſt zu 
bitten. Ich weis aber, daß es Hochdenſelben ſchon Bewegungs— 
grund genug iſt, nur Wiſſenſchaften und nüzliche Kenntniße be— 
fördern zu können, und einen recht nüzlichen Gebrauch werde ich 
gewis davon machen. 

Vielleicht finden Ew. Hochw. Gnaden vor der Churzeit noch 
irgend eine ruhige Stunde dazu, um ſie zum Abſchreiben hinzu— 
geben. Der Hochwürd. Fürſtabt von St. Blasii bezog ſich neulich 
in einem Schreiben an mich auf ſeinen Plan zu der Germania, 
sacra, den ich erhalten haben würde; ich kenne ihn aber nur aus 
den öfentlichen Zeitungen. Sollten Ew. Hochw. Gnaden noch ein 
Exemplar dieſes Plans übrig haben, ſo wollte ich ſehr darum 
bitten. Er ſcheint mir ſoviel ich ihn kenne, nur etwas allzuweit—⸗ 
faßend, als daß mann ſeine Vollendung ſo leicht erwarten könnte: 
doch iſt von einem ſo treflichen und patriotiſchen Gelehrten alles 
zu erwarten. Iſt es wahr, daß auch Ew. Hochw. Gnaden an der 
Ausführung theil nehmen? Wer ſollte das nicht wünſchen? Ich 
freue mich übrigens ausnehmend, daß die neuen Subsidia Diplo- 
matica ſo friſch fortgehen, und die Abdrücke der Mainzer Sigillen 
ſo ſehr ſchön ausfallen. Finden Ew. Hochw. Gnaden in dero reichen
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Urkundenvorrath nichts, das die Abtei Hersfeld mit angehe? Ich 
arbeite an der Geſchichte derſelben. 

Mit größter Verehrung verharre 

Ew. Hochw. Gnaden 
T. T. 

unterthänigſter Diener 
Wenck. 

6.) P. P. 

Darmſtadt den 30. Juni 1785. 

Durch Ew. Hochw. Gnaden Wohlgewogenheit habe ich ehemals 
die Dorfregiſter von den Archidiaconaten von Gotha und Erfurt 
erhalten; es fehlen mir alſo jezo noch die Archidiaconate von 
Jechaburg und Bebra nach ſämtlichen Sedibus, um die 
Mainziſche Dioces in Thüringen vollſtändig zu haben. Von dem 
Eichsfeld habe ich nur den Heiligenſtädter Archidiaconat, es fehlt 
mir alſo noch der übers niedere Eichsfeld. Und dann wünſchte 
ich außerdem vorzüglich noch den Archidiaconat von Nörten im 
Hanövriſchen. Durch gütigſte Mittheilung dieſer noch übrigen 
Archidiaconate werden mir Ew. Hochw. Gnaden bei Ausarbeitung 
meines Werks einen großen Dienſt thun. Ich bin als dann im 
Stand, die alte Geographie der Provinciae Haßiae vollſtändig, 
nach allen ihren Grenzen zu bearbeiten. 

Für den Plan der Germaniae sacrae danke gehorſamſt. Er 
iſt freilich gewaltig vielumfaſſend. Daß Ew. Hochw. Gnaden die 
Mainziſche Dioces übernommen, wird alle Kenner freuen. Wer 
könnte es beſſer? Den jezigen Klöſterkrieg würde ich mich an der 
Herausgabe deſſelben nicht im geringſten hindern laſſen. Die 
Klöſter außer den oeſterreichiſchen Landen haben gewis von der 
Habſucht ihrer Herrn noch lange nichts zu fürchten, und können 
bis dahin noch gar viele Bücher kaufen. Der Proeeß des hieſigen 
Fürſtl. Haußes über die eingezogenen Kloſtergüther wird künftig 
gewis für die Klöſter eine neue Schuzwehr ſeyn. Außerdem geht 
ſo ein Werk auch in auswärtige Reiche. Es wäre wohl am beſten, 
es auf Subſeription drucken zu laßen. Ich wollte zum voraus 
ein Exemplar für mich beſtellt haben. Ich wünſchte übrigens nichts 
mehr, als daß Gott Ew. Hochw. Gnaden zu dieſem ſo wichtigen 
Unternehmen Leben und Geſundheit noch lange verleihen möge. 
Die Geſchichte der ſämtlichen Heſſiſchen und Wetterauiſchen Stifter 
und Klöſter, die ich dereinſt zu liefern denke, wird hofentlich ein 
guter Beitrag dazu werden. 

Mit gröſter Verehrung verharre 

Ew. Hochw. Gnaden 
unterth. Diener 

Wenck.
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T. T. 

Darmſtadt den 15ten Nov. 1786. 

Ich habe von Ew. Hochw. Gnaden ſolange nichts gehört, daß 
ich mich wieder einmahl ins Andenken zu bringen und mich zu— 
gleich nach dero mir und allen Freunden der Wiſſenſchaft ſo 
ſchäzbaren Wohlſeyn zu erkundigen, mir die Freiheit nehme. Den 
Anlaß dazu mag ein kleines Programm geben, das denenſelben 
durch den Gegenſtand, da es zugleich Mainz mitbetrift, nicht ganz 
unintereſſant ſeyr wird. Ein Hr. Graf Fugger, der gern etwas 
zu disputieren haben wollte, oder vielmehr, da er unberufen einer 
ſolchen Materie nicht gewachsen, Hr. Archivarius Ladrong, als der 
angebliche Verfaßer jener Disputation, nahm mich auf eine etwas 
unbeſcheidne Art zum Stichblatt ſeine Widerlegungen in Anſehung 
des Dominii Moeni, deßen ich in meiner Geſchichte beiläufig er⸗ 
wähnt hatte. Ich habe alſo dieſe junge Herrn im gegenwärtigen 
Program, dem noch viele Fortſezungen folgen werden, etwas zu— 
recht zu weißen angefangen. Der ganze Streit iſt eigentlich blos 
Literariſch; dann Darmſtadt und andere Angrenzer machen eigentlich 
die Mainziſchen herkömmlichen Rechte oder Gewohnheiten auf dem 
Main nicht ſtreitig, nur daß ſie dieſelben nur als servitutem in 
territorio alieno angeſehen wiſſen wollen. Indeſſen können doch 
ſolche Gegenſtände genuzt werden, um manches Stück des Alter— 
thums aufzuklären, und darum iſt mirs auch einzig und allein zu 
thun. 

Was hört man dann von der Germania sacra der Herrn 
Benedictiner zu St. Blasii? Vermuthlich wird dieſes zwar ſehr 
nüzliche, aber etwas weitſchichtige Project ins Stocken kommen. 
Der zweite Band meiner Geſchichte wird nun auf Weihnachten mit 
aller Macht im Druck anfangen und ununterbrochen fortgehen. 
Bisher ſtunden einige Hinderungen von Seiten der Druckerei im 
Wege, die noch zu viel andre Arbeit hatte. 

Ich bin Ew. Hochw. Gnaden Güte die Archidiaconatsregiſter 
von Thüringen und Eichsfeld ſehuldig: aber nun fehlt mir noch 
das von Nörthen über die Gegenden um Göttingen, an dem 
mir doch außerordentlich viel gelegen iſt, weil ich ohne dieſes die 
Grenzen der alten Heſſiſchen Provinz nicht genau beſtimmen kann. 
Dürfte ich nicht auch darum gehorſamſt bitten? Ich, und alle 
patriotiſchen Geſchichtsfreunde in Heſſen, werde dieſe Wohlgewogen— 
heit mit gehorſamſtem Dank erkennen. 

Mit größter Verehrung verharre 

Ew. Wohlg. Gnaden 
gehorſamſter Diener 

Wenck. 

—1
 
—
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8.) Darmſtadt den 13ten Dec. 1786. 

Es macht mir ſoviel Vergnügen, Ew. Hochw. Gnaden auch ein⸗ 
mahl eine geringe Gefälligkeit erzeigen zu können, da ich denſelben 
bisher ſo oft läſtig geweſen bin, daß ich auf dero geehrteſtes 
Schreiben ſogleich antworte. Des Poggii Florentini Epistolas 
beſizen wir in hieſiger Hofbibliothec nicht beſonders, ich zweifle 
auch beinahe, ob ſie jemals beſonders gedruckt worden; wir haben 
aber die ſeltne Ausgabe ſeiner Operum vom Jahr 1513, und in 
dieſer iſt auch ein Liber Epistolarum befindlich, der alle bis 
dahin bekannt gewordne Briefe des Poggio enthält. Der Abt 
Joann Oliva hat bekanntlich im Jahr 1723, da er des Poggio 
Buch de varietate fortunae zu Paris neu auflegen lies, auch 
57, vorher ungedruckte Briefe deſſelben beigefügt: dieſes Buch haben 
wir aber nicht, und ich habe auch nie gehört, daß dieſe neuere 
Briefe etwas merkwürdiges enthalten ſolln. Hingegen ſind die in 
jenen Operibus begrifne ſehr leſenswerth. Das Buch macht einen 
mäßigen Foliant aus, bei dem noch die Werke des Picus Mirandula 
beigebunden ſind. Es hängt lediglich von Ew. Hochw. Gnaden Be⸗ 
fehl ab, ob und auf welche Weiſe ich das Buch überſenden ſoll. Es 
gienge auf dem Poſtwagen ſehr wohl an; doch hat mir auch Hr. 
Juſtizrath Gercken geſchrieben, daß er entweder noch vor Weih— 
nachten oder doch kurz hernach, hieher kommen würde, der es dann 
bequem mitnehmen könnte; nur weis ich nicht, ob er von hier 
wieder unmittelbar nach Worms zurückreißt. Was ich hier an 
Büchervorrath in meiner Gewalt habe, ſteht deroſelben lediglich 
zu Befehl, und ich bitte hierin nicht die geringſten Umſtände zu 
machen, wenn es auch noch ſo oft käme. 

Für die gütigſt überſchickte Archidiaconatsregiſter, die mir 
ſchon ſehr nüzlich geworden, ſtatte ich meinen gehorſamſten Dank 
ab, und bin fürwahr durch die viele Bemühung, die ich Ew. 
Hochw. Gnaden gemacht, beſchämt. Ich habe nur noch einige Um⸗ 
ſtände, die ich Ew. Hochw. Gnaden vorzulegen mir die Freiheit 
nehme. 

Meines Wiſſens war auch noch zu Eimbeck ein Mainziſches 
Archidiaconat. Hat ſich nicht auch das Regiſter davon erhalten? 
In dieſem Fall wäre es mir ſehr intereſſant: dann alles, was 
der Archidiaconat von Eimbeck und Nörten an Land begrif, ge⸗ 
hörte urſprünglich zur Heſſiſchen Provinz. 

Keiner von den Thüringiſchen Archidiaconaten, ſo wie mir 
dieſelben die Regiſter gütigſt mitgetheilt, erſtreckt ſich über das 
Herzogtum Eiſenach: dann der Gothaiſche als der nächſte, geht 
nicht über die Grenze des heutigen Herzogthums Gotha. Ebenſo 
reicht auf der linken Seite der Werra der Frizlarer Archidiaconat 
in dem heutigen Niederheſſen nur bis an den Meisnerberg; die 
Caſſeliſchen Amter Witzenhauſen, Eſchwege, Wanfried und Sontra 
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ſind nicht mehr darunter begrifen. Es entſteht alſo die wichtige 
Frage, unter welches Archidigconat dann dieſe Amter, ſo wie das 
ganze Herzogthum Eiſenach, gehörten? 

Ich vermuthe beinahe, daß etwa der Archidiaconat von Hei— 
ligenſtadt, wovon Ew. Hochw. Gnaden nur 3 Sedeés angeben können, 
die zuſammen nicht außer den Grenzen des Ober-Eichsfelds gehn, 
vor der Reformation weitläufiger geweſen ſeyn, und die erwähnte 
Strecke Lands auf beiden Seiten der Werra mitbegrifen haben 
müſſe. Es kommt alſo bei Entſcheidung dieſer Frage darauf an, 
zu wißen, von welchem Jahr dasjenige Archidiaconatsregiſter von 
Heiligenſtadt ungefähr ſein möchte, das mir dieſelbe ehemals gütigſt 
mitgetheilt? 

Thüringen hatte bekanntlich 4 Archidiaconate, zu Gotha, 
Erfurt, Jechaburg und Bebra. Bei Überſendung des Erfurtiſchen 
Archidiaconats⸗Regiſters meldeten mir Ew. Hochw. Gnaden ehemals, 
daß der von Bebra darunter mitbegrifen ſei. Ich mögte aber 
gerne wiſſen, welche Seddes eigentlich zum Archidiaconat von Bebra 
gehörten? 

Ich wünſchte ungefähr die Zeit zu wiſſen, aus der ſich die 
überſchickten ſämmtlichen ſowohl Thüringiſchen, als Eichsfeldiſchen 
Archidiaconatsregiſter herſchreiben mögten, weil ſich daraus manches 
erklären ließe. Aber nun genug gebeten! Ich hofe, nach Stillung 
der gegenwärtigen désideriorum, künftig Ew. Hochw. Gnaden 
nicht mehr ſo läſtig ſeyn zu müſſen. Soviel mehr werden Die⸗ 
ſelbe, wie ich mir ſchmeichle, noch diesmal mit mir grosmütige 
Gedult haben, der ich dagegen jederzeit mit größter Verehrung 
verharren werde 

Ew. Hochw. Gnaden 

T. T. 
gehorſamſter Diener 

Wenck. 
9.) T. T. 

Darmſtadt den 1. [Dec. 1787] 

Ew. Hochw. Gnaden muß ich ſehr um Verzeihung bitten, daß 
ich auf dero Anliegen wegen dem Poggius nicht ſchon längſt ge— 
antwortet. Hätte ich etwas von dem, was Ew. Hochw. Gnaden 
daraus zu wiſſen verlangen, darin gefunden, ſo würde ichs gewis 
ſogleich gemeldet haben; ich habe aber in der hier vorhandenen 
Ausgabe, alles fleißigen Nachſuchens ungeachtet, nichts dergl. finden 
können, obgleich würcklich einige Briefe an den Erzbiſchof Adalbert 
darin vorkommen. 

Mit groſem Vergnügen ſehe ich aus einem gedruckten Aver⸗ 
tiſſement, daß Ew. Hochw. Gnaden dero ohnehin ſchon ſo preiswürdige 
Verdienſte um die Geſchichte, und alles was damit zuſammenhängt,
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noch durch einen neuen Codicem Diplom. Moguntinum erweitern 
wollen. Dafür werden gewis alle Kenner unendlich dankbar ſeyn. 
Ich laſſe gleichfalls ſchon ſeit einem Jahr an dem zweiten Band 
meiner Heſſ. Landesgeſchichte unaufhörlich drucken, und da ich 
mit dem Urkundenbuch den Anfang gemacht, ſo iſt dieſes nun 
ſchon gröſſtentheils vollendet, ob es gleich noch weit ſtärcker wird, 
als das beim erſten Band. Ich wünſche nun nichts mehr, als 
daß unſere beiderſeitigen Codices Diplomatici nicht etwa in 
einige Colliſion miteinanderkommen. Ich habe nemlich in meinem 
Codex unter andern auch mancherlei Mainziſch-Heſſiſche Länder 
und Angelegenheiten betrefende Urkunden, worunter auch einige 
Kloſter Eberbachiſche aus dem 12ten und dreizehnten Jahrhundert 
ſind, aus den Orginalien ſehr richtig und genau abdrucken laßen. 
Da könnte es nun leicht ſeyn, daß auch Ew. Hochw. Gnaden manche 
ſolcher Stücke beſäßen, und alſo von neuem abdrucken ließen, was 
bei mir ſchon würcklich abgedruckt iſt. Dadurch würde nun unſern 
beiderſeitigen Codicibus Nachtheil zuwachſen, Liebhaber ſolcher 
Werke würden einerlei Sache zweimal kaufen müßen, und dagegen 
würde andern nüzlichen ineditis der Plaz verſperrt werden. Ich 
weis Ew. Hochw. Gnaden lieben cramben bis coctam eben ſo wenig 
als ich, wir beide denken auch gewis viel zu gut gegeneinander, 
als daß einer von uns des andern Buch wollte décreéditiren 
helfen. Um dieſes zu vermeiden, habe ich hierdurch bei Hochden⸗ 
ſelben gehorſamſt anfragen wollen, ob Sie mir nicht erlauben 
wollen, Ihnen ein Verzeichnis ſolcher Diplomatum Moguntino— 
Haßiacorum zuzuſenden, die in meinem Codex ſchon würcklich 
abgedruckt ſind, um alsdann ſolche Stücke, im Fall Sie gleichfalls 
Abſchriften davon haben ſollten, in dero eignen Codice übergehen 
zu können? Es mögten wohl nicht viel über 50 Stücke ſeyn, 
von denen allen Falls die Frage ſeyn könnte. Vielleicht kommen 
aber überhaupt in dem erſten Band Hochdero Codicis Dipl. noch 
keine Haßiaca vor, und fiele dadurch mein Beſorgnis ohnehin 
ſchon weg. Auch über die Wetterauiſchen Klöſter Selbold und 
Meerholz habe ich mancherlei inedlita drucken laßen. Das übrige, 
was ich habe ſind Dinge, die ſich unmöglich in Mainziſchen Archiven 
zugleich finden können. Ich bin indeſſen nicht im Stand meinen 
ganzen Urkundenvorrath abdrucken zu laßen, wenn ich nicht mein 
Buch allzuſtark und koſtbar machen will. Ich bin daher erbötig, 
bei dem Schluß meines zweiten Bands, in den ich die mir zu 
meiner Abſicht nöthigen Urkunden für das ganze Werk zuſammen⸗ 
gedrängt habe, alle übrigen Urkunden Ew. Hochw. Gnaden zuzu⸗ 
ſenden, um ſie etwa dereinſt in einen der folgenden Bände dero 
Codicis Dipl. aufnehmen zu können. 

Wäre mir Ew. Hochw. Gn. edelmüthige Denkungsart nicht 
längſt bekannt, ſo würde ich die gegenwärtige Freiheit nicht ge⸗ 
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wagt habn. So aber glaube ich keiner Entſchuldigung zu bedürfen, 
und verharre in größter Verehrung 

Ew. Hochw. Gnaden 
T. J. 

gehorſamſter Diener 
Darmſtadt den Zten Dec. 1787. Wenck. 

Könnten mir Ew. Hochw. Gnaden nicht ſagen, ob ſich der ehe— 
malige Trieriſche Miniſter Hr. Baron von Hohenfels ſich gegen⸗ 
wärtig noch in Worms befindet, und ob er wohl die Weinachten 
über dort bleiben wird? Ein hieſiger Verehrer deſſelben möchte 
es gern wiſſen, um ihm vielleicht aufwarten zu können. 

10.) T. P. 

Darmſtadt den 27. Dec. 1787. 

Ew. Hochw. Gnaden Erklärung keine von den Urkunden drucken 
zu laßen, die in meinem Urkundenbuch ſchon würklich abgedruckt 
ſind, war gerade ſo, wie ich ſie von Hochdero Denkungsart er⸗ 
warten konnte. Ich lege alſo das Verzeichnis derſelben bei, ob 
es gleich vermuthlich nur ungegründete Beſorgnis iſt, daß ſich mehrere 
ſolcher Urkunden auch wohl im Mainziſchen Diplomatariis finden, und 
dadurch in unſern Urkundenſammlungen doppelt vorkommen mögten. 
Von den Iſenburgiſchen Klöſtern Selbold, Marienborn, Meerholz 
habe ich die erheblichſten Urkunden alle: wir werden aber darüber 
ſoviel wenniger in Collision kommen, da der vorſeiende Codex 
Moguntinus, wie billig, erſt mit den Diplomatarien der intra 
territorium Moguntinum gelegnen Klöſter anfangen und als denn 
erſt, wenn dieſe vollendet ſind, in die Nachbarſchaft ausgehen wird. 
Übrigens brauche ich bei einem Manne wie Ew. Hochw. Gnaden 
nicht erſt zu bitten, daß beikommendes Verzeichnis, und was ich 
ſonſt von meinem Urkundenbuch geäuſſert vor der würklichen Er⸗ 
ſcheinung deſſelben weiter keinem Menſchen bekannt werde, wozu 
ich meine gute Urſache habe. Allein vor einem mir ſo ausnehmend 
ſchätzbaren Freund und Gönner wie Ew. Hochw. Gnaden habe ich 
in dergl. Literariſchen Dingen keine Heimlichkeit. 

In Anſehung des Poggius iſt ein Menſchlicher Fehler unter⸗ 
gelaufen. Er hat wohl Briefe an einen Adalbert, ich irrte mich 
aber, weil ich das Buch ſchon lange aus der Hand gelegt hatte, 
daß dieſe an einen Mainzer Erzbiſchof dieſes Namens ſeien, und 
dachte nicht gleich daran, daß dieſes, der Zeitrechnung nach unmög⸗ 
lich ſei, da Poggius ſchon 1459 geſtorben. Auf das kommende neue 
Jahr wünſche Ew. Hochw. Gnaden auch erneuerte Kräfte, um der 
Welt noch lange ſo nuzbar und Verdienſtvoll ſeyn zu können, als 
bisher und in dieſen Wunſch wird das ganze Literariſche Publieum 
mit einſtimmen. Mich ſelbſt empfele ich zu aller Wohlgewogenheit,
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und habe die Ehre mit gröſter Ergebenheit und Veneration zu 
verharren. 

T. T. 
gehorſamſter Diener 

Wenck. 
11.) T. T. 

Darmſtadt den 9ten Juni 1788. 

Ew. Hochw. Gnaden ſind ehemals ſo gütig geweſen, mir die 
Archidiaconatregiſter über Thüringen, das Eichsfeld und das Göt— 
tingſche Quartier zu ſchicken. Sie haben mir ausnehmend gute 
Dienſte gethan, und ich mögte ſie gerne meinem in künftigem 
Winter erſcheinenden zweiten Band der Heſſ. Landesgeſchichte als 
Beleg beidrucken laßen, halte aber für meine Schuldigkeit, vorher 
anzufragen, ob Ew. Hochw. Gnaden nichts dagegen einzuwenden 
haben? Ich würde mir eine Freude daraus machen, bei dieſer Ge— 
legenheit zugleich die fürtreflichen Geber dieſer und ſovieler andrer 
Litirariſchen Wohlthaten dem Publicum dankbarlichſt anzuzeigen. 

Wir haben, wie ich aus dem mir von Mainz zugekommenen 
Avertiſſement erſehe, nunmehr auch eine neue Ausgabe der Boni⸗ 
facianiſchen Briefe zu erwarten, welches gewis ein ſehr ſchäzbares 
Geſchenk iſt. Vorläufig mögte ich zu meinem gegenwärtigen Ge— 
brauch gerne wiſſen, ob in Ew. Hochw. Gnaden Handſchriften in 
Anſehung des bekannten Bonifacianiſchen Briefs und der Päbſt⸗ 
lichen Antwort, die Anrichtung der drei Bisthümer zu Wirzaburg, 
Buraburg und Erphesfurt betrefend, gleichfalls der leztere 
Ort genannt werde? Dieſer Ort iſt zuverläßig falſch und nie ein 
Bistum geweſen, hat es auch nach der Abſicht des heil. Bonefacius 
nie ſeyn ſollen: wie kam alſo dieſer falſche Namen ſtatt Eiche- 
statt in die Manuſeripte? Vielleicht haben die Mainziſche Manu⸗ 
ſeripte eine beſſere Lesart. 

Ebenſo iſt die Überſchrift des Päbſtl. Beſtätigungsbriefes an den 
Biſchof Witta inter Epist. Bonifatian. n. 131: Dilectissimis 
nobis Vnitanae Sanctae Ecclesiae Barbaranae Zacharias 
Papa nothwendig durch die Abſchreiber verdorben. Da darin nur 
von dem Witta geredet wird, und doch ſowohl das dilectissimis, als 
der Inhalt des Briefes ſelbſt zeigt, daß er an zwei Biſchöfe ge⸗ 
richtet iſt, und daher der Biſchof Willibald von Eichſtädt fehlen 
muß. Hat das Domcapitulariſche Manuſcript nichtls] darüber, 
und über das Wort Barbaranae eine beſſere Lesart? Findet 
ſich nicht eben ſo bei der Überſchrift des bekannten Päbſtlichen 
Schreibens apud Othlonum cap. XXXVII in Anſehung des 
Worts Luduodis vel Suduosis eine beſſere Lesart? Dann kein 
Menſch weis, was man eigentlich aus dieſen Suduodern machen 
ſoll. Ich wünſchte überhaupt gar ſehr, die Epiſtolas Boni— 
facianas in einem Buch ſchon nach Ew. Hochw. Gnaden Ausgabe
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brauchen und citièeren zu können. Dazu bleibt mir aber keine 
Möglichkeit übrig, indem bis zum November, wo nach dem 
Avertiſſement Hochdero Ausgabe erſt erſcheinen ſoll, dieſes Stück 
meiner Geſchichte ſchon abgedruckt ſein wird; es müßten dann 
dieſelbe gütigſt erlauben, daß mir Herr Kratzer zu Mainz die 
Bogen, ſo wie eine Parthie derſelben fertig wird, zum voraus zu⸗ 
ſchicke, auf welchen Fall ich desfalls an ihn ſchreiben wollte. 
Doch wünſchte ich auch in dieſem Fall ſchon über die angeführte 
Verſchiedenheit in den Lesarten vorläufige Nachricht, um meine 
Medidationen einſtweilen darnach richten zu können. Sind etwa 
auch noch neue bisher unbekannte Briefe darunter, oder einzelne 
Stellen, die Heſſen insbeſondere angehen? 

Noch eine Frage liegt mir auf dem Herzen! Das Bisthum 
Strasburg war ſchon vor dem Jahr 774 in ſeine ſieben Archi⸗ 
diaconate abgetheilt: aber von der Mainzer Dioces findet man 
meines Wiſſens keine ſo frühe Spuren der Archidiaconats⸗Einrich⸗ 
tung. Wie alt mögte leztere wohl ſein? Kann man ſie wohl 
gleichfalls ins 8Ste Jahrhundert ſezen? Daß die Mainziſchen Archi⸗ 
diaconate damals noch nicht an die beſtimmten Stifter in Mainz 
gebunden waren, welchen ſie nachher zuſtunden, verſteht ſich von 
ſelbſt, indem dieſe meiſtens erſt ſpäter entſtanden. Aber um 
welche Zeit mögen wohl die Mainziſchen Archidiaconate zuerſt an 
jene Stifter ſtändig gebunden worden ſeyn? 

Ew. Hochw. Gnaden grosmüthige Bereitwilligkeit, keine von 
denen in meinem Urkundenbuch bereits abgedruckten Urkunden noch⸗ 
mals in den Codicem Moguntinum abdrucken zu laßen, erkenne und 
verehre ich mit gröſter Dankbarkeit. Ich bin ſo frei in der Beilage 
noch einige derſelben anzuzeigen“, die Hochdieſelben vielleicht gleich— 
falls haben könnten, die aber bei mir ſchon würcklich abgedruckt ſind. 

Mein Buch wird im nächſten Winter fertig. Ew. Hochw. 
Gnaden werden der erſte ſeyn, dem ich damit aufzuwarten die 
Ehre haben werde. 

Gott erhalte uns Ew. Hochw. Gnaden noch lange zum beſten 
der Wiſſenſchaften. Dieſes kann niemand eifriger wünſchen als 
ich, der ich mit größter Verehrung verharre 

T. T. 
gehorſamſter Diener 

Wenck. 
12.) T. T. 

Darmſtadt den 2ten Nov. 1788. 

Ew. Hochw. Gnaden leztes gütigſtes Schreiben wurde, da ich 
bei deſſen Ankunft eben auf einige Tage verreiſt war, mir vergeß— 
licher Weiſe nicht ſogleich angezeigt, und ſo blieb es einige Zeit 
  

WIm ganzen 18 Stück von 1346—1373.



Albert, Stephan Alexander Würdtwein. 119 

unter andern Papieren liegen. Ich muß alſo wegen der verſpäteten 
Antwort gehorſamſt um Verzeihung bitten. 

Unendlich bedauert habe ich, daß ich von Ew. Hochw. Gnaden 
Rückkehr von Aſchaffenburg keinen Vortheil ziehen können. Ich 
hätte nichts mehr gewünſcht, als daß Hochdieſelben gütigſt beliebt 
hätten, die Reiſe durch hieſige Stadt gehen zu laßen, und dann 
mit meinem Quartier vorlieb zu nehmen. Ich will mir auf jeden 
andern Fall meiner Rechte vorbehalten haben. Ich wollte dieſen 
Sommer bei einer Durchreiſe durch Worms die Ehre haben, Ew. 
Hochw. Gnaden aufzuwarten, unglücklicherweiſe für mich traf es 
aber gerade die Badezeit, woran ich nicht gedacht hatte. 

Durch die Hochgeneigte Mittheilung der Katzenelenbogiſchen 
Urkunden vom Jahr 1225 würde mir eine große Gefälligkeit ge⸗ 
ſchehen. Der Namen Wilhelm iſt um dieſe Zeit unter den Katzen⸗ 
elenbogern etwas ganz neues; es kommt aber alles darauf an, ob 
der Copiſt das Datum richtig abgeſchrieben, woran ich zum voraus 
ſtarck zweifle. 

An meinem Buch wird ſtarck gedruckt. Indeſſen zweifle ich 
beinah, ob ich im Stand bin nach dem Willen des Verlegers bis 
auf die Oſtermeſſe ganz fertig zu werden. Es läßt ſich in dergl. 
Dingen nichts übereilen, und die Regiſter halten gar gewaltig auf. 

Haben wir auf die nächſte Meſſe einen zweiten Band von 
den Diplomatariis Moguntinis zu erwarten? 

Mit größter Verehrung verharre 
Ew. Hochw. Gnaden 

T. T. 
gehorſamſter Diener 

Wenck.



Beiträge zur Verfaſſungsgeſchichte des 
Domkapitels von Baſel 

bis zum Ende des 15. Jahrhunderts. 

Von Auguſt Gnann. 
  

Kapitel 1. 

Die einzelnen Mitglieder des Domkapitels. 

§ 1. Stand der Domherrn. Die Mitglieder des Dom⸗ 
kapitels von Baſel waren von jeher Adelige. Ein ausdrückliches 

Statut über die Ausſchließung der nichtadeligen Basler Bürgers⸗ 
ſöhne wurde im Jahre 1337 erlaſſen: „Aciem nostrae mentis 
inter alia dirigentes, ad decorum domus Dei, quae in per- 

sonis nobilibus, moribus et circumspectione praepollentibus 

non immerito decoratur, in quibus hactenus nostrum capi— 

tulum et ecclesia multipliciter extitit redimita, carens macula 

gentis plebeiae exceptionem patientis seu etiam populari 

civitatis Basiliensis. 
Quae pericula et dampna quantum in nobis fuit in 

futurum providere volumus ... de consensu, auctoritate et 

Ochs II, 49 und nach ihm Trouillat III, Nr. 284. Blatt 11 
des Statutenbuchs Nr. 101 des Domkapitels von Baſel in Karlsruhe gibt 

als Jahr der Ausſchließung das Jahr 1307 an, ſo daß man der Anſicht 

ſein könnte, 1337 ſei das Statut erneuert worden. Doch dem iſt nicht ſo. 

Vielmehr iſt die Differenz auf einen Schreibfehler im Statutenbuch Nr. 101 

zurückzuführen. Denn das Statutenbuch Nr. 101 nennt zum Jahr 1307, 

wie Ochs II, 49 und Tr. III, 284 zum Jahr 1337 einen Biſchof Johannes. 

Nun läßt ſich ein Basler Biſchof namens Johannes nur für das Jahr 

1337 nachweiſen. Vom Jahre 1306—1309 waren nämlich Otto von 
Grandſon, von 1309—1325 Gerhard von Wippingen, von 1325—1335 

Johann von Chaälons, 1335—1365 Johann Senn von Münſingen Biſchöfe 

zu Baſel.
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voluntate reverendi in Christo patris ac domini, domini 

Joannis Dei gratia episcopi Basiliensis ... statuimus et 
ordinamus: quot nullus burgensis civitatis Basiliensis seu 

burgensis ibidem filius, de militari stirpe ex parte patris 
non trahens originem .. . ad canonicatum vel ad possessionem 

praebendae canonicalis ... ullatenus admittantur.- Doch 

ſollte dieſes Statut nach einer Beſtimmung von demſelben Jahre 
(1337) für 5 Graduierte, nämlich dem „magister in theologia, 

magister in medicina, doctor in altero jurium, licentiatus 

cum rigore examinis und baccalarius in theologia“ feine 

Geltung haben . Dieſe Beſtimmung vom Jahre 1337, welche 

die Domherrn getroffen hatten, weil die Zünfte eine ſtändige 

Vertretung im Rate erhielten?, wurde 1474 erneuerts. Darnach 
mußte, wer Kanoniker werden wollte, nicht bloß väterlicherſeits, 

ſondern auch mütterlicherſeits ſeine adelige Abſtammung beweiſen. 
Der Nachweis von vier Ahnen iſt ſchon für das Jahr 1463 

bezeugt“. 

Die Domherrn von Baſel gehörten meiſtens alten Mini⸗ 

ſterialengeſchlechtern Baſels an?. Doch bewarb ſich auch der 

hohe Adel um die biſchöfliche Mitra und die Domherrnſtellen 

Blatt 11. 2 Boos, Geſchichte Baſels S. 106. 
Basler Chr. II, 224: ⸗hii omnes (nämlich das Kapitel) cum aliis 

fecerant statutum, ut nullus Basiliensis civis in canonicum reci— 

Peretur, allegantes multa ficta et falsa, quae possent ex hoc evenire 

ecclesiae Basiliensi incommoda, si cives Basiliensis in canonicos 

recipi deberent; statuerunt etiam, ne nullus in canonicum amplius 

reciperetur, nisi a quatuor suis avis matribus esset nobilis et aà suis 

quatuor genitoribus, exceptis sex doctoribus utriusque juris, theo- 

logiae vel saltem baccalaureis in sacra scriptura formatis“; vgl. Ochs 

IV, 286 ff. u. 343. 6. Mai 1475 beklagt ſich der Rat über dieſe Neue⸗ 
rung und erſucht den Biſchof, er möge das Domkapitel zur Abſchaffung 
derſelben beſtimmen. Basler Chr. II, 226 u. 227. 

Würdtwein, Subs. dipl. IV, 165/166: „So gereden und ſagen 
wir die obgenannt Viere „ daß unß kunt und ze wiſſen iſt, daß 

vorgenant Hannß Arnolts Richen von Richenſtein Großvater, ein Rich 
von Richenſtein und die Großmutter von ſinem Vater eine von Maß⸗ 

münſter und ſin Großvater von der Mutter einer von Rotberg und ſin 

Großmutter von der Mutter eine Rotin alſo daß der egenannt 

Hannß Arnolts Richen vier Anen in obgeſchribner Maſſe geboren, Wappens 

genoſſe alſo harkommen und gehalten ſind. Vgl. Subs. dipl. IV, 166/167. 

Heusler S. 258.
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daſelbſt. In ſpäterer Zeit war namentlich der elſäſſiſche Adel 

im Domkapitel vertreten, während Schweizer nur ſelten Aufnahme 

fanden?. Als Angehörige adeliger Geſchlechter ſind zu nennen: 

Kraftos und Heinrich“ von Laudenbach („Lutenbach“); Ulrich“ 

und Eberhard von Kyburg?; Wernherusé, Ludwig“, Hermann? 

von Tierſtein; Imerius' und Thuring“ von Ramſtein; Peter 
und Albrecht von Freiburg; Johann von Dießen ; Berthold 

von Pſirt („Firreto“) und Heinrich von Haſenburg!; Heinrich 

von Neuenburg!“; Lutold von Röteln“ (auch Roteliheim oder 

Rotillein); Walther von Klingen“; Gering von Andlo ( Andlau)“; 

Hartmann von Hallweil; Heinrich von „Obenkirch“!“; Konrat 
der Munch von „Lantzkron“ ( Landskron)!s; Ulrich „de Badin“!“ 

(= Castrum Badin, Badenweiler); Lutold von Konſtanz; Hen- 

ricus Cameérarii von Durencheim (S Türkheim); Rudolf von 

„Pfaffinheim“ (— Pfaffenheim); Albert von Hadſtadt (— Hatt⸗ 

ſtadt); Wilhelm von „Tokinburc“?' (— Toggenburg); Dietrich 

von „Bergholtz“ ?2“; Johann von „Ratolsdorf“?? ( Rodersdorf); 

ferner von Stoffeln; Hartmann von Eptingen; Christophorus 
von „Ütenheim“ (= Uttenheim); „de Bodmen“ (S Bodman); 

„de Randek“ (= Randegg); „de Rotperg“ (= Rotberg); 
Antonius „de Regeszheyn“ 28 ( Regisheim) und Wernher von 
Flachsland(en) 2“. 

§ 2. Zahl, Weihegrad und Titulatur der Domherrn. 
1. Die Zahl der Domherrn iſt nirgends ausdrücklich angegeben; 

dieſelbe läßt ſich nur aus den Zeugenreihen erſchließen?“. Darnach 

Ochs J, 456. 2 Lutz, Chronik S. 85 Anm. 
3 Tr. IJ, 354. Tr. II, 3I. 5 Tr. IV, 193. 6Tr. II, 31. 

Tr. IV, 64. Tr. II, 98. Tr. IV, 193. % Tr. IV, S. 700. 
1 Tr. III, 396. 12 Tr. I, 379. Tr. I, 367. TJr. II, 69 u. 98. 

15 Tr. IV, S. 700. 1 Tr. V, 161. 
7 Pr. V, 197. 1s Pr. IV, 64. 0 Pr. II, 4I. 
20 Tr. II, 98. 21 Tr. J, 426. 22 Tr. I, 393. 

28 Basler Chroniken III, 220. 24 Tr. V, 161 und Blatt 19. 
25 Tr. J, 163 (120) lautet ganz unbeſtimmt: Canonici quoque Bas.: 

„Hesso praepositus, Heremannus decanus claustri, Hugo cantor et. 

alii multi.— Tr. I, 461 (1258): 20 Domherrn; zweimal dieſelbe Zahl in 

der gleichen Urkunde. Tr. II, 117 (1265): 16 Kanoniker. Für die Feſt⸗ 

ſtellung der Zahl der Domherrn kommen namentlich die Urkunden Tr. II, 

98 (1264); Tr. II, 99; Tr. II, 117 in Betracht. In der Urkunde Tr. II, 

98 ſind allem nach die Unterſcheidungszeichen nicht richtig geſetzt. Es
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betrug die Zahl der Domherrn um das Jahr 1264 24. Aus dem 

Jahre 1289 erfahren wir, daß das Domkapitel 24 Präbenden 

hatten und aus dem Jahre 1336, daß das Domkapitel ſchon 

damals ein capitulum clausum war?. Wir ſind wohl zu dem 
Schluß berechtigt, daß wahrſcheinlich ſchon vor dem Jahr 1264 

die Zahl der Domherrn genau beſtimmt war. Nach der Refor⸗ 

mation belief ſich die Zahl derſelben auf 183. 
2. Über den Weihegrad der Domherrn erwähnen die Urkun⸗ 

den ſehr wenig. 1033 findet ſich ein Dompropſt, der die Sub⸗ 
diakonatsweihe hatte“, ferner wiſſen wir aus einer Beſtimmung 

vom Jahr 14535, daß die Subdiakonatsweihe Bedingung für die 

Zulaſſung zum Kapitel war. 
3. Name und Amtsbezeichnung zugleich findet ſich 1103. 

Das Domkapitel als ganzes wird mit diléecti filii“, viri hono- 

rabiles àc in Christo dilectis, venerabiles viri“, discreti 

viri!“ angeredet. Als Titulatur für einen einzelnen Kanoniker 

iſt gebräuchlich: venerabilis frater vom Archidiakon *; honoran— 

dus vir vom Dekan »?; sapiens et honestus vir vom Offizial 

der Basler Kurien, discretus vir vom Kaplan des Biſchofs “. 

Die Bezeichnung „dominus“ findet ſich zuerſt im Jahre 1255 vor“. 

heißt: Tr. II, 98: Heinricus Camerarii de Durencheim. Tr. II, 99: 

Heinricus Cameérariii.... de Durencheim. Tr. II, II7: Heinricus 

camerarius und Uolric de Thurenkeim. Wird nun in der Urkunde 

Tr. II, 98 Heinricus Camerarii und de Durencheim wie Tr. II, 99 

je für ſich genommen, ſo ergibt die Zeugenreihe von Tr. II, 98 24 Dom⸗ 

herrn. Tr. IL, 99 finden ſich in der Zeugenreihe 23 Domherrn; wird nun 

zu dieſer Zahl der Dekan, der in der Zeugenreihe nicht mehr ſteht, weil 

er am Anfang der Urkunde ſich findet, dazugezählt, ſo erhalten wir eben⸗ 

falls 24 Domherrn. Merian S. 6) gibt die Zahl auch auf 24 an. 
Vgl. auch Heusler S. 450 (16. Jahrh.): „Der Kaiſer ließ dem Dom⸗ 

kapitel ſagen, er habe 24 Chorherrnpfründen, aber nur 6 Domherrn.“ 

1m Blatt 11. Vgl. Blatt 2. 

2 Ir. III, 272: „Item et in receptionem canonicorum faciendam 

et de novo, ut asseritur statutis non consentit, cum haec omnia sine 

scitu et voluntate ipsius protestantis acta fuerint et facta et contra 

statuta ipsius ecclesiae hactenus observata cedere videantur.“ 

3 Merian S. 6. Tr. II, 2. 5 Bl. 7/8. 6 Tr. IJ, 146. 

Tr. IJ. 309 u. Tr. II, 15. s Tr. I, 428. Tr. II, 59. 

10 Tr. II, 6I. 11 Tr. II, 20. 12 Tr. III, 255. 13 Tr. III, 349. 

Pr. IV, 349. 1e Pr. II, 54.
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Die Titulatur für den Biſchof iſt ſehr verſchieden: venera- 
bilis antistes“, episcopus (dilectus?, venerabilis amabilis- 

que“, venerandus)“, dilectissimus nobis dominus (Adalbero) 

Bas. ecclesiae venerabillimus praesul“, ferner reverendus 

pater et dominus noster (H) Dei gratia Bas. episcopus“, 

dem Ehrwürdigen Herrn, Biſchof Gerhard von Gottesgnaden?, 

dem wohlerbornen Erwirdigen Fürſten, meinem gnädigen Herrn 

Biſchof von Baſels. Die Kaiſer nennen den Biſchof „princeps 
et secretarius noster carissimus““; ferner findet ſich (Petrus) 

Dei gratia episcopus ac regni bohemiae cancellarius“ ““. 

Sich ſelber bezeichnet der Biſchof mit „divina miseratione Bas. 
episcopus 11, ferner als minister humilis 12, als devotus sibi 

Dei gratia episcopus ecclesiae Basiliensis“. 

§ 3. Die Rechte der Domherru. 1. Von den drei Rechten, 
die den Domherrn zukamen, war das bedeutendſte der Genuß einer 

Pfründe. Die Ausdrücke „praebenda maior und minor“, wie 
wir ſie in anderen Domkapiteln treffen, laſſen ſich für Baſel 

ihrem Wortlaut nach urkundlich nicht belegen, wohl aber können 
ſie der Sache (ihrem Sinn) nach beibehalten werden. Zur „prae- 

benda maior“ wären dann zu rechnen die ſtändigen Einkünfte 

der Pfründe (kructus grossi), ferner die praesenciae et distri- 
butiones; zur „praebenda minor“ (auch praebenda integra 

genannt) nur die ſtändigen Einkünfte der Pfründe“. 
Welcher Unterſchied zwiſchen praesenciae und cottidianae 

distributiones beſteht, zu welch letzteren wohl auch die distri- 

butiones des Propſtes zu rechnen ſind, iſt nicht ganz klar. Es 

Tr. I, 87. 2 Tr. I, 88. 3 Tr. I, 90. 4 Pr. I, 184. 

5 Tr. I, 89. 5TJr. II, 302. 7 Tr. III, 142. 8 Tr. IV, 129. 

TPr. II, 237 u. 265. 10 Tr. II, 521. mn Tr. I. 146, 150, Tr. IIL, 287. 

12 Tr. I, 190, 223, Tr. II, 535. 13 Tr. I, 349. 

4 Blatt 6 (1453) praebenda maior: „emolumentis universis suae 

braebendae tam in fructibus grossis quam praesenciis et cottidianis 

distributionibus consistentibus“; Bl. 7 (1453) praebenda minor: „inte- 

gram extunc percipiat praebendam ac praesencias et cottidianas 

distributiones.“ Der Ausdruck „kructus grossi“ findet ſich auch in der 

Eidesformel der Kapläne Blatt 3 „occasione fructuum grossorum“, 

ferner Blatt 8 (1453, bezüglich der Reſidenzpflicht), ſodann in der Ver⸗ 

ordnung von 1516 (Mone I, 268), daß die ſtudierenden Kanoniker nur 

auf 5 Jahre die kructus grossi erhalten ſollten.
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ſcheint, daß die beiden Ausdrücke „praesenciae und cottidianae 

distributiones“ ſynonym ſind . 
Außer dieſen Einkünften bezogen die Domherrn noch gewiſſe 

Nebeneinnahmen, z. B. aus den Spenden an den Anniverſarien?, 
Aufnahmegebühren neuer Kanonikers, wohl auch aus Neben⸗ 

ämtern, die ſie bekleideten“. 

Zu der Präbende gehörte auch eine Kurie. Aus dem Jahr 
1185 erfahren wir, daß die Domherrn nach Auflöſung der vita 

communis“ in Häuſern rings um die Kathedrale wohnten, ferner 

daß manche, mit einem Haus nicht zufrieden, mehrere an ſich 

riſſen, wodurch andere Mangel litten. Papſt Lucius verbietet 

Die Eidesformel des Propſtes (Bl. 2) beſtimmt: Derſelbe müſſe 

den Kanonikern „panis claustralis“ am Martinstag und an anderen be— 
ſtimmten Tagen Rotwein und Denare an allen Faſttagen des Jahres — 

das letztere jedoch nur den reſidierenden Domherrn — geben. Dafür 

erhielten ſpäter die Domherrn mnovem viernzell speltae et quatuor 

cum dimidia somae vini cum quartalibus mensurae“. Seit dem Jahr 

1453 aber erhielten nur die reſidierenden Kanoniker noch dieſe Einkünfte 

(Bl. 7). 1455 wurde beſtimmt (Bl. 10): „Ne expost etiam circa ordi- 

nationem eandem (nämlich des Jahres 1453) dubitari contingat, an 

praedicta blada et vina sub corpore praebendae canonicalis com- 

prehendantur, volumus et intentionis nostrae est, quod huiusmodi 

blada et vina anumerentur et computentur inter ceteros fruetus 

grossos praebendarum canonicalium.“ — Vgl. Blatt 17 und Blatt 23: 

quanto ipsae distributiones accrescunt, tanto magis ... ad divinum 

cultum .. concurrit (1466); Blatt 3: officiumque praesenciarii vel 

cottidianarii, ferner Tr. IV, 103 (1366): proventus praebendae sive 

distributiones chori Basiliensis, quae etiam dicuntur cottidianae.“ 

Vgl. Blatt 17 (1362): „praesencia chori careat illa die“. 

2 An den Anniverſarien eines Verſtorbenen wurden in der Regel 
Denare verteilt. Tr. III, 3. 91. 194. 256. 402. 489; Tr. IV, 99; Tr. III, 
331; Tr. V, 77. 105. 104. 184. — Am Nikolausfeſt ſollte nach einer Ver⸗ 

ordnung des Domkapitels im 14. Jahrh. ein jeder zwei Semmeln und 

vier Bolwecken und eine Quartale weißen Weines erhalten. Baſel im 

14. Jahrh. S. 18. 5 Blatt 23. 
Vgl. Brackmann S. 14/15 und Brunn S. 18. 

5 Wann die vita communis aufgehört hat, läßt ſich aus den vor⸗ 

handenen Urkunden nicht beſtimmen. Nach einem Statut, das wohl aus 
den Jahren 1180—1190 ſtammt, ſpeiſten an Oſtern und Pfingſten die 

Domherrn jedesmal 4 Tage nacheinander gemeinſam. Der Speiſezettel für 

dieſe Tage iſt abgedruckt in „Baſel im 14. Jahrh. S. 15“, vgl. Blatt 11 
(1289): „Item decanus habere debet curam canonicorum eéet eorum 

familiae“ (ihre Dienerſchaft).
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dies! und Papſt Cöleſtin III. geſtattet 1194 dem Basler Biſchof, 

ſolchen die Häuſer entziehen und Dürftigen anweiſen zu laſſen?. 

Noch im Jahre 1289 begegnen wir dem Verbote der Pluralität 
der Kuriens. Bisher hatten die Biſchöfe das Kollationsrecht der 

Kurien; dasſelbe ging 1296 ͤan das Domkapitel über. Die Frage, 

ob die Kurien dem Kapitel oder den einzelnen Domherrn gehörten, 

läßt ſich, da der Sinn der unten zitierten Stelle“ nicht ganz klar 

iſt, für und wider beantworten. Wahrſcheinlich waren die Kurien 

Eigentum der Domherrn. Vermachte der ſcheidende Domherr 
ſeine Kurie einem andern Kanoniker, ſo hatte dieſer für das 

Jahresgedächtnis des Verſtorbenen innerhalb zweier Monate un⸗ 
bedingt 10 Mark Silber zu entrichten, andernfalls die Kurie 

vom Kapitel einem andern übertragen wurde. War aber über 
die Kurie teſtamentariſch nichts beſtimmt, ſo wurde ſie vom 

Kapitel an den meiſt reſidierenden Kanoniker verkauft. Ein Dom⸗ 

herr durfte ſeine Kurie nur einem andern übertragen. Fand ſich 

aber keiner, ſo ſollte ſie ohne Zins dem Prieſter des Chors“ ein⸗ 

geräumt werden. Wies der betreffende Domherr aber Unberech— 

tigten ſeine Wohnung an, ſo ſollte er 2 Monate nach erfolgter 

Mahnung von ſeiten des Dekans dieſelben daraus entfernen, 

widrigenfalls man mit Strafen gegen ihn vorging. 
2. Das zweite Recht der Domherrn war das Anrecht auf 

einen Platz im Chore (Stallum in choro). Im Chor hatte der 

Propſt den erſten Platz auf der einen Seite, auf der andern 

Seite der Dekan; auf der Seite des Propſtes befanden ſich der 
Cantor und Custos, auf der des Dekans der maior archi— 

diaconus und scolasticus. Die Kapitularen gingen den Nicht⸗ 

kapitularen vor und hier entſchied wieder die frühere oder ſpätere 

Aufnahme als Domherr“. 

1Tr. II, 258; „Ad audientiam apostolatus nostrae pervenit, 

quod quidam canonici ecelesiae tuae, cum singulis domibus possent 

esse contenti, plures in claustra recipiant.— Vgl. „Baſel im 14. Jahrh.“ 

S. 6. 2 Tr. III, S. 668. Blatt 12. 4Blatt 16. 

5 So genannt, weil er im Chor der Basler Domkirche zelebrierte; 

auch erwähnt Blatt 11 und Tr. I, 402 u. II, 55 (Blatt 11 sacerdotibus 

choro astrictis); vgl. Tr. L 402; und Tr. II, 55: „sacerdotes celebrantes 

ad altaria maioris ecclesiae Bas. et capellas circumpositas“. 

Blatt 12: Totus chorus ex parte decani und in choro praepositi 

und Blatt 8; die Präzedenz war überhaupt genau geregelt: „item sta-
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3. Das dritte Recht war Sitz und Stimme im Kapitel. 

Die früheſte Kapitelsverſammlung, von der uns die Urkunden 
berichten, fand ſtatt 13351. Generalkapitel finden ſich nicht!. 

Der für die Abhaltung der Kapitelsverſammlungen beſtimmte 

Saal befand ſich über der Nikolauskapelle und ſtieß an das 
Münſter ans. Als Zeit ihrer Abhaltung wird angegeben „hora 
quasi sexta“! und „hora vesperarum vel quasi“s. Der 

Wochentag iſt nicht immer der gleiches. Mitglied des Kapitels 

konnte man erſt werden, wenn man die Subdiakonatsweihe hatte 

und ſich ſchon 3 Jahre im Beſitz einer Pfründe befand'. Auf 
drei von den uns bekannten Kapitelsverſammlungen handelte es 

ſich um Beſchwörung der Wahlkapitulation von ſeiten des Biſchofss, 

auf andern gibt das Kapitel zu Amtshandlungen des Biſchofs 

ſeinen Konſens'. Über den Verlauf der Kapitelsverhandlungen 

ſind wir nicht unterrichtet“; ebenſowenig wiſſen wir, wer zu 
den Verſammlungen zu berufen war, wie die Berufung erfolgte“, 
und ob ſich der Biſchof auch an denſelben beteiligen durfte. 
  

tutum est, quod in processionibus iste ordo observari debet: prae- 

positus et decanus ultimo loco procedant, post modum cantor et 

archidiaconus maior, subsequenter custos et scolasticus, ceteri autem 

ordine competenti praecedant“ Blatt 12; und bezüglich der Reihenfolge 

in processionibus, oblationibus et sessionibus wurde 1453 beſtimmt: 
„quod inter praelatos praepositus pro tempore primum obtineat locum, 

deinde decanus, postquam cantor et post illum archidiaconus, deinde 

vero custos seu theèsaurarius et consequenter scolasticus“ Blatt 8. 

1Tr. III, 271. 

2 Es findet ſich nur die Bezeichnung „indicto ad hoc specialiter 
capitulo“ Tr. III, 280 u. 282, vgl. Tr. III, 285. 

3 Tr. IV, 274 u. 313. Tr. III, 271 und Tr. IV, 274. 

5 Tr. IV, 313. 

Tr. III, 271 feria quinta; f. sexta Tr. III, 280 u. 320; f. tertia 

Tr. IV, 274; f. secunda Tr. IV, 40 u. 313. Blatt 7 8. 

s Tr. III, 271, Tr. IV, 274 (1393); Jr. IV, 313 (1399). 
Tr. III, 280 u. 320, Tr. IV, 193. Die Zuſtimmung des Kapitels 

iſt entweder ausdrücklich am Schluß einer vom Biſchof ausgeſtellten 

Urkunde vermerkt, oder aber gibt das Kapitel in einer beſonderen Urkunde 
ſeinen Konſens ab; Tr. IV, 40 (1357) auf dieſer Verſammlung wurde 

der Beſchluß gefaßt, ein Haus gegen Zins einem zu belaſſen. 

10 Vgl. Reihenfolge der Stimmenabgabe bei den Wahlen, Blatt 12. 

1 Es ſind zwar zwei Urkunden vorhanden, welche eine Angabe 
darüber machen; doch iſt dieſelbe ganz allgemein gehalten: Tr. IV, 193
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§ 4. Pflichten der Domherrn. 1. Nach der Regel Chrode— 
gangs beſtand das Okticium divinum aus dem Dienſt im Chor 
und in der Beteiligung bei Verleſung des Kapitels!. Wie bei 

andern Domkapiteln, z. B. Meißen und Halberſtadt?, ſo finden wir 
hier bei Baſel die Verleſung des Kapitels nicht mehr; an deren 

Stelle trat vielmehr die missa conventualis. In der Leitung 

des Chorgebets ſowie in der Leſung dieſer Meſſe beſtand wohl 

ein gewiſſer Turnuss; wahrſcheinlich wechſelten die Domherrn 

hierin wöchentlich miteinander ab“. Jeder Kanoniker war nach 

einer Beſtimmung vom Jahr 1453 verpflichtet, täglich alle kano⸗ 

niſchen Stunden oder wenigſtens eine von den Hauptſtunden, 

nämlich Matutin, Meſſe oder Veſper zu beſuchen; wohnte er nur 

der Totenvigil bei, ſo genügte er ſeiner Pflicht nichtdb. Um die 

Kanoniker zur Erfüllung ihrer Pflichten zu bewegen“, kamen auch 

hier die Präſenzgelder zur Verteilung. Die Zeit der Einführung 

derſelben läßt ſich nicht beſtimmen. Ihre Höhe war ſehr be— 

(1382) „indicto per nos more nostrum debito et consueto et habito 

quo ad infra scripta capitulo speciali, vocatis vocandis et praesen- 

tibus qui voluerunt et potuerunt interesse et capitulariter congre- 

gatis“ und Tr. IV, 103 (1366): „Item quod quatuor praelati, videlicet 

praepositus, decanus, archidiaconus et thesaurarius praedicti cum 

clausula, quod si non omnes, duo aut unus vestrum et ter indicant 

capitulum et litteratorie convocent, convocandos causa expressa. 

convocando.“ Der Modus der Verufung, wie er in der letzten Urkunde 
angegeben wird, darf nicht verallgemeinert werden; es liegt hier vielmehr 

wohl ein Ausnahmefall vor, weil die Domherrn damals verfolgt wurden. 

1Reg. Chrodeg. c. 5—8. 

Brunn S. 145 und Brackmann S. 20. 
Blatt 17 (1342): Statuerunt missam festivitatis aut ferialis 

non esse praetermittendam propter peculiarem missam secundum 

concilium Triburianum et quicumque sive canonicus sive capellanus, 

ad quem spectat tunc inofficiare, contempserit adimplere, carere 

debet omnibus obvencionibus illius diei. 

Vgl. Blatt 12: „Item ad officium cantoris pertinet facere notari 

singulis septimanis in tabula chori, quae personae legere vel cantare 

debeant.“ Vgl. auch Tr. V, S. 586/87 „pedellus vero hebdomadarius“. 

Blatt 8. 
s·Daß die Kanoniker nicht immer ihren religiöſen Pflichten nach⸗ 

kamen, zeigt uns der Beſchluß vom Jahr 1401 „quod missarum sollempna 

in dicta ecclesia, frequentantur et divina officia frequenter celebren- 

tur.“ Blatt 17.
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trächtlich; denn erſtens beſtand für dieſelben eine eigene Verwal— 

tung, welche in der Hand des procurator praesenciae lag!; 
zweitens iſt dies für das Jahr 1466 auch ausdrücklich bezeugt'. 

Der Präſenzgelder ging verluſtig, wer vor Beendigung des Gottes— 

dienſtes die Kirche verließ, ferner wer bei der Matutin, den 

Horen oder bei der Vigil erſt nach der dritten Lektion, bei der 
Meſſe nach der Epiſtel, bei der Veſper nach dem dritten Pſalm 

den Chor betrat“. 
2. Die Domherrn hatten die Pflicht, beſtimmte Abgaben an 

das Kapitel zu bezahlen. Es kommen hier die Aufnahmegebühren 

neuer Kanoniker in Betracht (vgl. § 5); von weiteren Abgaben 
der Domherrn an das Kapitel iſt in den Urkunden nicht die Rede. 

3. Sie hatten die Pflicht der Reſidenz. Urkundlich läßt 

ſich die Reſidenzpflicht zum erſtenmal 1366 nachweiſen“. Nach 

einem Statut des Jahres 1453 kommen diejenigen ihrer Reſi⸗ 

denzpflicht nach, „qui Bas. in civitate moram trahunt et 
singulis diebus racionabili cessante causa omnes horas 

canonicas vel saltem unam horarum principalium divini 
officii ex tribus scilicet aut matutinas, missam vel vesperam 

ad minus visitaverint“ s. Doch war es von altersher Sitte, 

daß die Kanoniker jährlich drei Monate Ferien zur Regelung 
ihrer eigenen Angelegenheiten erhieltenbs. Wer neun Monate 

Reſidenz hielt, empfing den vollen Jahresertrag ſeiner Präbende, 
die kructus grossi ungeſchmälert'. Betrug die Reſidenzzeit eines 

Kanonikers nur drei Monate, ſo fiel ihm nur die Hälfte der 
kructus grossi zu. Reſidierte ein Domherr über oder unter drei 

Monate, ſo erhielt er ein ſeiner Reſidenzzeit entſprechendes Ein⸗ 

Blatt 14. 
Nos considerantes, quod quanto plus ipsae distributiones 

accrescunt, tanto magis et frequencius communis clerus nostrae 

ecclesiae ad divinum cultum singulis horis peragendum in illa con- 

currit. Blatt 23. 

3 Blatt 17. FTr. IV, 103. Blatt 8. Blatt 9. 

Auch die ſtudierenden Kanoniker mußten die Reſidenzpflicht be⸗ 

obachten; verweilte ein ſolcher nicht neun Monate an ſeinem Studienort, 

ſo erhielt er die kructus grossi nicht ganz. Außer der Reſidenzpflicht 
hatte der Studierende die Pflicht, ſich ehrenhaft zu benehmen und die 

Vorleſungen fleißig zu beſuchen. Wurde er eines ſchlechten Lebenswandels 
verdächtigt, ſo rief ihn das Kapitel ſofort zurück. Blatt 33. 

Freib. Dioz.⸗Archio. N. F. VII. 9 
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kommen!; dagegen ſollten die aus Furcht vor der Basler Bürger— 
ſchaft abweſenden Domherrn der „kructus redditus et proven- 
tus praebendae sive distributiones chori Bas., quae etiam 

dicuntur cottidianae“ nicht verluſtig gehenz. Im Jahre 1453 

wurde beſtimmt, „mulli canonico a dicta ecelesia absenti et 

in eadem residenciam debitam facienti“ ſolle in Zukunft 
mehr Wein und Getreide, welche der Dompropſt jährlich zu ver— 

teilen hatte, gegeben werden'. Zur Vermeidung aller Streitig⸗ 

keiten bei Feſtſtellung der Reſidenzzeit des einzelnen wurde ein 

ſog. Punctator aufgeſtellt, welcher das ganze Jahr hindurch die 

Namen aller reſidierenden Domherrn aufzuſchreiben hatte “. 

§ 5. Aufnahme der Domherrn. Beſtimmungen über die Auf⸗ 
nahme unter die Kanoniker finden ſich erſt im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert. Als ſolche werden ſeit dem 14. Jahrhundert genannt: 

1. Adelige und eheliche Geburt (1337)5. Vier Adelige, 

welche nicht Brüder und Neffen des Aufzunehmenden ſein durften, 
hatten durch ein verſiegeltes Schreiben deſſen adelige und eheliche 

Geburt zu bezeugen. 1466 wurde verordnet, der Nachweis der 

adeligen Geburt des Aufzunehmenden habe in Gegenwart des 

Kapitels zu erfolgen, der Aufzunehmende und die vier Adeligen 

hätten perſönlich vor dem Kapitel zu erſcheinen, die adelige und 

eheliche Geburt desſelben zu bekräftigen und dann eine Urkunde 

hierüber auszuſtellen'. Die fünf Graduierten, welche vom Verbot 
der Aufnahme der Nichtadeligen (1307) ausgenommen wurden, 

mußten bis zu 100 Mark Kaution ſtellen, ihr Diplom, welches 

ſie nach beſtandenem Examen auf den Univerſitäten erhalten 

hatten, vorlegen, ferner ſich verpflichten, wenn irgend eine der 

Aufnahme⸗Bedingungen ſich als nicht erfüllt erweiſe, die Präbende 

ſofort zurückzugeben; ſodann mußten glaubwürdige Leute die ehe⸗ 

liche Geburt derſelben vor dem Offizial bezeugen “. 
2. Freiheit von auffallenden körperlichen Fehlern (1466). — 

War nun einer auf Grund ſeiner Eigenſchaften befähigt, in das 

mBlatt 8. 2 Tr. IV, 103 (1366). 

Blatt 7. Der Dompropſt hatte auch an jedem Faſttag des Jahres 

den reſidierenden Kanonikern Denare zu verteilen. Blatt 2. 4Blatt 9. 

5 Blatt 11: Item, quod nullus in canonicum recipiatur nisi de 

legitimo matrimonio natus. s Blatt 19 u. 20. Blatt 33. 

s„Signanter corpore non viciato.“ Blatt 19.
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Domkapitel aufgenommen zu werden, ſo mußte er noch vor ſeiner 

Aufnahme ſich auf die Statuten verpflichten! und beſtimmte Ab⸗ 

gaben entrichten. Im Fall der Erteilung einer bloßen Exſpektanz 

hatte der expectativarius 12 Rh. Gulden zu bezahlen?, bei Zu— 

laſſung zu einer Pfründe 20 Pfund Basler Denare und dafür 

ſpäter 24 Gulden innerhalb eines Monates oder hatte er eine 
cappa choralis von gleichem Wert zu beſchaffens. Nach einer 

Beſtimmung des Jahres 1453 hatte der, welcher eine Präbende 

erhielt, beim Empfang derſelben 24 Gulden zu entrichten; die 

Einkünfte aus der Präbende ſollten während der erſten drei 

Jahre der Kirchenfabrik zufallen. Nach Verfluß dieſer Zeit kam 

demſelben erſt der Genuß der Präbende zu, wenn er abermals 
24 Gulden bezahlte !. 

Hatte einer nun alle dieſe Bedingungen erfüllt, ſo war er 

wohl unter die Kanoniker aufgenommen, aber damit noch kein 
vollberechtigtes Mitglied des Kapitels. Dies wurde er erſt, wenn 

er mindeſtens die Subdiakonatsweihe hatte und im Genuß der 

ganzen Präbende ſich befand, alſo nach Verfluß der drei Jahre 

vom Empfang einer Präbende an gerechnetd'. Den Abſchluß der 

Feierlichkeiten bildete wahrſcheinlich die Ablegung des Kapitularen— 
eids und vielleicht eine nochmalige Entrichtung einer beſtimmten 

Taxe. Der Eid ſpielte überhaupt eine große Rolle; wir dürfen 
wohl annehmen, daß man jedesmal bei Übernahme eines neuen 

Amtes den dieſes Amt betreffenden Eid leiſten mußte s. 

Die Beſetzung erledigter Kanonikate erfolgte in der Regel 
a) durch das Kapitel ſelbſt. Da nun aber in Baſel wegen zwie⸗ 

ſpältiger Wahl die Kapitelſtellen öfters lange Zeit hindurch 

unbeſetzt blieben, ſo geſtattete 1185 Papſt Lucius III. dem 

dortigen Biſchof, wenn die Domherrn ſich bis zu dem durch 

Vgl. Blatt zwiſchen 10 u. 11 und Blatt 2. Blatt 9 heißt es am 

Schluß der neuen Statuten des Jahres 1453: „astringimus et statuentes 

etiam, quod quilibet canonicus deinceps ad praebendam canonicalem 

dictae ecclesiae nostrae recipiendus praemissa statuta et ordinationem 

cum suis punctis et cappitulis una cum aliis statutis ecelesiae nostrae 

Jjuret * 

2 Blatt 20. 3 Blatt 5 u. 7. Blatt 6 u. 7. Blatt 7. 

éEs iſt uns Blatt 2—4 und 27—29 eine eigene Eidesform über⸗ 

liefert für die Prälaten überhaupt, ferner für den Propſt, Thesaurarius, 

Subcustos, für die Kapläne und Campananrii. 
9*
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das Laterankonzil feſtgeſetzten Termin auf einen Kandidaten nicht 

einigen könnten, zuſammen mit dem Rat des Propſtes und des 
„sanior pars“ des Kapitels jene Benefizien geeigneten Perſonen 

ohne Einſpruch von irgendwelcher Seite anweiſen zu dürfen !. 
Nach den Statuten vom Jahr 1289 durften der Kantor, Kuſtos 

und Scholaſtikus ihre Hilfsbeamten ſelbſt ernennen?. 1450 ging 
die Verleihung des Offiziums des procurator praesenciae, 
welche bisher dem Dekan zuſtand, an das Kapitel über und die 
provisio dormentarii, welche ſonſt dem Kapitel zufiel, an den 

Dekans. Nach dem Liber Marcarum (1441- 69) durfte b) der 
Biſchof die Kantorie, das Archidiakonat und das Amt des 
Theſaurarius und eine prieſterliche Kanonikalpräbende vergeben“. 

Von einer Einſchränkung des Beſetzungsrechtes des Kapitels 
c) durch den Papft iſt 1394 die Rede. Oſtwald Pfirter hatte 

durch den Papſt im Basler Domkapitel ein Kanonikat erhalten. 

Die Domherrn weigerten ſich, denſelben aufzunehmen, ſahen ſich 

aber zuletzt infolge der vom Papſt und von der Stadt Baſel 
ergriffenen Maßregeln dazu genötigt'. 

Kapitel Il. 

Die Kapitelämter. 

In den Urkunden finden ſich die Ausdrücke „dignitas“, 

„praelatura“ und „officium“. Es iſt jedoch nicht leicht, eine 

Definition zu geben und zu beſtimmen, welche Amter Dig— 

nitäten, Prälaturen und Offizien waren . Bei Baſel 

werden als Dignitäten ausdrücklich bezeichnet das Amt des 

Kuſtos und des Scholaſters“, doch ſcheint mir Dignität und 

1Tr. IJ, 259. 2 Blatt 11 u. 12. 

Blatt 14; vgl. Statuten des Jahres 1289 (Blatt 11): Item deca- 

nus dare habet possessionem praebendarum vacancium, hoc nec de 

licencia capituli et non alias. 

Tr. V, S. 81; vgl. Tr. V, S. 790 4. Juni 1411 und Tr. V, S. 801 

26. Mai 1449. 

»» Hottinger II, 201 u. 202; Ochs II, 335 u. 338 und Lutz 

S. 115/116. o Hinſchius, K. R. II, 110 ff. 
Blatt 12: item custodiae sunt hii archidiaconatus uniti et est 

constituta dignitas und item scholastriae archidiaconatus inter colles, 

quae etiam est constituta dignitas (1289).
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Prälatur ſynonym gebraucht zu ſein . Auch die Zahl der Prä— 

laturen? wird öfters verſchieden angegeben. Da ferner für „prae- 
latura“ officium ſteht, ſo dürfte der Unterſchied zwiſchen „prae- 

latura“ und „officium“ nicht groß ſein?. 

§ 1. Der Dompropſt. Der Dompropſt nimmt unter den 

Domherrn den erſten Platz ein?. 983 wird in den Urkunden zum 

erſtenmal ein Propſt „Ezelin“ erwähnt'. Wenn der Propſt eine 

Urkunde ausſtellt, ſo tut er dies oft in ſeiner Stellung als 
Generalvikar des Biſchofs“ oder handelt es ſich um eine Schen— 

kung? oder um einen Entſcheidsz. Der Dompropſt war zwar 

nicht zugleich Archidiakon“, aber er hatte doch bis zum Jahre 
1491 eine beſondere Art von Gerichtsbarkeit, die er durch ſeinen 

Meier ausüben ließ. Vor dieſes Gericht kam alles, was ſich 

in „Twing und Bann der Stadt, auf die Ordnung in Feld und 

Wald bezog“. Der Propſt ernannte daher auch die Bannwarte 

und die Hirten und erhob von aller Frucht im Stadtbann den 
Zehnten!“. 

Die Verpflichtungen des Propſtes gegenüber dem Dom⸗ 

kapitel waren folgende: Nach den Statuten vom Jahre 1289 

hatte er in den Domkeller ſoviel Wein und Getreide zu liefern, 

als für 24 Präbenden während eines Jahres notwendig war, 

ferner hatte er aus ſeinem eigenen Keller die Beamten der Dom⸗ 

Blatt 14: „Item (1450) ... statuerunt primo, quod dignitas 

thesaurariae de cetero retineat et habeat praeeminenciam et prae- 

rogativam inter alias praelatur as ecclesiae Bas. quemadmodum 

hactenus habuit et semper habere consuevit;“ vgl. „praclatis et cano- 

nicis“, Blatt 3 u. 27. 

2 Blatt 2: 5 Prälaten (Dekan, Kantor, Archidiakon, Kuſtos und 
Scholaſtikus); Blatt 8: 6 Prälaten (zu den vorigen fünf noch der Propſt); 
nach Blatt 11 dürfte wohl auch der Cellerarius zu den Prälaten zu 
rechnen ſein. 

Statuta praelatorum, ad quae obligantur: officium praepositi. 

Blatt 11. 
Blatt 7: Der Dompropſt wird überhaupt in den Urkunden unter 

den Kanonikern immer zuerſt genannt. 

In Gallia christ. XV, 511 ff. ſind die Pröpſte von Baſel auf⸗ 

geführt. Tr. II, 227, 511. 450. Tr. J, 294. 

Pr. I, 403 u. 436; Tr. V, 304. 
»Vgl. S. 140. 
1ſ Heusler S. 91ff. und „Baſel im XIV. Jahrh.“, S. 27 u. 367.
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propſtei zu verſehen. Zeigte er ſich hierin ſäumig, ſo ſollte er 

durch den Dekan an ſeine Pflicht gemahnt werden. Kam er 

innerhalb 8 Tagen auf die erfolgte Mahnung hin ſeiner Ver⸗ 

pflichtung nicht nach, ſo ſollte er vom Gottesdienſt ſuspendiert 
werdenn. Die undatierte Eidesformel des Propſtes endlich ent— 

hält die Beſtimmung, der Propſt müſſe jedem Domherrn am 

Martinstag und an anderen beſtimmten Tagen Rotwein, welcher 
nicht mit Weißwein vermiſcht ſein dürfe und das „panis 

claustralis“ ſowie an den Faſttagen des ganzen Jahres — 

letztere aber nur den reſidierenden Domherrn — geben“. 

Mit dem Amt des Propſtes dürfte wohl das Amt 
des Cellerarius, des Camerarius, des Vicedomi— 

nus, des Coctidianarius et Praesenciarius und 

des Dormentarius aufs engſte zuſammenhängen. Frag⸗ 

lich iſt es jedoch, ob und inwieweit die Inhaber dieſer Amter 
dem Dompropſt unterſtellt waren. 

Der Cellerarius iſt 1184 zuerſt bezeugt'. Nach einer 
Urkunde vom Jahre 1243 iſt er ein Kanoniker?. Sein Offizium 
iſt ihm nicht auf Lebenszeit, ſondern nur zeitweiſe übertragens. 

Der Cellerarius verteilte die vom Dompropſt jährlich in den 

Domkeller zu liefernde Menge Wein und Getreide unter die 
Kanoniker und hatte auch dafür zu ſorgen, daß das panis clau— 
stralis das ſchuldige Gewicht hatte, ſodann war er auch Richter 

zwiſchen den Amtleuten des Dompropſts; was durch ihn nicht 
entſchieden werden konnte, mußte er vor den Dompropſt bringens. 

Der eigentliche Finanzbeamte des Kapitels war nach Heusler“ 
früher der Kämmerer des Domſtifts, 1185 zuerſt urkundlich 

bezeugts. Er darf nicht verwechſelt werden mit dem Kämmerer 
des Biſchofs, der immer zugleich mit dem monetarius, dapifer, 
pincerna, marscalcus in den Urkunden vorkommt. Der Kämmerer 
mußte die zur Kammer gehörigen Güter vergeben und die 

Blatt 11; über die Einkünfte des Basler Domſtifts vgl. Boos, 

Urkundenbuch der Landſchaft Baſel Nr. 100 u. Nr. 136 und Mone XIV, 
1—29. 2 Blatt 2. Tr. I, 255. 4Tr. I, 384. 

»Gallia christ. 15 app. p. 222: „canonici ... cellerarium in- 

stituant qui beneficium, quod de anno in annum augere, minuere, 

mutare pro suae voluntatis arbitrio poterunt, assignabunt“ (1233). 

Blatt 12. S. 80. 8 Tr. I, 260. 
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Zinſen einziehen 1; er war auch Richter der zinspflichtigen Bewoh⸗ 

ner der Kirchengüter?. 1289 beſtand dieſes Offizium nicht mehr“. 

Der vicedominus kommt zuerſt urkundlich im Jahr 1008 

vor“; zunächſt erſcheint er als Kanoniker“, dann ſteht er in den 
Zeugenreihen als Laies. Nach einer Urkunde vom Jahr 1141 

gehört er zur kamilia episcopi“, und 1169 findet ſich die Be⸗ 
zeichnung „vicedominus“ als Geſchlechtsname?. Heusler“ ſchließt 

daraus, daß nach der Abteilung des Kirchengutes zwiſchen Biſchof 

und Domkapitel, die 1048 ſchon beſtand, dieſelbe je ihren 

eigenen vicedominus gehabt hätten; der Biſchof habe ihn aus 

ſeinen Dienſtmannen, das Domkapitel aus ſeinen Kanonikern 

genommen, der biſchöfliche vicedominus habe ſich mit dem 

biſchöflichen Kämmerer in die Verwaltung geteilt. 

Ochs J, 453. 
2 Heusler S. 80 und „Baſel im 14. Jahrh.“ S. 364. Nach der 

letzteren Stelle übte der Kämmerer das Richteramt zugleich mit den 

Meiern aus. Die 15 Dinghöfe (Meierhöfe) der Dompropſtei ſind in der 

Anmerkung ebendaſelbſt genannt. 

s Blatt 12; Tr. II, 113 (1265) kommt der Kämmerer noch vor: 
Henricus Camerarii und zwar Canonici. 

Tr. I, 93. 5 Tr. I, 146 u 893. 

Tr. II, 163 de laicis vero: Comes Adalbero.... Vernerius 

vicedominus; Tr. I, 196: Astantibus etiam ministerialibus curiae 

nostrae: Conrado vicedomino; Tr. I, 328 Laici: Ulricus miles de 

Ulfingen, Burcardus vicedominus; Tr. I, 350: ad .... Diethelmi prae- 

positi, Conradi decani, Hugonis cantoris, Uolrici celarii canonicorum 

Basiliensium, Burchardi vicedomini et Cononis de Talesberch militum. 

7 Tr. J, 186. 

Tr. 235, ck. Wurstisen, Epitome Historiae p. 139: „Vice- 

dominos nos ego prisco saeculo fuisse arbitror, legitimi Domini 

Episcopi scilicet in rerum politicarum atque ijiurisdictionis vices 

gerentes quasi generales praefecti seu locum tenentes apud Insubres 

vicecomites dicti: Atque hos ego ante quadringentos annos magna in 

urbis gubernatione auctoritate polluisse nihil ambigo, quo tempore 

nullos consules neque tribunos plebis invenio. Durantque in hunc 

usque diem, redditus iuraque; nonnulla, huie numeri attributa. Officii 

nomen postea in familiam transiit.“ Vgl. Wurſtiſen, Basler Chr. 

S. 109 „Wappen und Namen der ſtädtiſchen vicedomini“. 

S. 79/80; vgl. Boos, Geſch. v. Baſel S. 40/41. — Anders verhält 

es ſich in Halberſtadt (vgl. Brackmann S. 59). Hier waren beide 

vicedomini, von denen auch einer wie bei Baſel aus den Domherrn ge⸗ 

nommen wurde, biſchöfliche Beamte. 10 Tr. I, 117.
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Die Tätigkeit des Coctidianarius et praesenciarius“, des 
Distributor und des Procurator communis usus ac punctator? 

läßt ſich nicht genau abgrenzen. Am bedeutendſten ſcheint der 

Dienſt des Coctidianarius èet praesenciarius geweſen zu ſein. 

Er hatte alle Einkünfte, Zehnten, Zinſe aus Gulden wie an 
Denaren von den Kapitelsgütern zu erheben und, was die Dom⸗ 

herrn an Getreide nicht brauchten, zu verkaufen; über ſeine Ver⸗ 

waltung mußte er durch Vorzeigung der Quittungen Rechenſchaft 

ablegen. Sein Einkommen betrug 30 Gulden“. 
Zur Dompropſtei gehörte nach Ochs das Amt des Dormen- 

tarius. Dieſer hatte beim Tode eines Domherrn das Recht, deſſen 

Chorhut, Hoſen, Gürtel, Bettladen und Pantoffeln zu nehmen“. 

§ 2. Der Dekan. Der Dekan iſt der zweite Würdenträger 
des Domſtiftsds. In den Urkunden begegnen wir ihm zuerſt um 

das Jahr 11035. Meiſtens finden wir ihn nur als Zeugen, 
doch auch einmal als Schiedsrichter“ und einigemal ſtellt er Ur⸗ 

kunden über kirchliche Vermächtniſſe auss. Sein Reſſort beſtand 

in dem Aufſichtsrecht über den Gottesdienſt — deshalb mußte 

er auch der erſte und letzte bei den kanoniſchen Stunden ſein 

— und über das ſonſtige Verhalten der Kanoniker, deren Ge⸗ 

ſinde, der Prieſter des Chors und aller, welche den Chor be— 

ſuchten, ferner in der Disziplinargewalt über dieſelben. Seine 

Korrektionsgewalt erſtreckte ſich auch auf den Biſchof und Propſt. 

Kraft derſelben konnte der Domdekan einen Verweis geben, die 

Suspenſion vom Offizium und der Präbende verhängen, vom 

Chor ausſchließen oder ſonſt eine Bußleiſtung auferlegen“. 

Blatt 3. Blatt 29. Blatt 27. 
Ochs I, 453/54; vgl. Eid des Dormentarius Blatt 4. Erwähnt 

wird derſelbe namentlich in Urkunden über Anniverſarien, Tr. L. 91. 194. 

256. 402; an dieſen erhielt er Denare. 

» Blatt 8: während der Vakatur der Dompropſtei (1367/78) hatte 
der Dekan gleichſam den erſten Platz inne. Gallia christ. XV. 521. 

s JTr. I, 146. 1Pr. III, 117. o Tr. II, 163 u. 188. 
»Blatt 11; vgl. Blatt 12: „tunc debent (subcustodes) per deca- 

num aut eius locum tenentem ad hoc choerceri;“ Blatt II: „si prae- 

positus) in hoc defeécerit, debet moneri per decanum, ut talem 

defectum infra Octo dies suppleat, alioquin si non suppleverit, ces— 

setur a divinis, quousque defectus suppleatur“ und (ad officium can- 

toris pertinet) inoboedientes sibi denunciare decano, per quein puni— 

antur. Vgl. Baſel im 14. Jahrh. S. 364.
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Er beſaß ferner auch das Recht, den Kanonikern Urlaub zu 
erteilen . 

§S 3. Der Kautor. Der Kantor iſt 1120 zuerſt bezeugt?. 
Er verzeichnete wöchentlich in des Chores Tafel, welche Perſonen 

ſingen oder leſen ſollten. Kamen dieſe ihren Verpflichtungen 

nicht nach, ſo mußten ſie vom Kantor dem Dekan angezeigt? 

und dann beſtraft werden!. Der Kantor ſelbſt hatte mit noch 

zwei anderen an Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, Kirchweihfeſt, 

an allen Marienfeſten, Fronleichnamsfeſt, Chriſti Himmelfahrt, 

am Feſt Allerheiligen zu leſen und zu ſingen. Seinen Gehilfen, 

den succentor, durfte er ſelbſt ernennen'. Ordinanden prüfte 

der Kantor im Geſangé. 

§ 4. Der Custos oder Theſaurarius. Dem Theſaurarius 
begegnen wir in den Urkunden zuerſt 11037, dem Kuſtos 11758. 

Die Zugehörigkeit des Theſaurarius zum Domkapitel läßt ſich 
durch mehrere Urkunden dartun'. Die Identität der beiden 

Amter iſt für das Jahr 1400 bezeugt; ob ſich dieſelben auch 
früher ſchon deckten, läßt ſich wegen der ſeltenen Erwähnung 

der Kuſtos oder Theſaurarius nicht nachweiſen“. Als Pflichten 

des Theſaurarius ſind zu nennen: Aufbewahrung des Kirchen— 

ſchmucks, des Kapitelsſiegels und Beſchaffung der Kerzen 11. In 

den Händen des Theſaurarius, der zugleich Archidiakon war“?, 

lag auch die Seelſorge!. Manche Ausgaben für die Kirche mußte 

der Theſaurarius von ſeinen Einkünften beſtreiten. Außer den 

mBlatt 13 u. 17. 2 Tr. IJ, 1163. 3 Blatt II. 

Blatt 13. Blatt 11. Blatt 12. 

Tr. I, 146. 8 Tr. J, 235. 
9 Tr. I, 146; Tr. IV, 324; Tr. IV, S. 682, 9. Okt. 1360: ⸗Obiit 

Fridericus de domo thesaurarius et canonicus ecclesiae.“ 

0 Die Identität des Kuſtos mit dem Theſaurarius geht aus einem 

Vergleich der Urkunden Tr. IV, 321 und Tr. IV, 324 miteinander hervor 

(1400); Blatt 8: „custos seu thesaurariusn. Vielleicht waren dieſe beiden 

Amter früher auch ſchon identiſch und wurde nur in der erſten Zeit die 
Amtsbezeichnung Kuſtos und ſpäter dafür Theſaurarius gebraucht. 

1 Blatt 12 und Tr. IV, 103 (1366): Item quod thesaurus ecelesiae 

praedictae in parte vel in toto per thesaurarium Bas. in castro Istein 

cum aliquibus canonicis per ipsum assumendum conservetur.“ 

12 Blatt 12. 
13 Gallia christ. 15, app., p. 221 (1233): „Custos qui semper 

presbyter esse debet, ab episcopo curam animarum recipiet.“
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Erträgniſſen der Präbende bezog er ſolche aus der Kirche in 

Brattelen, welche mit dem Offizium von jeher verbunden war; 
ſodann hatte er Weinberge „in banno villae otliken (Otlingen 

bei Lörrach) constanciensis dioecesis“. Seine Ausgaben waren 
allem nach oft ganz enorm, ſo daß er mit den ihm verbleiben— 

den Einkünften nicht mehr zufrieden ſein konnte. Daher wurde 

wohl 1450 manches, was bisher der Theſaurarius beſtreiten 

mußte, dem Magister fabricae zur Bezahlung überwieſen !. 

Als Gehilfen ernannte der Theſaurarius den Subkuſtos?, 
1213 zuerſt urkundlich bezeugts. Derſelbe wurde aus den Kaplänen 

genommen?. 1367“ wurde beſtimmt, der Subkuſtos dürfe nicht 

bloß an beſtimmten Tagen und Feſten, ſondern auch zu andern 

Zeiten auf dem Hochaltar Meſſe leſen. Seine Tätigkeit berührt 

ſich ganz mit der des Kuſtos. Er mußte den Hochaltar ſchmücken, 

die Reliquien aufſtellen, wobei ihm der Campanarius behilflich 

war“, ferner alles beſorgen, was für ein Requiem erforderlich 

war“. „In angaria crucis“ (Ouatemberfaſten nach Kreuzerhöhung 
14. September) war er dem Magister fabricae gegenüber zur 

Rechnungsablage über das Inventar der Kirche verpflichtet“. 

Dem Subkuſtos ſtand auch das Recht zu, zwei Sakriſtane zu 
ernennen“. 
  
Blatt 14; über den magister fabricae vgl. Blatt 3 u. 33. 
2 Blatt 12. Tr. I, 304; Tr. II, 134. 

Blatt 14; vgl. Tr. II, 134 (Kleriker); vgl. Blatt 3 und Tr. V, 

S. 49. Keine Kapläne waren der organista, die lectores, campanarii, 

der rector scolarium und succentor. Blatt 24 25. 

Blatt 15. Blatt 4. 

Blatt 14; vgl. Tr. III, 365: „quidam reliquiarum sanctarum 

Bas. ecclesiae subcustos, Joannes vocitatus;“ Tr. III, 331: „subcustodi 

pannum sollemnem in choro ponenti, octo denarii et sex solidi pro 

quatuor candelis, quae super eodem panno positae ardeant usque ad 

earum consumptionem;“ ferner Tr. V, 142: „pro bono baldekino“ und 

Tr. V, 185: „pro subcustode tres solidi decem denariorum ut balde- 

kinum super eius sepulerum aut in medio chori sternat cum IV can— 

delis in vigiliis et missa ardentibus.“ 

Blatt 3. 

»Die Sakriſtane werden namentlich in Urkunden über Anniverſarien 

erwähnt, z. B. Tr. II, 91 u. 194; Tr. III, 331: „Ttem sacristis pro com— 

pulsatione campanarum omnium, quae in maximis anniversariis 

pulsari solent, tam ad vigiliam, quam ad missam unus solidus 

denariorum.“
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Die Campanarii waren dem Kuſtos und Subkuſtos unter⸗ 

geordnet. Sie hatten nicht bloß das Glockenläuten zu beſorgen, 
ſondern ihre Amtsbefugniſſe erſtreckten ſich weiter. Sie mußten 

den Plebanus1 bei einem Verſehgang zu einem Kranken begleiten, 
die Kirche rechtzeitig ſchließen und öffnen, des Nachts über in 

derſelben Wache halten, die Lampen der Domherrn bei der 

Matutin, Meſſe und Veſper anzünden und das „ewige Licht“ 

unterhalten. Zeigte der Campanarius ſich bei Erfüllung ſeiner 
Pflichten nachläſſig, ſo konnte der Kuſtos ihm das Benefizium 
entziehen?. 

§ 5. Der Scolasticus. Bis zum Ende des 12. Jahrhunderts 
ſind die Namen „magister scholarum“ oder ſchlechtweg magister 

mit scholasticus gleich. Vom 13. Jahrhundert ab unterſcheidet 

man zwiſchen magister scholarum und scholasticus. Als die 

Präbenden der Domherrn reichlicher wurden, gab der Scholaſtikus 
den größten Teil des Unterrichts an den Rector puerorum 
oder scholarum oder subscholasticus oder submagister ab. 

Der Scholaſtikus lehrte nicht mehr perſönlich, ſondern behielt 

für ſich nur die oberſte Leitung?. 

In Baſel betrat der Scholaſtikus, der zugleich Archidiakon 

war, jeden Samstag die Schule, las den jungen Kanonikern die 

bei der Matutin zu leſenden Lektionen vor, damit ſie dieſelben 

genau und deutlich leſen konnten. Bei der Ordination der 

Kleriker prüfte der Scholaſtikus in der Literatur“. 

Der Rector puerorum oder subscholasticusè, der vom 
Scholaſter ernannt wurde, war der eigentliche Lehrer. Er mußte 

die in der Schule fürs Leſen und Schreiben notwendigen Bücher 
ſelbſt beſitzen, konnte dieſe deshalb auch nach Hauſe nehmen, 

mEs dürfte hier wohl an den Leuteprieſter von St. Alban oder 

St. Leonhard zu denken ſein. Vgl. „Baſel im 14. Jahrh.“ S. 55 u. 67. 

2 Blatt 4: Die Campanarii begegnen uns namentlich in Urkunden 
über Anniverſarien, z. B. Tr. II, 194. 256, 402; Tr. V, 142 u. 185. 

3 Mone II, 129 ff. Blatt 12. 
5 Der Subſcholaſter konnte auch ein Weltlicher und Verheirateter 

ſein; vgl. Baſel im 14. Jahrh. S. 16, Anm. 2. Die Scholaren ſind er⸗ 

wähnt Tr. V, 185: „Scolari portanti aquam benedictam unum de— 

narium und bei der Leichenfeier des Kaiſers Maximilian 1493, Tr. V, 314 
Anm.; ferner Tr. III, 331: „Subscolastico ut cum omnibus suis scolari— 

bus missae celebrandae intersit, unus solidus denariorum.“
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nur die Geſangbücher nicht, welche wohl von der Schule an— 

geſchafft wurden. Ferner hatte er für das Kapitel Briefe zu 

diktieren! und die dem Kapitel zugeſchickten zu leſen. Bei der 

Matutin, Meſſe und den beiden Veſpern mußte er anweſend 
ſein und den fünften Vers ſingen?; fürs letztere bezog er einen 
scopariuss“. 

Kapitel III. 

Die Stellung des Domkapitels in der Diözeſe. 

§ 1. Archidiakonat. Der Archidiakon oder Erzprieſter“, 
ein Kanoniker' iſt 1136 zuerſt bezeugt'. Bis in die Mitte des 

13. Jahrhunderts' gab es für das Basler Domſtift nur einen 

Archidiakon, der im Namen des Biſchofs die ordentliche Gerichts— 
barkeit über die Diözeſe übte. Als aber der Archidiakon aus 

ſeiner delegierten Gewalt eine vom Biſchof unabhängige machte, 
indem er dieſelbe durch ſeinen Offizials ausüben ließ, übertrug 

der Biſchof ſeine Gerichtsbarkeit in der Diözeſe dem Propft und 
Dekan des Hochſtifts“, ſpäter dem „oktficialis curiae Basiliensis“ l. 

Der Offizial des Archidiakon behielt für ſich nur die Gerichts— 

barkeit in der Stadt und in deren Umgegend. In dieſer Zeit 
wurde auch die Diözeſe in mehrere Archidiakonatsſprengel * geteilt. 

Ein Archidiakon hatte oft mehrere Archidiakonate zugleich in 

ſeiner Hand. Der Archidiaconus maior war über den Bezirk 

„citra Renum, ultra Otensspuhel et citra“ geſetzt. Mit der 

Blatt 12 und Tr. II, 12 (1146): „Ego Zacharias dictavi et 

recognovi scholasticus.“ 2 Blatt 12. Blatt 13. 

Archidiakon und Archispresbyter waren früher nicht identiſch, 

Tr. J, 304 (1213), wohl aber ſpäter; vgl. Tr. II, 500. 

»Tr. IL. 266. 388; Tr. IV, 193 und S. 700; Tr. I. 388. 

Tr. J, 176. 
Vgl. Heuslers Ausführungen über den Archidiakon S. 212 ff. 

In anderen Domkapiteln war der Dompropſt Archidiakon oder hatte 

derſelbe wenigſtens ein Archidiakonat inne; vgl. meine Abhandlung 

über Speyer (Amt des Dompropſtes) und Brackmann S. 129 und 

Brunn S. 128. 
Pr. II, 105 (1264) zuerſt bezeugt. o Tr. II, 219 (1277). 

10 Pr. II, 155 (1270). 
1 Archidiaconus Sunegaudiae und archidiaconus inter colles 

Tr. II, 287 (1283); Tr. II, 506: archidiaconus nostrae dioecesis.
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Domkuſtodie waren die Archidiakonate Frikgaudia, Sissgaudia 
und Busgaudia verbunden; der Domſcholaſter hatte das Archi— 

diakonat „inter colles“:!. Im 15. Jahrhundert beſtand die 

Diözeſe aus 11 Dekanaten?. 

Der Offizial des Biſchofs ſuchte den des Erzprieſters immer 
mehr zurückzudrängen; dies gelang ihm zwar nicht ganz, aber 

doch verlor der Offizial des Archidiakon viel von ſeiner früheren 

Stellung. In der erſten Zeit ſtellt der Offizial des Archidiakon 
oft Urkunden aus?, ſpäter ſehr ſelten“, um ſo häufiger aber der 

Offizial des Biſchofss. Vor das Gericht des Archidiakon und 

des biſchöflichen Offizials gehörten alle Fragen über Wucher, 

Meineid, Eherecht, Gelöbniſſe und Teſtamente. Die Offiziale 

konnten auch Schuldner durch Zitationsbriefe vor ihr Forum 

ziehen; ſie wurden ganz beſonders hochgeſchätzt, weil ſie die 

Echtheit und Gültigkeit von Urkunden verbürgten'. Über die 

Einrichtung der Basler Kurie erhalten wir Aufſchluß aus dem 
Jahre 1484. Als Beamte waren an derſelben tätig: Der Offizial, 
die Advokaten, sigillifer, notarii, procurator, notarius vicariatus, 
notarius fisci, procurator fiscalis, proclamator, registrator, 

cancellator, taxator und andere. Der Offizial mußte die von 
ihm gefällten Urteile ſelbſt ſchreiben oder, wenn ſie vom Notar 
geſchrieben wurden, vor der Bekanntmachung durchleſen. Advokat 

konnte einer erſt werden, wenn er „in altro jurium graduatus“ 

war. Die Notare erhielten für ein geſchriebenes Buch von 
50 Seiten 24 Denare Basler Münze und beim Vernehmen von 

Zeugen für jede Perſon 2 Solidi derſelben Denare. Außer den 

Glatt 12 (1289). 
Tr. V, 2 ff. und Tr. I, Einleitung p. LXXV ff.; vergleicht 

man Blatt 12 und Tr. V, 2 miteinander, ſo betrug wohl die Zahl der 

Archidiakone nicht mehr als 4 oder 5. 

„ Tr. II, 140. 260. 278. 281. 327. 355. 414. 417. 420 u. 21. 440. 467. 
4Tr. III, 170 und Tr. IV, II. 

o Tr. III, 290. 319. 358. 360. 395. 430. 477. 479. 481. 484...: 
Tr. III. 14. 16. 39. 46. 67. 76. 90. 100. 117. 129. 141. 148. 176; 177. 
192. 196. 207. 214. 272; Tr. IV, 10, 61; 176; 204; 267, 

Tr. V, S. 579: „necnon contractus, confessiones, testamenta, 

legata, ultimas voluntates, conventiones, donationes et ordinationes 

partium audiant et conscribant procuratoria, commissiones arresta- 

tiones, processus .... und Baſel im 14. Jahrh. S. 19 u. 365; Heusler 

S. 215; vgl. Ochs V, 8SI ff.
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Beſtimmungen für jeden einzelnen dieſer Beamten finden ſich 

auch ſolche allgemeinen Inhalts, z. B. über das Betragen und 

über die Dienſtzeit der Gerichtsbeamten. Die Verhandlungen 

fanden an Sonn- und Feiertagen und zu andern beſtimmten 

Zeiten nicht ſtatt. Jährlich mußten zweimal die Statuten der 
Basler Kurie vorgeleſen werden !. 

§ 2. Biſchofswahl und Adminiſtration. Die erſte Urkunde, 
die eine Notiz über die Beſetzung des biſchöflichen Stuhles ent⸗ 

hält, iſt datiert aus dem Jahr 1025. Danach hatte die Kleriſei 
Ulrich zum Biſchof gewählt; der Kaiſer wollte denſelben nicht 

beſtätigen. Da bot ihm der Biſchof viel Geld an, welches vom 

Kaiſer angenommen wurde?. Bis zum Jahr 1262 erfahren wir 

nichts mehr über den Modus der Beſetzung des Biſchofsſtuhles. 

Als in dieſem Jahre Berthold von Pfirt ſtarb, behielt Heinrich, 
der zur Zeit ſeines Vorgängers ſchon Adminiſtrator des Bistums 

war, gleichſam ohne Wahl, aber mit Zuſtimmung des Dom— 

kapitels allein, das nicht zu widerſprechen wagte, den Biſchof⸗ 

ſtuhls. Doch ſcheint noch nachträglich eine Wahl ſtattgefunden 
zu haben; denn vom 30. Juni 1263 bis zum März 1264 be⸗ 

zeichnet ſich Heinrich als electus, von da ab als episcopus“. 

In der folgenden Zeit übt das Domkapitel das Wahlrecht, wie 
es uns 1262 entgegentrat, nicht mehr aus, ſondern der Papſt 

macht von ſeinem Proviſionsrecht Gebrauch“. 1310 ernannte der 

Papft Klemens V. Gerhard von Wippingen zum Biſchof von 
Baſel“. Demſelben ſetzten die Domherrn ihren Propſt Lutold von 

Röteln entgegen und zwar „in apostolicae sedis contumeliam 
et contemptum“. Der Papſt befahl dem Klerus und dem Volk, 

der Stadt und der Diözeſe, von ihrem Kandidaten abzuſtehen 
  

1Tr. V, 198. 

2 Tr. J,. 100 und Wurſtiſen, Basler Chronik S. 99; vgl. Ochs J, 
213; früher wurde der Biſchofsſtuhl wohl vom Klerus und Volk zuſammen 

beſetzt, ſpäter vielleicht von den Kaiſern allein; vgl. Lutz S. 33. 

Tr. II, 92. Heusler S. 126/(27. 
5 Tr. II, 203 (1275): „papa fratrem Henricum ordinis minorum 

in episcopum Basiliensem constituit et consecravit Lausannae;“ vgl. 

Merian II. Teil 46; Tr. II, 328 (1286): „papa ... praepositum Magunt., 

scilicet Divitem episcopum Bas. faciebat;“ Tr. II, 490 (1296): „Petrus 

de Treveri physicus per Sedem in episcopum est promotus.“ 

6Tr. III, 85.
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unter Androhung des Bannes!. Nach dem Tod dieſes Biſchofs 

Gerhard, 17. März 1325?2, wählte das öſterreichiſch geſinnte 
Domkapitel den Erzprieſter Hartung Münch, der ſich in einer 
Urkunde vom Jahr 1325 „Dei gratia electus et confirmatus 

in episcopum ecclesiae Bas.“ nennté'. Johann XXII. dagegen 

ernannte ohne Wiſſen und Willen des Kapitels Johann, einen 
Grafen von Chalons. Der Papſt drohte mit dem Bann. 1327 

tritt Hartung den biſchöflichen Stuhl an Johann von Cabillon 

ab, welch letzterer durch große Geldverſprechungen den Beiſtand 
des Herzog Albrecht für ſich gewonnen hatte“. Auf dieſen folgte 
1335 Johann Senn, vom Kapitel zum Oberhirten gewählt. Die 

Beſtätigung ſeiner Wahl, die ihm vom Erzbiſchof von Beſançon 

verweigert wurde, erhielt er 1336 vom Papſt Benedikt XII. in 

Avignond. Zum Nachfolger von Johann Senn beſtimmte der 

Papſt 1365 Johann von Venningens. Nach dem Tode dieſes 
Biſchofs, 7. Oktober 1382, kam es zu einer zwieſpältigen Wahl. 

Ein Teil des Domkapitels wählte den Erzprieſter Wernher 

Schaler, der von Klemens VII. zu Avignon auf Betreiben des 

Herzogs Leopold die Beſtätigung erhielt. Der von dem größeren 

Teil des Kapitels zum Biſchof erkorene Immer von Ramſtein 
fand die Anerkennung des Papſtes Urban VI. zu Rom. Durch 

gegenſeitige Verſtändigung der beiden Gewählten kam allem nach 

Immer von Ramſtein zum Beſitz des Bistums“. 1391 erhielt 

Immer von Ramſtein Friedrich von Blankenheim, Biſchof von 

Straßbura, zum Gehilfen“, welch letzterer, wegen Vermehrung 
    

1Ochs UI, 20 u. 21 und Tr. III, 88: „Omnes provisiones faciendas 

de praelatis cathedralibus ecclesiae apud dictam ecclesiam vacantibus 

et in posterum vacaturis dispositioni et ordinationi sedis reservantes.“ 

2 Tr. III, 205. àTr. III, 206. 
Tr. III, 223 ff.; Ochs II, 32 ff. und Merian II. Teil, S. 114 ff. 

und Boos, Geſch. Baſels S. 100 101. 
5 Tr. III, 270 und Ochs II, 43. Der Biſchof von Beſançon ver⸗ 

weigerte die Beſtätigung „ob scripta papae“. Wegen der Auflehnung 

des Domkapitels gegen den Papſt Johann XXII. war nämlich demſelben 

das Wahlrecht entzogen worden. 

Tr. IV, 99 und Ochs II, 208. 

Tr. IV, 195 und Anm. dazu; Tr. IV, 196— 198. 200 u. 201; 

ferner Ochs II, 269 ff. 
s Tr. IV, 257; Boos, Geſch. Baſels 176/77 und Basler Chroniken 

V, 38.
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der Schulden des Bistums von ſeinen Gläubigern hart bedrängt, 

heimlich entwich! und vom Papſt das Bistum Utrecht erhielt?. 

Als Gehilfen nahm jetzt Immer von Ramſtein Konrad Münch 

an und, als erſterer 1393 ftarb, wurde letzterer einſtimmig vom 

Kapitel zum Biſchof von Baſel ernannt“. 1398 erſcheint Konrad 

Münch in den Urkunden als Biſchof von Lauſanne:; ſein Nach⸗ 

folger auf dem biſchöflichen Stuhl von Baſel war Humbert von 
Neuchatel, geſtorben 14185. Ihm folgte Hartmann, der 1421 

urkundlich bezeugt iſts. Der Papſt Martin V. beſtätigte die 

Wahl des Domkapitels nicht, ſondern ernannte den Doktor der 
geiſtlichen Rechte Konrad Elias von Laufen zum Biſchof von 

Baſel; er ließ ſich jedoch mit Hartmann von Münch abfinden 
und dieſer wurde nun Biſchof'. Schon 1423 legte Hartmann 

auf Veranlaſſung ſeiner Verwandten den Hirtenſtab nieder und 

trat denſelben mit Zuſtimmung des Kapitels an Johann von 

Fleckenſtein abs, welcher 20. Dezember 1436 verſchied'. Die 

Domherrn wählten nun Friedrich vom Rhein und Bernhard von 
Ratſamhauſen zu Biſchöfen von Baſel. Der erſtere wußte ſich zu 

behaupten'. Die zwei folgenden Biſchöfe Arnold von Rotperg 
(1451—58)“! und Johann von Venningen (1458 —78)2 wurden 

vom Papſt erhoben. 1479 ernannte das Domkapitel zu deren 

Nachfolger Gaspard vom Rhein, welcher im Jahre 1500 einen 
Koadjutor bekam““. 

Ein weiteres Recht des Domkapitels war die Verwaltung 

der Diözeſe während der Sedisvakanz“. Das Domkapitel übte 

Ochs II, 331. 2 Tr. IV, 273. TFr. IV, 274. 1 Tr. IV, 309. 

Fr. IV, 312 und Tr. V, 65, vgl. Ochs II, 336 ff. Tr. V, 72. 

'Ochs III, 219 und Boos, Geſch. Baſels S. 191. 

Tr. V, 75 und Ochs III, 144; Tr. V, 77 Hartmann Münch 
＋ 12. Mai 1424. v Tr. V, 105. 10 Tr. V, 106 und Ochs III, 268. 

1 Tr. V, 131; Tr. V, 142, 4 1458. 
Tr. V, 143 u. 185; Tr. V, 144; der Papſt befiehlt dem Kapitel, 

Johann von Venningen als Biſchof anzuerkennen. 
* Tr. V, 186: „lectus a canonicis,“ vgl. Tr. V, 188: „Dei gratia 

electus; über die Wahl vgl. Basler Chroniken III, 220; Tr. V, 525 
(1500: „Caspar Dei gratia episcopus Bas.— und Tr. V, 526: „Christo— 

phorus Dei gratia episcopus Bas.“ 

Tr. II, 200 (1275): Das Domkapitel von Baſel beſtätigt während 

der Sedisvakanz der Abtei Bellelagie den Beſitz der Kirche zu Taffene. 

„Petentes ut (nämlich das Domkapitel) ... innovare et confirmare quia
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entweder dieſes Recht in ſeiner Geſamtheit aus, oder beauftragte 

einen! allein oder mehrere? mit der Verwaltung der Diözeſe. 
§S 3. Verhältuis des Domkapitels zum Biſchof. Das 

Verhältnis des Domkapitels zum Biſchof war im allgemeinen 

das ganze Mittelalter hindurch ein friedliches. Von Konflikten 

zwiſchen Domkapitel und Biſchof findet ſich in den Urkunden 

ſehr wenig. Im Jahr 1174 beklagt ſich das Basler Domkapitel 

bei dem Kaiſer Friedrich I. über Veräußerungen von Kirchen— 
gütern durch den Biſchof Ludwig von Froburg. Der Biſchof 

verſprach ohne Einholung des kaiſerlichen Rates und der Ver⸗ 
ſtändigeren, nämlich der Domkanoniker und Miniſterialen, die 

Kirchengüter in Zukunft nicht mehr zu Lehen zu geben“. Biſchof 

Berthold von Pfirt (1249—62) hatte vieles von dem Dompropſt 

Heinrich III., Grafen von Neuenburg, zu erdulden?. Doch läßt 
ſich nicht nachweiſen, ob der Dompropſt bei ſeinem ſchroffen 

Vorgehen gegen den Biſchof im Auftrag des ganzen Domkapitels 

vacante sede nobis competebat jurisdictio dignaremur;« Tr. IV, 103 

(1366) am Schluß der Urkunde: „item quod nos Johannes episcopus 

Praedictus Bas. necnon praelati et canonici, qui nunc sunt, et sede 

vacante gubernatores episcopatus nec non futuri episcopi praelibati 

et canonici Bas. jurabimus.“ Tr. III, 271: „primo quod honorandos 

viros dominos .... praepositum ... cantorem ... archydiaconum et 

thesaurarium ecclesiae Bas. praedictae vicarios seu commissarios 

ebiscopatus Bas., sede vacante, indemnes conservabit;“ vgl. Tr. IV, 238 

(1388): „quod ipsa duo officia (officium pistoriae et officium vice- 

dominale) per nos vel aliquem successorum nostrorum episcopum 

Bas., qui pro tempore fuerit aut sede Bas. episcopatus vacante, per 

capitulum praedictae ecclesiae nostrae Bas... non tollantur.“ — 

Ferner Tr. IV, 271 (1393): „et taliter quod ipsi commissarii iurent in 

casu, quo ipse dominus episcopus captus fuerit aut moreretur, 

pareant super et pro ipsis fortalitiis dumtaxat capitulo ecclesiae Bas.“ 

Ck. Tr. III, 271 (1335). 

Tr. III, 771: „decani vices episcopi Bas. gerentis seu vicarii 

in spiritualibus sede vacante a nobis deputati.“ Cf. Gal. christ. XV, 

518 (1291): „(TLutoldus de Roeteln) Bas. praeposituram assecutus, 

absentis episcopi vices gerebat.“ 

Tr. IV, 123 (1368) am Schluß: „Hoc adjecto, quod vacante 

epis copatu Bas., praefati Burgenses et communitas seu incolae Novae 

villae, rectoribus pro gubernatione episcopatus, ipsa sede sic vacante, 

a capitulo dictae Bas. ecclesiae deputatis, pareant et intendant.“ 

Tr. J, 232. Boos, Geſch. Baſels S. 66. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. Z. IV. 10
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gehandelt hat. 1277 iſt von der Beilegung eines Streites 

zwiſchen Domkapitel und Biſchof die Rede, der wohl ſchon längere 
Zeit vorher wegen verſchiedener Verſuche des Domkapitels, die 

geiſtliche Gerichtsbarkeit des Biſchofs zu beſchränken, ausgebrochen 

war 1. 

Weiteren Aufſchluß über das Verhältnis des Domkapitels 
zum Biſchof geben uns die Wahlkapitulationen, welche erhalten 
ſind. Die Beſtimmungen der erſten Wahlkapitulation von 1261 

lauten: „Der vom Kapitel zum Biſchof Gewählte darf nur bei 

ſchweren Vergehen von den Geiſtlichen Strafgelder beziehen, 
ferner unter keinem Vorwand die Einkünfte von vakanten Perſo⸗ 

naten ... für ſich verwenden, endlich Feſtungen der Kirche keinem 

ſeiner Verwandten, noch weniger Dienſtleuten aus dem Schoß 

der Familie des Stifts zu Lehen geben?. Die zweite Wahl⸗ 

kapitulation ſtammt aus dem Jahre 1335. Der damalige Biſchof 

Johann Senn mußte ſich verpflichten: 

I. Den Propſt, Kantor, Archidiakon und Theſaurarius von 
den Verſprechungen, die ſie während der Sedisvakanz dem Prior 

von Sankt Alban gemacht hatten, ſchadlos zu erhalten. 

2. Die Statuten und löblichen Gewohnheiten der Basler 
Kirche zu beobachten. 

3. Nur einem Vaſall der Basler Kirche oder einem Kano⸗ 

niker ein Kaſtell zu übergeben. 

4. Nur einen Vaſall oder Kanoniker der Basler Kirche als 

„Vvicarius in temporalibus generalis“ einzuſetzen“. 

Artikel 2 und 3 dieſer Wahlkapitulation finden ſich auch in 
der vom Jahr 13917, die 1393 von Konrad Münchs und 1399 
von Humbert von Neuchatel' beſchworen wurde. Dazu kommen 

Tr. II, 219; vgl. für das Verhältnis des Domkapitels zum Biſchof 

Tr. II, 216 (1276: Das Domkapitel als Schiedsrichter in der Frage, ob 

dem Biſchof von Baſel ein Prüfungs⸗ oder Beſtätigungsrecht des Abtes 

von Bellelagie zukomme) und Tr. I, 328 (1223): Der Biſchof hatte bei 

den Juden Schulden gemacht und ihnen den Kirchenſchatz als Pfand ge⸗ 
geben. Dafür verſetzte der Biſchof dem Kapitel den Durchgangszoll für 

30 Mark Silber; Ochs II, 25: Der Biſchof ſtellt ſich in dem zwiſchen 

den Domherrn und Bürgern (1316—18) entbrannten Streit auf die Seite 

der erſteren. 

2 Heusler S. 126. 3 Tr. III, 271. 4 Tr. IV, 271. 

5 Tr. IV, 274. Tr. IV, 313.
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noch andere: ſo z. B. ſollte der Biſchof die von ſeinen Vorgängern 

hinterlaſſenen Schulden übernehmen, Kirchengüter nur mit Zu⸗ 

ſtimmung des Kapitels veräußern, ferner eine Steuer ebenfalls 

nur mit Zuſtimmung desſelben auferlegen. Zwei Beſtimmungen 

von 1391 ſind auch in die Wahlkapitulation von 1458 auf⸗ 

genommen. Daneben findet ſich noch der neue Artikel, der Biſchof 
dürfe für die Inveſtitur von Prälaten und Kanonikern in Pfarr⸗ 

ſtellen und andern Benefizien nichts fordern . 
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Appendix 
(entnommen dem Statutenbuch des Basler Domſtifts Nr. 101 in Karlsruhe.) 

1 Secuntur iuramenta dominorum meorum de capitulo et aliorum: 

Iuramentum domini Praepositi. 

Ego N. talis Praepositus Basiliensis in antea servabo omnia et 

singula statuta nec non consuetudines ipsius ecclesiae Basiliensis et 

Sbecialiter statutum, quo cavetur, quod praepositus pro tempore 

ecclesiae Basiliensis annis singulis praesentare debet cellèrario eius- 

dem eeclesiae tantum in blado et in vino, quod 24 praebendis suf- 

ficiat et reliquos officiatos de suo cellario expediat ac alia in eodem 

statuto contenta et hoc in festo beati Martini h'yemal' et a die etiam 

praesenti in antea singulis diebus consueétis vinum rubeum et non 

albo mixtum bene habile ad bibendum non defectuosum cum stofo 

minori et panem claustralem de debito alledine et pondere sacristiae 

nec non summam censuum praepositurae solvendorum et de hiis 

capitulum liberabo ac summam denariorum, in quibus praepositus 

canonicis residentibus tenetur singulis ieiuniis quatuor temporum, 

sSolvam, tradam, assignabo ac ministrabo absque omni protractione 

quibuslibet occasionibus sine coloribus circumspectis effectualiter, 

integraliter et in toto; sie iuro omnia et singula praemissa observare 

et attendere fideliter sacrosanctis evangeliis corporaliter tactis. Sie 

me deus adiuvet et haec sacra verba. 

Iuramentum praelatorum. 

Ego N. decanus vel cantor, archidiaconus, custos seu scolasticus 

ecclesiae Basiliensis in antea servabo omnia et singula statuta et 
consuetudines laudabiles eiusdem ecelesiae Basiliensis iuraque prae- 

1Blatt 2.
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laturae meae et dignitates pro meo nosce et posse conservabo et 

promovebo ac dampna eiusdem praecavebo. Et ea. ad quae racione 

dictae meae dignitatis iuxta statuta et consuetudines dictae eeclesiae 

astringor, fideliter adimplebo sine fraude et dolo. Ita iuro sicut me 

deus adiuvet et haec sacra verba. 

Iuramentum canonicorum. 

Ego N. talis canonicus ecclesiae Basiliensis in antea ero fidelis 

ecelesiae et capitulo Basilii et conservabo statuta et consuctudines 

ipsius ecclesiae possibiles et honestas, quae de facto et de iure ser- 

vari poterunt secretaque capituli fideliter celabo, quae sub secreto 

Servari pro tempore demandantur. Ita iuro sie me deus adiuvet et 

hasc sacra verba. 

Iuramentum quatuor Asissiorum. 

1 Iuramentum Cappellanorum. 

Ego N. talis Cappellanus altaris seu praebendae talis ero in 

antea fidelis et oboediens dominis praeposito, decano, capitulo eccle- 

diae Basiliensis; servabo ipsius ecclesiae nec non chori Basiliensis 

consuetudines et statuta ac iura et bona ipsius mei altaris seu prae- 

bendae fideliter conservabo et de perdita pro nosce et posse re- 

cuperabo. 

Insuper iuro, me observaturum et facturum omnia et singula, 

quae capitulum vel maior pars ecclesiae Basiliensis pro utilitate 

eiusdem ecclesiae decreverunt fore servanda tam in appellacionibus 

et appellacionum adhesionibus vel processibus et ipsorum observanciis 

ac aliis causis quibuscumque. Praeterea iuro, quod taxam sive pecu- 

niarum summam altaris talis N. mihi concessi Occasione grossorum 

fructuum impositam ac in certo libro desuper conscriptam procura— 

tori coctidianae praesenciae quam primum infra tamen anni spacium 

realiter et cum effectu exsolvam in utilitatem ipsius cottidianae 

praesenciae convertendam. Ita iuro, ut me deus adiuvet et haec 

Sacra verba. 

Ego N. magister fabricae ecelesiae Basiliensis ero fidelis in 

antea praelatis et canonicis eiusdem ecclesiae Basiliensis utilitatem- 

que fahricae pro posse et nosce promovebo ac damna eiusdem prae- 

cavebo et alias officium fabricae fideliter iuxta statuta et ordinaciones 

dominorum meorum de capitulo sine dolo et fraude exercebo. Ita 

iuro, sicut me deus adiuvet et haec sacra verba. 

Iuramentum procuratoris. 

Iuramentum succustodis. 

Ego N. suceustos ecclesiae Basiliensis ero fidelis in antea prae- 

latis et canonicis ecelesiae Basiliensis praedictae officiumque suc- 

1Blatt 3.
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custodis pro posse et nosce, praetermittendo nociva et utilia pro— 

movendo, fideliter iuxta statuta et ordinaciones praefatorum domi- 

norum meorum de capitulo sine dolo et fraude exercebo; ornatum 

ecclesiae diligenter conservabo, pro amissis respondebo et de exceptis 

et expositis magistro fabricae, ut moris est, atque dominis fabricae 

semel in anno videlicet in angaria crucis super singulis inventario 

mihi tradito contentis et de novo mihi in officio assignatis sive 

assignandis rationem reddam. Ita jiuro sic meée deus adiuvet et 

sacra verba. 

Iuramentum praesenciarii et cottidianarii. 

Ego N. praesenciarius et cottidianarius ero fidelis in antea prae- 

latis et canonicis ecclesiae basiliensis praefatae officiumque prae- 

senciarum vel cottidinarii pro posse et nosce praetermittendo nociva 

et utilia promovendo procurabo, unicuique etiam praelatorum, canoni- 

corum et cappellanorum pro tempore existenti partem ipsum con— 

cernentem absque contradictione statutis horis fideliter iuxta statuta 

et ordinaciones praefatorum dominorum meorum de capitulo mini— 

strabo, quamdiu prohibitus a domino decano non fuero. Ita iuro sie 

me deus adiuvet et haec sacra verba. 

1 Iuramentum dormentarii. 

Ego N. dormentarius capituli ecelesiae basiliensis in antea ero 

fidelis eisdem dominis meis de capitulo, dampna eorum praecavendo 

et utilitatem pro posse promovendo, nec non domino decano pro 

tempore existenti in omnibus et singulis praefati capituli negociis 

et causis oboedire et in illis exequendis me semper exhibere bene- 

volum et paratum sine omni dolo et fraude. Ita iuro sic me deus 

adiuvet et haec sacra verba. 

Iuramentum campanarum. 

Ego N. in officium campanaratus assumptus, ero in antea fidelis 

ecclesiae Bas. et oboediens domino custodi et subcustodi pro tem— 

Pore existentibus et maxime in illis, quae concernunt dictum officium. 

Item ero diligens in custodiendo res ecclesiae maxime chori, 

videlicet libros et alia mihi commissa. 

Iſtem claudam et aperiam, claudique et aperire faciam cum 

omni diligencia ecelesiam et chorum horis debitis et ab antiquo 

consuetis. 

Item singulis noctibus in ecclesia pernoctabo et horis debitis 

hoc est circa horam campanae wilgar zem Glogglin ante vel post 

ad spacium unius horae intrabo; extraque ecclesiam per integram 

noctem sine licencia subcustodis non manebo. 

Item diligenciam circa pulsum campanarum secundum tenorem 

libri vitae et alias, prout laudabiliter antiquitus est observatum, ad- 

Blatt 4. 
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hibebo singulis etiam diebus prima ad spacium dimidiae horae ad 

minus similiter et vesperas, primum autem pulsum matutinarum ad 

centum tractus adminus pulsabo et pulsari faciam. 

Item lampades dominorum méeorum de capitulo singulis diebus 

tempore matutinarum, missarum et vesperarum accendam et accendi 

kaciam, lampades autem ad venerabile sacramentum et ante sacri— 

stiam, totiens quotiens extinctae fuerint. 

Item lampadem dominorum de Tierstein in cespite wolgar Im- 

wasen et lampadem ante altare beatae virginis dictam der Hurissen 

ampel alternatis septimanis singulis noctibus meis expensis similiter 

accendam. 

Item subcustodi diebus festivis in paracione seu decoracione 

summi altaris et chori et specialiter in deportacione ac apportacione 

reliquiarum asistam ipsum adiuvando. 

ſtem plebano in administracione sacramentorum infirmis simi— 

liter asistam. 

Item generaliter consuetudines laudabiles ipsius officii ab antiquo 

servatas cum omni studio servabo. 

Item et si in praemissis adeo negligens fierem vel alias ita in- 

boneste meé regerem, quod reputarer dominis meis de capitulo vel 

custodi mutilis, quod extunc ipso facto sine quacumque alia sollempni- 

tate sim privatus beneficio et officio praelibatis, et quod etiam sine 

vocacione mei dominus custos possit providere ipsis beneficio et 

officio de alio habili et ydoneo dolo et fraude in omnibus et singulis 

Praescriptis punctis et articulis penitus seclusis. Sic iuro ut me deus 

adiuvet et quatuor conditores evangeliorum. 

1 In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Amen. Nos Geœorius 1453. 

de Andelo praepositus ... statuimus et ordinamus, prout etiam in- 1) 

violabiliter observari volumus, quod ex nunc in antea nullus cano- 

nicus de novo recipiendus ad possessionem suorum 

praebendae et canonicatus inducatur sive etiam recipiatur 

neque etiam possessio illorum sibi per quemquam tradatur, ut moris 

est et observari consuevit, nisi primo et ante huiusmodi possessionis 

seu installationis inductionem illos viginti quatuor florenos 
renenses, qui per quemlibet novum canonicum in suo primo in- 

gressu iuxta certum nostrum statutum solvi consueverunt racione 

statutorum ecclesiàae nostrae aut cappam choralem tanti 

valoris pro ornatu saepe dictae ecclesiae nostrae comparandum 

realiter et cum effectu sive quacumque dilacione tradiderit et 

2 assignaverit. Cum nonnumquam annis transactis huiusmodi statuta 

seu iura cappittularia ab aliquibus permanserunt non soluta in ipsius 

ecclesiae nostrae et ornamentorum illius dampnum non modicum et 

iacturam, praeterea ex supradictis causis nos rationabiliter moven- 

tibus videlicet, ut ipsa nostra ecclesia à gravissimis debitorum one- 

1 Blatt 5. 2 Blatt 6.



4 

5) 

6) 

152 Gnann, Zur Verfaſſungsgeſchichte des Domkapitels v. Baſel. 

ribus liberari valeat, circa receptionem novi canonici similiter sta- 

tuimus et ordinamus, quod quilibet canonicus deinceps 

praebendam canonicalem in dicta nostraecelesia per 

mortem sive etiam per cessionem alterius canonici 

de novOo adipiscens in die receptionis suae in cauonicum prae— 

bendatum per tres annos integros et continuos immedia— 

tos sese sequentes omnibus et singulis fructibus, red—- 

ditibus, proventibus et emolumentis universis suae 

praebendae tam in fructibus grossis quampraesenciis 

et cottidianis distributionibus consistentibus tota— 

liter et omnino careat, ita quod intérim ex illis nil prorsus 

percipiat, etiumsi forsan in dictà nostra eècelesia residenciam fecerit 

personalem et divinis officiis interfuerit horis debitis. 

Et his tribus annis sic efluxis praedictus Inovellus canonicus in 

anno quarto sequenti immediate expeditis tamen et 

solutis primo per eum viginti quatuor florenos simi— 

libus, quemadmodum ex antiquo statuto hattenus viginti librae 

denariorum Basiliensium solvi consueverunt, ad usus communes et 

necessitates ecclesiae nostrae antedictae convertendis et non ante 

ad integram perceptionem omnium et singulorum fructuum, reddi— 

tuum, iurium et emolimentorum praebendalium etiam praesenciarum 

et cottidianarum distributionum eo modo admittatur, hoc est, si in 

sacris ordinibus constitutus non fuerit, medietatem 

dumtaxat fructuum praebendalium praesenciarumque 

et cottidianarum distributionum percipiat; postquam 

autem in sacris fuerit constitutus et residenciam 

kecerit, iuxta statutum super hoc editum, si aliud canonicum non 

obstiterit, integram extuncpercipiat pracbendam ac prae- 

sencias et cottidianas distributiones.., ut idem praepositus pro huius- 

modi vino et pane ipsis canonicis tam praesentibus dquam absentibus 

certam mensuram vinorum et bladorum scilicet cuilibet canonicorum 

novem viernczell' speltae et quatuor cum dimidio somas vini cum 

duobus quartalibus mensurae basiliensis annis singulis assignare habuit 

.. . statuimus, volumus et ordinamus, quod de cetero nulli cano— 

nico aàa dicta nostra ececlesia absenti et in eadem residen— 

ciam debitam non facienti praedicti fructus vinorum et 

bladorum, quos praepositus noster, ut praemittitur, dare 

solet et debet, quomodolibet tradentur seu quovismodo 

assignentur, sed talium absencium huiusmodi vina et blada deinceps 

per procuratorem nostrum fideliter recolligantur, vendantur ... sta- 

tuimus et ordinamus, ut deinceps nullus canonicorum ecclesiae nostrae 

praelibatae ad capitulum eiusdem admittatur neque re- 

putetur cappitularis, nisi talis in sacris ordinibus et ad minus 

in subdiaconatu et fructuum praebendalium perceptione 2sit actu con- 
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stitutus et supradicti tres anni expectanciae fuerint effluxi; talis enim 

eo ipso, quod sacrum habet ordinem et in perceptione fructuum ex— 

istit, absque quocumque impedimento seu contradictione nisi alind 

canonicum obstiterit, ad capitulum nostrum et actus cappittulares 

omnino est admittendus, prout a pluribus retroactis annis est obser— 

vatum. Praeterea quia non modicum honestati dictae nostrae eccle- 

siae detrahitur, si in processionibus, oblacionibus et ses— 

sionibus faciendis debitus ordo inter praelatos et canonicos 

observatur, statuimus et ordinamus, ut in quibuscumque processio- 

nibus, sessionibus seu etiam oblacionibus per nos nostrosque succes- 

Sores fiendis praelati et canonici pro tempore dictae nostrae ecclesiae 

solitum ordinem in praecedendo, postcedendo, subsequendo aut etiam 

dedendo antiquitus introduetum teneant et observent, videlicet quod 

inter praelatos praepositus pro tempore primum obtineat locum, 

deinde decanus, postquam cantor et post illum archidiaconus, deinde 

vero custos seu thesaurarius et consequenter scholasticus; inter cano- 

nicus autem simplices non praelatos cappitulares praeferri volumus 

non cappittularibus et hii cappitulares sccundum primo sua genita, 

hoc est receptionem ipsorum in canonicos inter se ordinem servent, 

ut primo receptus sequenti eum praeferatur. Postquam autem non 

cappitulares cappitulum nostrum ingressi et cappitulares effecti fue- 

runt, extunc tales ad loca sua pristina iuxta receptiones suas omnino 

redeant ordinem solitum cum ceteris cappittularibus in hoc servaturi. 

Item quia circa residenciam in dicta ecclesia nostra inter 

canonicos nonnumquam error insurgit, ut igitur circa hoc opportune 

provideatur, statuimus et ordinamus, ut in hoc talis ordo seu modus, 

prout etiam longaeva consuetudine introductum est, observetur, vide- 

licet quod quilibet canonicorum ecclesiae nostrae praebendatus et 

in perceptione praebendae suae existens in civitate Bas. continuam 

residenciam iuxta tenorem alterius nostri statuti, quae in festo sanctae 

Verene inchoari et terminari consuevit, faciens pro suis negociis per— 

ficiendis abesse valeat et possit deinceps singulis annis tribus men- 

sibus absque fruetuum grossorum diminucione et subtractione qua- 

libet, si et in quantum per residuum anni spacium fecerit residenciam. 

Si vero per tres menses dumtaxat residenciam fecerit, talis mediam 

partem praebendae canonicalis grossorum fructuum percipiet et lucra- 

bitur. Si autem infra tempus trium mensium seu minori quam trium 

mensium resederit, extunc tamen percipiat, quantum iuxta ratum 

temporis deservivit; simili modo si ultra spacium trium mensium 

fecerit residenciam in dicta nostra ecelesia, extunc ultra medios 

fructus, quos ut praefertur percipiat, tamen ex fructibus grossis asse- 

quetur, quantum talis secundum ratum temporis ultra tempus Sex 

mensium deservivit et non amplius. Item quia non numquam inter 

singulares canonicos et procuratores residenciae, quotiens et quando 

quis dicatur residere, in distribuendis fruetibus oriuntur dissensiones, 

ut igitur in hac re omnes cessent querelae et questiones ac in futu— 
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rum sciatur, quomodo et qualiter sit per quemlibet canonicorum 

nostrorum resideneia pro luerandis fructibus grossis facienda ideoque 

nos cappitulariter pro hac re congregati maturis deliberationibus 

inter nos saepenumero etiam super hoc in cappitulo nostro prae— 

habitis ob honorem ecclesiae nostrae praedictae ac divini cultus in 

eadem promocionem et augmentum statuimus et ordinamus, quod 

de cetero et à data praesencium in antea in saepedicta ecclesia 

nostra hii canonici continue apud eandem censendi sunt et repu— 

tandi residentes, qui Bas. in civitate moram trahunt 

et singulis diebus racionabili cessante causa omnes 

horas canonicas velsaltem unam horarum principalium 

divini officii estribus scilicet aut matutinas, missam 

vel vesperam ad minus visitaverunt sine fraude ita et taliter, 

quod nullus canonicorum in futurum in dicta ecelesia nostra quomodo- 

libet pro residente habendus eu tenendus c⸗a nisi in civitate Bas. 

praedicta actu resideat et unam ex praedictis horis, quam voluerit, 

singulis diebus adminus visitet nec sufficit, ut vigiliis mortuorum 

intersit; per hoc autem non intendimus aliquem exclusum dici a 

residencia cum cappitulo ecclesiae nostrae interest pro necessitatibus 

eiusdem quicumque etiam Icanonicorum ecclesiae nostrae in futurum 

huiusmodi residenciam, ut praemittitur, fecerit, talis lucrabitur fructus 

grossos illius diei, in qua taliter omnes horas canonicas vel saltem 

unam ex praedictis horis adminus visitaverit. Ht ut inter canonicos 

et procuratorem seu collectorem fructuum nostrorum pro tempore 

circa praemissa pax vigeat et concordia, volumus, quod certa persona 

ad hoc disputetur, quae nomina omnium canonicorum residencium 

in carta conscribat et cuilibet, ut praemittitur, residenciam facienti 

per diem punctum addat et mense finito erucem faciat sicque con- 

tinuet, quousque annus finiatur. Per praemissa autem non inten- 

dimus tollere statutum, de quo supra fit mentio, et consuetudinem 

in dicta ecclesia nostra hattenus observatam in hoc, quod quilibet 

canonicorum residenciam faciens quolibet aimorum per tres menses 

suis propriis negociis vacare poterit absque tamen amissione fruc- 

tuum praebendae suae, cui in ea parte nequaquam volumus derogare; 

hortamur tamen omnes et singulos praedictae ecclesiae nostrae cano- 

nicos, ut hoc nostro statuto non obstantes alias horas canonicas non 

minus visitare velint, ne dicta nostra ecelesia sub colore huiusmodi 

nostri statuti quomodolibet divino defraudetur obsequio; mensem 

vero volumus in praemissis computari taliter, quod aequalitas sit in 

tempore, ut triginta dies computentur in hoc casu pro mense. Haec 

autem statuta omnia et singula cum universis et singulis clausulis 

et capittulis futuris temporibus firmiter et inviolabiliter observari 

volumus. Ad quorum etiam observaneiam inviolabilem, ut ceteris 

demus exemplum per praestacionem iuramentorum nostrorum per nos 

Blatt 9. à Wahrſcheinlich Schreibfehler ſtatt est.
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omnes et singulos ad sancta dei Evangelia corporaliter praestita 

omnino astringimus statuentes etiam, quod quilibet canonicus 

deinceps ad praebendam canonicalemdictae ecclesiae 

nostrae recipiendus praemissa statuta et ordinationem 

cum suis punetis et cappitulis una cum aliis statutis ecclesiae nostrae 

iuret se fideliter servaturum et quod contra illa aut aliqua ex eis 

se non opponat et nullam impetret seu impetrari faciat dispensacionem 

impetrataque non utatur, etiam si proprio motu fuerit concessa omni 

fraude et dolo penitus semotis (1458) .. . I Ne expost etiam circa 

ordinacionem eandem dubitari contingat, an praedicta blada et vina 1455. 
sub corpore praebendae canonicalis comprehendantur, volumus et 

intentionis nostrae est, quod huiusmodi blada et vina anume- 

rentur et computentur inter ceteros fructus grossos 

praebendarum canonicalium (1455) 

2 Iuramentum canonicorum non capitularium. 

Ego spondeo, voveo ac iuro, me ecclesiae cathedralis Basiliensis 

commoda et emolumenta pro viribus promoturum, damna et incommoda 

aversurum, nihil contra eiusdem ecclesiae statuta facturum, domino 

decano aut eius loco capituli praesidi in licitis et honestis ob- 

oedientem futurum et omnia alia praestiturum, ad quae alii canonici 

ad canonicatuum possessionem admitti petentes sub iuramento se 

obligare solent; ita me Deus adiuvet et haec sancta Dei evangelia. 

3 Secuntur alia statuta confirmata per Pium II: 

Item anno Domini 1307 àa factum est statutum per praepositum, 1337. 

decanum et capitulum ecclesiae Basiliensis interveniente consensu 

reverendi patris et domini Joannis episcopi basiliensis, quod nullus 

burgensis civitatis basiliensis seu burgensis ibidem commorantis 

filius de militari stirpe ex parte patris non trahens originem ad 

canonicatus et praebendas admittatur. 

item privilegium Calixti III cum narratione privilegii Felicis 

quinti, quod nullus in maiori altari missam cantare seu illi in officio 

missae huiusmodi ministrare valeat nisi de legittimo matrimonio 

Procreatus. 

item quod nullus in canonicum reècipiatur nisi de legi— 

timo matrimonio natus. 

item quod quinque graduati, utpota in theologia et medicina 

magister seu in altro iurium doctor vel cum rigore examinis licen- 

tiatus aut in theologia baccalarius, etiam si non fuerint de militari 

genere procreati, ad canonicatus et praebendas recipi debent et 

non ultra, alii vero de militari genere procreati esse debent. 

Statuta praelatorum, ad quae obligantur. 
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Anno domini 1289 reverendus pater et dominus Petrus episcopus 

Lutoldus de Rotelen praepositus. D de Fine cantor, B de Ruti prae- 
positus Solodorensis et X. craftonis, canonici ecclesiae Basiliensis a 

toto capitulo deputati cum dicto piscopo ad editionem subscriptorum 

statutorum. 

Offleium praepositi. 

Ad officium praepositi pertinet praesentare cellario nostro ad 

commune cellarium capituli tantum deé vino et annona, quod per 

totum annum sufficiat ad ammisticionem viginti quatuor praebendarum. 

Item expedire debet de suo cellario officiatos ad praepositum per— 

tinentes secundum morem hactenus observatum. Si in hoc defecerit. 

debet moneri per decanum, ut talem defectum infra octo dies sup— 

pleat; alioquin si non suppleverit. cessetur a divinis, quousque de- 

fectus suppleatur. 

Officium decani. 

Ad officium deècani pertinet, quod sit primus et ultimus in horis 

canonicis et in missa, ut magis videat et agnoscat in ceteris corri— 

genda. ſtem praeesse debet in choro ac corrigere episcopum et 

praepositum, cum in choro praesentes fuerint emendando omnes de— 

fectus chori ac corrigendo omnia, quae insolenter vel quae contra 

disciplinam chori fiunt a canonicis sacerdotibus choro astrictis et ab 

aliis clericis chorum frequentantibus. Item ordinare et iniungere, 

ut decenter se teneant in tonsura et habitu clericali intrando et. 

exeundo chorum horis congruis venerenter excedentes insuper per 

censuram ecclesiasticam compellendo, suspendendo ab officio et bene- 

ticio praebendali, excludendo a choro et alias secundum qualitatem 

delicti emendam condignam imponendo. ſtem decanus habere debet 

curam canonicorum et eorum familiae nec non sacerdotum chori et 

ceterorum frequentancium. Item decanus dare habet possessionem 

Praebendarum vacancium hoc nec de licencia capituli et non alias. 

Offleium cantoris. 

Item ad officium cantoris pertinet facere notari singulis sep- 

timanis in tabula chori, quae personae legere vel cantare debeant 

vel etiam, cum necessarium fuerit, oretenus iniungere. ſtem per- 

sonaliter inponere cum duobus sociis in subsequentibus festivitatibus, 

videlicet in die nativitatis domini, pasce, penthecostes, dedicationis 

ac omnibus festis beatae Mariae virginis, de corpore Christi, in 

ascensione domini et in festo omnium sanctorum. Inoboedientes sibi 

denunciare decano, per quem puniantur. Item potest eligere suc- 

centorem. 

Offleium custodis. 

Item ad officium custodis pertinet conservare diligenter orna- 

tum ecclesiae et sigillum capituli et pro amissis respondere necœ sigillo
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debet uti sine consensu capituli vel ad minus duarum praesencium 

tunc presencium 1 exceptis electionibus et alienationibus, in quibus 

requiritur consensus omnium. Item ministrare ornamenta congrua 

in omnibus festis duplicibus et ministrare luminaria tam in altari quam 

in choro consueta; debet eligere subcustodem, qui feria secunda et, 

Sexta crucem super altare ponendam ad sacristiam ante primam 

cantatam deferre non debet nec debet admittere aliquam personam 

extraneam ad sacristiam; sed si voluerit aliquos signo crueis signare 

hoc extra sacristiam faciat; debet etian duos sacristas instituere. 

qui debite sua officia exercere valeant. 

Officium scholastici a. 

Item ad officium scholastici pertinet regimen scolarium, deputare 

reéctorem puerorum idoneum et utilem pro scolis regendis et choro. 

Item dictare debet litteras pro capitulo et legere litteras capitulo 

missas. Nec recipere aliquid a rectore (debet) et rector habere debet 

libros neèecessarios in scolis pro legendo et cantando, quos in suo 

recessu secum portare poterit, libris cantus tantummodo relictis. In 

festis novem lectionum matutinis, missae et utrisque (Handſchrift utrius— 

que) vesperis interesse debet, cantando quintum versum. Scholasticus 

omni die sabbati scolas intrare debet perlegendo iuvenibus canonicis 

lectiones in matutinis legendas, ut distincte et punetatim legant. 

Officium cellararii. 

Item ad officium cellararii pertinet annonam et vinum rubeum 

a praeposito debitum canonicis distribuere et probare, quod sit talis 

bonitatis, quod recipi debet; et si per eum aliquid neglectum fuerit, 

ipse decanus refundere debet. Et debet inter officiales praepositi 

iudicare et quae per eum expediri non possunt, ad ipsum praepositum 

referre. Et curare debet, quod panis claustralis debito pondere mini— 

stretur. 
Officium camerarii 

hoe Officium extinctum est. 

Item statutum est per eosdem, quod praeposito et decano prae- 1289. 

sentibus in festo sollempni totus chorus ex parte decani assurgere 

debet, quando anthyphonam quartam incipit éèt idem fiat in choro 

praepositi quintam antyphonam incipiente. 

item statutum est, quod in processionibus iste ordo obser- 

vari debet: praepositus et decanus ultimo loco incedant, post modum 

cantor et archidiaconus maior, subsequenter custos et scolasticus, 

ceteri autem ordine competenti praecedant. 

item praenominati sex stabunt in sedibus superioribus cantor 

et custos post praepositum, maior archydiaconus et scolasticus post 

a Officium scholastici ſchon bei Mone J, 266/67 abgedruckt; des 
Zuſammenhangs wegen hier wiedergegeben. 
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decanum; in electionibus praepositus habeat primam vocem, decanus 

secundam, cantor tertiam, archydiaconus quartam, custos quintam, 

scolasticus sextam et postèa antiquiores in praebenda. 

item statutum est, quod dignitates et officia tantummodo 

personis capituli conferantur et nullas duas dignitates habere prae- 

sumat, alioquin tamdiu fructibus praebendae careat et vocem in 
capitulo non habeat, donec reliquerit et idem in curiis canonicalibus. 

item custodiae sunt hii archidia conatus uniti scilicet Frik- 

gaudie, Sissgaudie et Busgaudie et est constituta dignitas. 

Item maiori archydiaconatui sunt uniti citra renum, ultra Otens- 

spuhel et citra. 

Item scolastriae archidiaconatus inter colles, quae etiam est 

constituta dignitas. 

1Item si inscriptus in tabula chori id, ad quod inscribitur, non 

adimplet, tota praebenda careat per biduum si praesens fuérit; si 

autem absens, quatuordecim diebus omnibus hiis careat, quae absenti 

consueverunt ministrari, et interim capitulum percipiat, quodquod a 

Praeposito fuerat ministrandum. 

item missa in summo altari sine ministris celebrari non debet. 

Item statutum est, quod cappellam choro astricti debent 

omni die missae et horis canonicis interesse legendo cantando cum 

ceteris. Itei in propria persona in suo altari missam celebrent, nisi 

legittimo impedimento detenti vel de licencia decani. Hi sunt cappel- 

lani choro astricti. 

Item statutum est, quod in omnibus festis novem lectionum 

duplicibus et simplicibus rector puerorum quintum versum in 

matutinis cantare tenetur; cappellani in crypta sextum, subceustos 

septimum, cappellanus episcopi octavum. 

Est autem in opcione subcustodis et cappellani episcopi in festis 

duplicibus eligere socium, quem voluerint in praemissis. Rector autem 

puerorum sibi assumat scoparium in cantando dictum versum. 

2 Item anno domini (1450) ... statuerunt primo quod dignitas 

thesaurariae de cetero retineat et habeat praceminenciam et 

praerogativam inter alias praelaturas ecelesiae Bas., quemadmodum 

hactenus habuit et semper habere consuevit. 

Item quod custos habere debet collaciones quorumeumque bene- 

ficiorum ad thesaurariam spectantium, quae conferri debent cum suis 

oneribus, sicut custodes dictae ecelesiae semper usi sunt. 

item quod ecelesia in Brattelen ipsi thesaurariae unita cum suis 

iuribus et pertinenciis in cuiuslibet thesaurarii pro tempore disposi- 

cione consistat, sicut ab antiquo est observatum. 

item similiter omnia iura et emolumenta crucialium annis singulis 

obvenientia soli thesaurario debentur. 
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item quilibet thesaurarius habeat vineas in banno villae Otlikön 

constanciensis dioecesis sitas, quae ab olim semper ad thesaurariam 

Spectarunt. 
Et in supradictis iuribus, obvencionibus et emolumentis quilibet 

thesaurarius racione dictae dignitatis sit contentus illo salvo, quod, 

si per successum temporis redditus et obvenciones per industriam 

thesaurarii seu aliunde augeri contingat, quae illi similiter ad thesau- 

rariam spectare debent. 

item pro exonoracione dictae dignitatis statutum est, quod 

obvenciones, legata racione funeralium magister fabricae sublevet 

et colligat in ornamentis et non alium usum convertendo et de illis 

racionem reddat in praesencia thesaurarii, si interesse velit. 

item quod magister fabricae omnia onera subire debet, quae 

olim thesaurarius supportare consuevit praecipue de luminibus et 

candelis in summis festivitatibus et purificacionis Mariae à et aliis 

diebus per anni cireulum iuxta consuetudines chori. 

item statutum est, quod subcustos, sicut hactenus fuit, debet 

esse cappellanus ecclesiae praedictae bonae famae ordinandus et prae- 

ficiendus per capitulum, qui habebit suum officium exercere scilicet 

summum altare ornando ornatibus, reliquiis et ceteris super sepul- 

turas candelas, candelabra, pannos in exeqdiis septimo tricesimo et 

in anniversario cuiuslibet ponendo expensas tantum facere. 

item subcustos pro suo solario contentus esse debet de hiis, 

quae in libro vitae sibi deputata sunt. 

Item de receptis et expositis per eum magistro facere racionem 

reddit. 

item statutum est, quod quilibet novus canonicus in sua recep— 

tione iurabit infra mensem tradere 24 florenos pro cappa aut cappam 

tanti valoris. 

item statutum eéest, quod deinceps officii procuratoris 

praesenciae, quod olim spectabat solum ad decanum providere 

nune spectare debet ad capitulum et provisio dormentarii, 

cum contingat vacare, quod olim ad capitulum nunc ad decanum 

Spectet, soli cappellano ecelesiae conferatur. 

1 Alind statutum de subcustode. 

Anno domini 1367 feria quarta post reminiscere statutum est, 1367. 

quod, cum subcustos racione et auctoritate sui officii teneatur certis 

diebus et festis in Summo altari ecclesiae basiliensis misdas celebrare, 

quod etiam aliis temporibus in ipso altari et eius choro missas 

habere, evangelia et epistulas legere, cantum imponere et inofficiare 

et non solum, quando subcustodes voluerint, sed quando locus se 

obtulerit et necessarium fuerit, tune debent per decanum vel eius 

locum tenentem et hoc choerceri. 

Blatt 15. àa Hier iſt in feston zu ergänzen.
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1296. 1 Anno domini 1296 feria quinta proxima ante festum sancti 

Ioannis Baptistae primo reverendus pater dominus Petrus episcopus 

Basiliensis contulit ius conferendi canonicales curias vacantes ipsi 

capitulo, quod anteéea àad episcopos, spectabat. 

item secundo per praedictum episcopum et capitulum statutum 

est, quod si vacans curia canonicalis non fuerit alteri canonico 

maxime residenti ordinata, quod tunc capitulum illam, quam carius a 

poterit, vendat maxime residenti canonico et precium pecuniae con- 

vertatur in redditus pro anuiversario defuncti canonici inter eanonicos 

et sacerdotes distribuendos. Si autem fuerit ordinata alicui, ui prae- 

fertur canonico, quam primo illam contingit vacare, idem canonicus 

infra duos menses dare sit astrictus decem marcas argenti pro com— 

paracione anniversarii praedecessoris canonici. Si autem infra duos 

menses praedictas marcas non solverit, ne per hoc ultra voluntas 

defuncti impediatur, potest per décanum alteri canonico residenti 

conferre, qui praedicta adimplere debet. 

ſtem statutum est, quod, si quis canonicorum curiam suam 

personaliter inhabitare noluerit aut non potuerit, quod tunc nulli 

alteri nisi canonico residenti et curiam non habenti sine censu con- 

cedat. Quod si canonicum non invenerit, qui in ea personaliter velit 

residere, sacerdoti chori astricto, qui in ea resideat, sine censu coneedat. 

Si autem praedicta neglexerit adimplère, per dominum decanum 

canonice moniatur, ut infra duos menses a tempore monicionis contra 

hoc statutum in dictis curiis habitantes amoveat, alioquin per dominum 

decanum ad quob per censuram ecclesiasticam et éetiam per sub— 

tractionem beneficii praebendalis compellatur. 

1333. Anno domini 1333 tercia ante Geory Thuringus de Ramstein 

praepositus, Iacobus de Watwilr' decanus, Lutoldus de Fyerstein 

cantor, Cunradus Scalarii archidiaconus, Henmannus monachi custos, 

Petrus de Bebelhem scolasticus et totum capitulum ecelesiae Bas. 

statuerunt, ut singulis annis ter racio fieri debet de fruetibus capituli, 

videlicet feria tercia post quasi modo, feria tercia post Margarete 

et feria tercia post Martini. 

1464. Anno domini 1464 2 statuerunt, ut nullus de cetero simul 

etsemelbeneficiatus esse debet in praefata ecclesia 

cathedrali et sancti Martini civitatis basiliensis. Et, 

quamcireo quis ex illis unum beneficium vel officium in altera dic- 

tarum ecclesiarum quacumque etiam auctoritate consecutus et ad 

illins possessionem admissus fuerit, beneficium vel officium, quod 

prius in altera ecclesiarum habuerit, ipso facto vacet et alteri con- 

ferri potest. 

  

1401. Anno domini 1401 feria tercia proxima post festum Hilarii.. 

praepositus,. decanus, .. cantor, .. archidiaconus,... thesau- 

Blatt 16. a Zwiſchen cari und us eine Raſur. 
2 Blatt 17. b Statt hoc.
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rarius,. .. scolasticus et Cunradus Helge decretorum doctor canonici 

et totum capitulum ecclesiae basiliensis statuerunt et per iuramenta 

firmaverunt, quod missarum sollempna in dicta ecelesia 

krequentanturet divina officia frequenter celebrentur. 

Anno domini millesimo trecentesimo quadragesimo secundo 

tercio kalendas Julii praepositus, decanus eèt capitulum ecclesiae 

basiliensis interveniente consensu rèeverendi in Christo patris et 

domini Ioannis episcopi basiliensis statuerunt, missam efestivitatis 

aut keèrialis non esse praetermittendam propter pecu— 

liarem missam secundum concilium Triburianum et, 

quicumquc sive canonicus sive cappellanus ad quem spectat tune 

inofficiare contemserit adimplere, caréère debet omnibus obvencionibus 

illius diei. 

Anno domini millesimo trécentesimo sexagesimo secundo sabbato 

proximo ante festum nativitatis beati Ioannis Baptistae indicione decima 

quinta Thuringus de Ramstein praepositus, Waltherus de Klingen 

decanus, Ludwieus de Thierstein cantor, Cunradus Scalarii archi— 

diaconus et totum capitulum interveniente consensu et confirmacione 

reverendi patris domini loannis episcopi basiliensis statuerunt primo, 

quod nullus praelatorum, canonicorum et cappellanorum tempore 

divinorum ecclesiam ipsam ingrediatur sine habitu, sed cum habitu, 

scilicet superpelicio nec eodem tempore in ipsa eécclesia spaciatum 

vadat, sed simpliciter chorum intret non inde exiturus, usquod divina 

kuerint totaliter peracta; et si ex racionali causa chorum ipsum aliquis 

exire habeat, tunc licencia petita a déècano vel à tenente vices duas 

aut nullo suas vices gerente a seniore canonico tunc in choro con—- 

stituto exire poterit; secus faciens sive fuerit praelatus, canonicus 

vel' cappellanus, praesencia chori careat illa die. 

Secundo statuerunt, in eodem instrumento, quod quicumque 

Praelatus, canonicus vel cappellanus chorum ante dictum intrare volens 

ipsum intret mature et tempestive et si eundem intraverit in matu- 

tinis horis aut in vigiliis post terciam leccionem finitam et in missis 

post epistulam finitam et in vesperis post tercium psalmum finitum, 

careat illa hora suae praesenciae porcione, scilicet illa vice et alias, 

quotiens idem fecerit. 

INos Iohannes Wernherus de Flachhlanden praepositus.. Cum 

itaque hucusque et apud nos in dicta nostra ecelesia ita introductum 

et servatum extitit, quod aliqui ad preces suorum et fautorum in 

canonicos dictae ecclesiae et confratres nostros sub expectatione 

tamen praebendarum in ipsa ecclesia per nos recepti et ad proban— 

dum eorum qualificationem et genealogiam iuxta consueétudinem 

hactenus apud nos et in ipsa ecclesia laudabiliter introductam et 

hucusque observatam, videlicet quod ex utraque parentela de nobili 

et militari genere progeniti admissi fuerunt et sunt in ea forma 

Blatt 19. 
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utpote quod sic récipiendi littera et sigillis quatuor nobilium et 

militarium per iuramenta dominis suis propter eorum feuda praestita 

tèestificancium et tamen coram nobis et nostro capitulo non com— 

parencium de talismodi qualiſicatione docuerunt. propter quam quidem 

sic simplicem et per absentes, ut praemittitur, factam probationem 

nobis plurime factae sunt et surrexere oblocuciones eèet detractiones 

amplius revera intolerabiles. Guibus de cetero obviare et remedium 

salubre adicere ... duximus statuendum et ordinandum videlicet quod 

exnunc in antea nullus, cuiuscumque status sive praèeeminenciae 

existat, in cadem nostra ecclesia recipi debeat neque recipiatur 

in favorem et ad prèces seu alias intuitu etiam quorumenmque, hisi 

primitus se ipsum in propria et benedisposita persona 

signanter corpore nonviciatonecnonet quatuor ealios 

nobiles et militares, qui et nobis seu aliquibus ex nobis noti 

et pro talibus tenti, nominati et reputati non tamen ipsius recipiendi 

fratres aut néepotes sint et existant, coram nobis et aspectu nostri 

capituli in unum congregati publice constituat. Qui nobiles et mili— 

tares per sua propter hoc ad sancta dei evangelia coram nostro 

capitulo praestanda tunc iuramenta attestari habeant. se bene scire 

et eis et cuilibet eorum constare ipsum sic recipiendum ab avo et 

ava patris similiter et ab avo et ava matris suorum, quos et quas— 

tune iuxta suas genèealogias describere et exprimere debeant tene 

antur fore et esse ac fuisse nobilem et militarem necnhon et de 

legitimo thoro procreatum., et iuxta consuetudinem in nostra ecelesia 

et apud nos de recipiendis in canonicos praenotatos hactenus, ut 

praemittitur, laudabiliter introduetam et hucusque scrvatam quali— 

ficatum ipse quod et sui parentes progenitores quod et illorum prae— 

decessores pro talibus et nobilibus et militaribus et ut tales tenti 

et habiti fuerint et sint; quodque ipsi sic testificantes de et super 

huiusmodi eorum testimonio dato et quod illud iuraverint litteras 

suas testimoniales ipsorum sigillis munitas dare et nostro capitulo 

tradere debeant patentes. Ad idem et fieri similique modo servari 

volumus de aliis omnibus in dicta nostra ecclesia iure quocumque 

admittendis. Poctoribus tamen quinque numero iuxta con- 

tinenciam certi nobis desuper aà sancta sede apostolica concessi in- 

dulti et praedicante nostro pro tempore in hiis exceptis, qui tamen 

sufficienter, quod de legittimo thoro procreati sint, nos et nostrum 

capitulum informare habeant in hac forma videlicet: quod super 

huiusmodi legittima procreatione testes fide dignos coram dominis 

officialibus eorum ordinariis producant huiusmodi procreationem legit- 

timam verificando et litteras ipsorum dominorum officialium nobis 

et nostro capitulo praesentando patentes et oportunas. De doctoribus 

vero nobilibus.. Si quis vero praebendam esset consecutus et 

postea de huiusmodi inhabilitate quo ad nobiles quo ad doctores 

Blatt 20.
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de illegittimitate umquam constaret, extunc et adstatim vacabit 

ipso facto eadem praebenda.. Unusquisque etiam sic 

in expectantem recipiendus tempore huiusmodi receptionis 

et etiam alio quovis iure admittendus in prompto solvere habebit 

et tenebitur procuratori cottidianae distributionis chori dictae nostrae 

ecclesiae Basiliensis et illius cottidianario duodecim florenos 

renenses, quos alias iuxta statutum super hoc solvere teneretur, 

tempore adeptionis et consecnfionispraebendae cano- 

nicalis, de quibus et subinde in ipsa adeptione casuſte 

tali offerente érit exonperatus aliis tamen viginti 

quatuor florenis; etiametempore assecutionis praebendae 

necnon et aliis viginti quatuor florenis tempore ad— 

missionis ad perceptionem fructuum ipsius praebendae iuxta certa 

alia statuta nostrae ecclesiae successive solvi debitis et aliis iuribus 

salvis et nobis réservatis per eundemque admissum tunc solvendis. 

In quorum omninm et singulorum fidem atque testimonium evidens 

sigillum nostrum capitulare duximus praesentibus appendendum. Anno 

domini millesimo quadringentesimo sexagesimo sexto die vicesima 

tercia mensis May. 

Blatt 21 und 22 iſt die vorige Urkunde genau und zwar deutſch 

wiedergegeben. 

1 Blatt 23 (1466): „Nos considerantes, quod quanto plus ipsae 

distributiones acerescunt, tanto magis et frequencius communis elerus 

nostrae ecclesiae ad divinum cultum singulis horis peragendum in 

illa concurrit.“ 

Blatt 24 und 25: Vorſchriften für die Kapläne. 

Blatt 24 25: Item volumus, prout ex consuetudine antiqua, 

quod officiales in ecelesia nostra, qui actu non sunt capellani, vide- 

licet organista, lectores, rector seolarium et succentor possint cele- 

brare in ordine suprascripto. Et si qui deinceps fuerint, antequam 

admittantur, subiiciant se eét promittant in manus domini decani 

praedictae nostrae ecclesiae Bas. etiam alia cum praescriptis in- 

stituenda observari diligenter velut capellani.“ 

Blatt 25/26: de officio ministrantis. 

Blatt 26: iuramentum administrantis, de officio Bedelli. 

Blatt 26/27: iuramentum bedelli. 

2 Iuramentum coctidianarii. 

Ego N. coctidianarius iuro et promitto, quod ex nunc et in 

antea ero fidelis praelatis et canonicis ecclesiae Bas. officiumque 

coctidianae pro posse et nosce fideliter procurabo praetermittendo 

nociva et utilia promovendo articulos infrascriptos aliaque officium 

Blatt 23—26. 2 Blatt 27. 
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coctidianae concernentes et concernentia fideliter observabo. Sic 

me deus adiuvet et sacrorum evangeliorum conditores. 

1) Item primo coctidianarius habet et debet imbursare, colligere 

et importare omnes et singulos fructus, redditus, decimas, census 

tam florenorum, quam denariorum in et extra civitatem ad cocti— 

dianam spectantes et pertinentes. 

2) Item idem coctidianarius expedire debet atque portare omnia 

officia coctidianae praesenciae: insuper de omnibus receptis atque 

expositis singulis annis die prima mensis Septembris dominis de 

capitulo racionem faciet. 

3) Item omnes et singulos fructus, qui sibi veniunt imbursan- 

dum et ad civitatem basiliensem praesentantur, fideliter colligat et 

ad granaria propria coctidianae imponi faciat et tam de suis quam 

alienis fructibus nihil apponat. 

4) Item praedictus coctidianarius non debet vendere aliqua blada 

coctidianae nisi ex speciali commissione dominorum ad hoc depu— 

tatorum. 

5) Item praedictus coctidianarius singulis mensibus inscriptis 

praesentabit dominis ad hoc deputatis summam bladorum isto mense 

ex commissione venditorum, et pro quanto prétio et pecunias ex 

huiusmodi vendicione receptas dominis deputatis praesentet. Qui 

quidem domini deputati hoc ad unum registrum conscribant et in 

computacione coctidianarii ostendunt. 

6) Item praedictus coctidianarius non debet emere aliqua blada 

nec in civitate nec extra civitatem de bladis coctidianae nec alicui 

nec aliquibus vendere, cum quo vel quibus ipse partem habeat. 

17) Item praedictus coctidianarius personaliter interesse debet 

in omnibus locacionibus denariorum ubicumque locorum, in quantum 

sibi possibile est et valorem locacionum adstatim dominis deputatis 

inscriptis praesentet. 

8) Item praedictus coctidianarius nullas pecunias ex vendicione 

fructuum ab extraneis procuratoribus imbursare debet, sed disponat, 

quod huiusmodi pecuniae dominis ad hoc deputatis praesententur. 

9) Item quandocumque coctidianario intimabitur de reemptione 

quorumcumque reddituum ad officium coctidianae spectantium, hoc 

de capitulo intimare tenebitur; postea vero nihil attemptare debet 

nisi ex commissione speciali eorumdem dominorum. 

10) Item idem coctidianarius singulis annis registrum suae com- 

putationis per octo dies ante diem sui computus dominis ad hoc 

deputatis praesentet ad videndum et examinandum. 

11) Item idem coctidianarius non debet sibi ipsi recipere hono- 

rarios quoscumque, sed annue dominis de capitulo in sua computacione 

computare cum aliis receptis. 

Blatt 28.
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12) Item solarium coctidianarii sunt triginta floreni. Insuper pro 

refectionibus censitarum habebit omni anno duas vernzellas speltarum. 

13) Item quod idem coctidianarius in censibus pecuniarum ac 

aliis per eum imbursandis penes se summam centum libros denariorum 

basiliensium poterit ad solvendum dietim occurrentia debita et omnem 

aliam pecuniam praenotatam summam excedentem dominis ad boc 

deputatis praesentare tenetur. Qui quidem una cum eodem cocti— 

dianario distribuciones chori ordinareé censusque et vitalicia suis loco 

et tempore solvere et expedire habebunt. 

14) Item éetiam coctidianarius tenetur in suis computacionibus 

per ostensionem suarum quittantiarum racionum censuum et vita— 

liciorum solutorum suam computationem verificare, ne ex post vene- 

rabile capitulum, quod pro huiusmodi censibus aut vitaliciis obligatum 

existit, per quempiam inquietetur. 

Et in eventum, quo in computacionibus coctidianarii pro tem— 

pore comperiretur in recessu suo in magna summa eét plus solito 

teneri et obligari ex tunc in quantum illud ab ipso petitum fuerit, 

dabit duplum suarum extanciarum dominis ad hoc deputatis dili— 

genciamque ad imbursandum huiusmodi faciat eademque, ut sit im- 

bursata, quibus super quantocius praesentare tenebitur. 

De extanciis vero in huiusmodi officio dandis èet recipiendis talis 

servetur modus, ut nullac extanciae nec recipi debeant, nisi de suf- 

ficiente diligencia per emissionem processuum contra huiusmodi debi- 

tores ad interdictum inclusive edoctum confessata tradita fuerint et 

casu etiam, quo ut sit processum foret et comperiretur, adhuc aliqua 

bona seu ypothecas prae manibus fore et reperiri extunc ad huius— 

modi attractionem et confiscacionem bonorum consilio dominorum 

deputatorum, idem coccidianario insistere et diligenciam exactam 

facere debebit. Praeterea dum et quando idem coctidianarius a Suo 

officio se absolvere aut domini de capitulo eundem liminare voluerunt, 

quaelibet parcium alteri id ante festum sanctae Verene virginis per 

spacium sex mensium intimare debebit et idem coccidianarius in suo 

recessu, in quantum promptam solucionem de hiis, in quibus tenetur, 

non fecerit, extunc sufficientem caucionem de eisdem memoratis 

dominis de capitulo dare tenebitur et sic astrictus poterit tamen 

idem coctidianarius in solucionem huiusmodi debitorum suorum ex- 

tantias, quae merito receptibiles forent, dare ita tamen, quod idem 

coctidianarius huiusmodi extantias exhibitas imburset dolo et fraude 

in hiis omnibus seclusis et penitus seniotis. 

1 Iuramentum distributoris. 

Ego N. iuro et promitto, quod ex nunc et antèa fidelis ero in 

coctidiana distribucione ordinacionemque in tabula conscriptam in 

omnibus et singulis articulis distribuendo iuxta posse fideliter ob- 

servabo. Sic me deus adiuvet et sacrorum evangeliorum conditores. 

Blatt 29. 
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Iuramentum procuratoris communis usus ac punctatoris. 

E O N. procurator communis usus capituli ecclesiae Basiliensis 

inro ac promitto, quod ex nunc et in antca fidelis ero eisdem dominis 

de capitulo fideliter omnes fructus et alia ad communes usus speèc— 

tantes sine diminucione colligendo, eosdem fructus, dum mibi à 

dominis meis praedictis commissum fuerit. fideliter vendendo peeunias 

ad utilitatem praedictorum meéeorum imbursando. Ae dictos dominos 

meèeos cottidie in matutinis, missis ac vesperis praesentes existentes 

fideliter punctabo. Sic me deus adiuvet et sanetorum evangeliorum 

conditores. 

1 Subsequenter articuli sunt servandi, cum doctores aut alii 

iuxta privilegia ecclesiae graduati ad possessionem prae— 

bendae nostrae ecclesiae admittuntur. 

I) Item quocumquèe iure admittuntur, debent praestare caucionem 

de revelando nostrum capitulum et etiam singulares peérsonas usque 

ad centum marcas argenti iuxta formam hactenus in nostra ecclesia 

observatam. 

2) Item probare habent per patentes litteras ab universitatibus, 

in quibus tales doctores seu graduati gradum acceperunt se esse 

graduatos cum rigore examinis iuxta statuta et privilegia nostrac 

ecclesiae. 

3) Item insuper probare habent se esse de legittimo matrimonio 

procreatos sub hac forma, quod super huiusmodi legittima pro— 

creacione teste fide dignos coram officialibus eorum ordinariis pro— 

ducant, qui per sua iuramenta, quae ad hoc praestare debent, de 

legittimacione recipiendi doctorum deponant et litteras patentes suh 

sigillis curiarum eorum officialium nostro capitulo praesentare debent. 

4) Item praedictus graduatus et ad praebendam nostrae ecclesiae 

admittendus coram nostro eapitulo iurare et etiam coram notario et, 

testibus se obligare habebit, quod si umquam leggitime constaret 

quod ipse non esset in gradu et legittimitate aut in altero eorum 

qualificatus, quod tunc ipso facto ab omni iure, quod ipse in huius— 

modi praebenda habet, cadet et vacabit et per nostrum capitulum 

alteri debet conferri, in quo ipse per se aut alios quacumque aucto- 

ritate nos et nostros suceessores impedire aut molestare non debet. 

5) Item realiter et cum effectu magistro fabricae 24 florenos 

renenses pro cappa, cottidianario 12, duobus campanariis quatuor, 

dormentario unum florenum in praesentia nostri capituli, antequam 

ad corporalem possessionem admittatur, persolvat. 

Blatt 33 und 34 „de canonicis studentibus“ (bei Mone I, 267 

abgedruckt). 

1 Blatt 33.



Beiträge zur Verfaſſungsgeſchichte des 
Domkapitels von Speyer. 

Von Auguſt Gnann. 

Kapitel J. 

Die einzelnen Mitglieder des Domkapitels. 

§1. Gründung des Vistums und Vita Communis. Hält 
man die Kölner Synode vom Jahre 346 für echt, ſo ſteht feſt, 

daß damals ſchon das Bistum Speyer beſtand. Von dem erſten 

Biſchof Jeſſius daſelbſt bis zum 7. Jahrhundert kommt kein 
Biſchofsname mehr vor. Einige ſuchten dieſe auffallende Er⸗ 
ſcheinung durch die Behauptung zu erklären, der Biſchofsſtuhl ſei 

wohl von Arianern eingenommen worden und der rechtgläubigen 

Gemeinde ſeien nur Prieſter vorgeſtanden; andere aber ſind der 

Anſicht, das Speyrer Bistum ſei durch die Stürme der Völker⸗ 

wanderung zugrunde gegangen!. Wann auf den Trümmern des 

alten Bistums ein neues ſich erhob, läßt ſich nicht nicht genau 

beſtimmen. Nur ſo viel iſt ſicher, daß das Speyrer Bistum 

ſchon 622 und das Speyrer Domſtift ſchon in der erſten Hälfte 
des 7. Jahrhunderts beſtanden?. 

Über die Einführung der Vita communis geht die Anſicht 

Remlings dahin, daß die nötigen Wohnungen und Einrichtungen 
für das gemeinſchaftliche Leben der Domgeiſtlichkeit bereits am Ende 

des 8. oder bei Beginn des 9. Jahrhunderts erbaut geweſen ſeiens. 

1 R. G. I, 57- 69. 
R. G. I, 101— 105 und R. I, Nr. 1. 

R. G. I. 115/116, vgl. R. J, 8 (865) „in usus fratrum Domino 

famulancium in cenobio Spirense“.
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Nach Trithemius! und Simonis? hätte die Vita communis ſich 
keines langen Beſtandes erfreut. Remling verwirft die Angaben 

des Trithemius und Simonis, nach welchen die Auflöſung des 

gemeinſamen Lebens ſchon vor dem Jahre 1000 ſtattgefunden 

hätte, und verlegt die Aufhebung derſelben in eine ſpätere Zeit, 
erbringt aber für ſeine Behauptung keinen Beweis?. Die vor⸗ 

handenen Urkunden geben uns kein Recht, die Berichte des Tri⸗ 

themius und Simonis anzuzweifeln; denn 1020 kommt ſchon der 

Dekan in den Urkunden vor“, und 1041 iſt das Vermögen des 

Biſchofs und des Kapitels geſchiedend. Nach einer Urkunde vom 

Jahre 1101 hatten die Domherrn ihre eigenen Diener, welchen 

ſie Koſt gaben und eigene Wohnungen im Kloſteré; doch aßen 

Chron. Hirs. ad annum 973: „Canonici maioris ecclesiae. 

S. Petri Trevirorum, qui ... sub certa regula in communi usque in 

praescriptum tempus vixerunt, abieècta pristinae conversationis 

norma desierunt esse regulares distributionibus inter se factis prae- 

bendarum: et qui prius more Apostolorum omnia habuere communia, 

coeperunt iam deinceps singuli possidere propria. Guorum exemplum 

postea secuti plures Canonici... in Wormatia quoque et Spira.. 

quod ideo fieri potuit, quia in multis tempore multa mutantur.“ 

2 S. 18 unter dem Biſchof Balderich: „Es haben der zeit die Thum⸗ 
herrn des Hohenſtiffts zu Speyer . .. noch vnder einer Regul vnnd ge⸗ 

wohnheit der Kloſterleuth gelebt, aus einem Hafen mit einander geſſen 

vnder einem Dach gelegen, keiner nichts eigens gehabt vnd darbey gantz 

ein Geiſtlich leben geführt.“ 3 R. G. I, 248. R. I. 24. 

R. I, 21 (995): „Ea videlicet racione, ut idem iam dietus 

Ruodbertus episcopus suique successores dehine teneant atque ſirmiter 

possideant.“ R. J, 22 (1006): Precipientes igitur, ut prefatus Uual- 

therus venerabilis episcopus ... habeant potestatem idem predium 

tenendi.“ R, I, 30 (1041): „Ea videlicet racione, ut ipsi, qui nunc in 

preésenciarum sunt fratres, .. de prefato predio liberam dehine 

potestatem tenendi.“ R. I, 33—40 (1046): „Eo nimirum tenore, ut 

eiusdem ecclesiae praepositus eiusque successores, cum consilio et 

consensu fratrum ... habeant potestatem... Si autem, quod absit, 

aliquis eiusdem ecclesiae episcoporum aut sibimet ipsi usurpare 

praesumpserit ..., bis aut ter a successore nostro et fratribus moni— 

tus.“ R. I, 47 und 48: „Ea videlicet condicione, ut quisquis ibidem 

Deo serviencium fratrum est praepositus. . .. R. I. 52—54. 58—62. 

66. 75: „Ut ... sed praenominatus (Einhardus) episcopus suique 

successores liberam inde potestatem habeant.“ R. I. 74: Tradidimus 

eo tenore, ut eiusdem ecclesiae praepositus.“ 

R. I. 72.
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ſie namentlich an Anniverſarien auch in dieſer Zeit noch mit— 

einander !. 

§S 2. Stand der Domherrn. Für die Aufnahme ins 
Domkapitel war in der erſten Zeit nicht der Adelsſtand ent⸗ 

ſcheidend; denn die erſten Adeligen begegnen uns in den Urkunden 

erſt im Jahre 11372. Seit dem 13. Jahrhundert gehörten die 
Pröpſte und Dekane nur dem Adelsſtand ans. Der Adel ge⸗ 

wann immer mehr Stellen im Domkapitel, bis dasſelbe zuletzt 

ausſchließlich aus Adeligen beſtand. Wenn das Domkapitel von 
Speyer dem Papſt Martin gegenüber geltend macht, ſeit den 

erſten Tagen der Gründung der Kirche ſeien zu den Kanonikaten 
und zu den Präbenden nur „personae ex comitum vel saltem 

utroque parente militari genere“ zugelaſſen worden, weil 

durch deren energiſches Eintreten die Kirche und deren Güter 

vor Einfällen unverſehrt bewahrt werden könne, zur Zeit des 
Schismas in der Geſamtkirche aber „nonnulli praefatis genere 

dissimules“ zum Nachteil der Kirche Aufnahme gefunden hätten, 

ſo iſt das eine Übertreibung. Das Speyrer Domkapitel wollte 

damit nur um ſo leichter auch von ſeiten des Papſtes die An⸗ 

erkennung des ihm von Karl IV. am 25. März 1362 ein⸗ 

geräumten Rechtes“, ſich kein unadeliges Mitglied aufdrängen zu 

laſſen, erlangen. Der Papſt (1424 und 1425) genehmigt die 

Bitte des Speyrer Domkapitels, macht aber die Einſchränkung, 
daß die „magistri licentiati et baccalaurei formati in sacra 
pagina nec non doctores et licentiati in altero iure canonico 

vel civili“ mit den Adeligen auf gleicher Stufe ſtehen ſollen 

und daher auch zu den Kanonikaten und zu den höheren Würden 

zu berufen ſeien, wenn ſie nur ehelich geboren ſeien und ſonſt 

nichts Unkanoniſches entgegenſtehes. Wie zäh das Speyrer Dom⸗ 

kapitel an dem nun erworbenen Rechte feſthielt, zeigt eine Ur⸗ 

kunde des Jahres 1483, in welcher der Papſt Sixtus IV. der 
Bitte des Speyrer Domkapitels, das den Ausſchluß des Nicht⸗ 
adels aus dem Kapitel betreffende Statut zu erneuern, nachkommt“. 
  

R. IJ, 70 (1100) und 75: „Constituimus eciam, ut supradicta 
curia episcopus cunctis de omnibus ecelesiae fratibus in anniversario 
aviae nostrae Gisele imperatricis... convenientibus, in refectorio 
refectionem honeste ministret.“ 2 R. I, 82. 

R. G. II, 832 ff.; Ausſchluß der Nichtadeligen erſt 1362. 
R. I, 620. R. II, 76. R. II. 212.
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§ 3. Zahl, Weihegrad und Titel der Domherru. Die 

Zahl der Domherrn läßt ſich nicht leicht feſtſtellen, weil in den 

Zeugenreihen die Kanoniker oft nicht von den Laien geſchieden und 

oft nur die Namen der Zeugen aufgeführt werden ohne jede weitere 

Angabe, ob dieſelben Kanoniker, Miniſterialen, Bürger und der— 
gleichen ſeien. Eine Vergleichung der Urkunden, um zu einem 

ſicheren Reſultat zu gelangen, iſt nicht möglich, weil die Zeit⸗ 

abſtände zu groß ſind. Aus der erſten Zeugenreihe, die ſich in 

den Urkunden findet, läßt ſich auf die Zahl der Domherrn kein 
Schluß machen“. 1103 ſind wohl 23 et cetèeri canonici genannt'?. 

Wenn ſich in anderen Urkunden nur 15 und 11 Kanoniker finden, 
ſo iſt der Grund darin zu ſuchen, daß die anderen abweſend 

warens. 1220 werden 24 Kanoniker namhaft gemacht“. Die 
Höchſtzahl, die uns begegnet, iſt 275. Aus dem Jahre 1273 

erfahren wir, daß die Zahl der Präbenden 40 betrug; davon 
waren 30 Kanonikates. Eine weitere Notiz über die Zahl der 

Domherrn erhalten wir erſt aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 

hunderts. Damals zählte das Domſtift zwei Würden, die Propſtei 

und die Domdechanei, drei Amter, die Domſcholaſterie, -Kantorie 

und Kuſtodie, ferner 32 Kanonikate und Präbenden, von welchen 
eine mit der Domdechanei, eine mit der Domſcholaſterie verbunden 

war. Dazu kamen noch 10 Prieſterpräbenden und 68 Vikariate 

und anderes, ſo daß die Kathedrale ohne die Domizellare 146 Be⸗ 

pfründete hatte“. 

Der Weihegrad der einzelnen Domherrn iſt in den Urkunden 

nicht vermerkt. Erſt aus den Jahren 1424 und 1446 wiſſen wir, 

daß für den Eintritt ins Kapitel die höheren Weihen vorgeſchrie⸗ 

ben waren“. 

R. I, 24. 2 R. I, 76. 
R. I, 78. 15 Domherrn ſind hier als Zeugen aufgeführt; es iſt 

noch beigefügt „ceterique Spirensis ecclesiae canonicin, vgl. R. L. 99, 
R. I. 140 11 Kanoniker. R. I, 141. 

R. I, 82 (1137) vorausgeſetzt, daß es lauter Kanoniker ſind. 

à„Verum licet quadraginta praebendarum numerus in ecelesia 

nostra sit ab antiquo taxatus, de quarum numero triginta canoni- 

corum praebendas duntaxat.“ R. I, 365; vgl. R. J, 432 und App. S. 206. 

R. G. I, 121—124. 
App. S. 197; vgl. R. I, 24: „Hanc cartulam scripsit Ebo pres- 

piter et magister scolaris cum precepto Waltheri episcopiòs und R. I,
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Bis 1074 werden die Domherrn ausſchließlich mit „kratres“ 

oder „kratres de domo“ angeredet; ſeit 1074 findet ſich die 
Bezeichnung „canonicik!. Mit dem 13. Jahrhundert kam für 
die Domherrn die Titulatur „dileéctus filius“?, honorabilis 

vir“, venerabilis dominus““ auf. Der Biſchof redet die Dom— 
herren mit „unſere lieben Andächtigen“ ans; der Titel „discretus“ 

wird von den Präbendaren gebrauchts. 

Die Anrede an den Biſchof lautet: Apostolicus vir, pater 
noster oder domnus et pater, vir illuster et vencrabilis. 

venerabilis pater, dominus noster, der ehrwürdig Herr'“. 

Der Biſchof nennt ſich „indignus episcopus““. 

§ 4. Die Rechte der Domherru'. Als Rechte der Dom⸗ 
herrn ſind zu nennen: 

A. Genuß einer Präbende. 

B. Stallum in choro. 

C. Locus et vox in capitulo. 

A. Präbende. Die Präbende beſtand aus Getreide, Wein, 
Geld oder andern beliebigen Obventionen!“'. So z. B. erhielten 

die Domherrn vom Amt der Pforte und des Kellers an jedem 

Sonntag und an anderen Terminen des Jahres Denare ul; ferner 

verteilten die Prokuratoren siligo, spelta und triticum, ferner 

139 (1220): C. portenarium, E. scolasticum maioris ecelesiae V. de 

Haselach, G. subdiaconum, A. diaconum, vicarios, cum Hugone. 
R. I, 55. 2 R. I, 127 und 223. R. I, 391. 

FR. II, 289. 5 R. I, 660. 

Hilgard Nr. 257: „Et tradidisse praesentibus 1ecognoscunt 

Viris discretis magistro Conrado.“ 
R. I, 2. 3. 7; Hilgard Nr. 166; R. I, 648. 

5 R. I, 17; R. II, 4: König Wenzeslaus an den „Venerabilis Rabanus 

episcopus Spirensis, princeps et devotus noster dilectus gratiam 

reègiam et omne bonum“. 

Alle drei Rechte ſind zuſammen erwähnt: R. J, 465 „propter 

quod per exceptiones propositas seu proponendas a voce capitulari, 

perceptione fructuum, à iure vel statu suo, quem in ecelesia Spirensi 

habuit vel habet, excludi vel posset vel deberet“, und R. II, 34 (1410) 

Anſtellung eines Dompredigers: „Omnes fructus eiusdem praebendae 

percipiet et levabit, videlicet corpus praebendae, praesentias chori 

et computales, ferner App. S. 195. 

10 R. II, 69. 11 R. I. 402 und R. I, 279.
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täglich duos panes siligineos und auch vier weiße Brote“. 
Außer dieſen Einnahmen bezogen die Domherrn noch gewiſſe Neben— 

einnahmen, z. B. aus den Anniverſarien?; aus dem Gnadenjahr', 

aus den Einzelverwaltungen“ (oblationes), ferner wahrſcheinlich 

aus der Bekleidung von Nebenämtern; dazu kamen noch namentlich 
die Präſenzgelder“. 

Außer dieſen 30 Präbenden der Domherrn gab es noch 

Präbenden der Semipräbendare und Sexpräbendare. Die Prä⸗ 
    

R. I, 524 (1319). Die Domherrn werden zwar nicht ausdrücklich 

als Empfänger genannt. Bezüglich der Brote vgl. R. I, 402: „(Celle- 

rarius) panes praebendales illius diei examinabit diligenter in pondere 

et colore.“ 

R. IJ, 70 (1100): „In singulis autem anniversariis fratribus ad 

servicium dabuntur II. maldera et dimidium de tritico et II. hamae 

vini, et quatuor porei, et IV. porcelli, duo maiores et II. minores. 

et XV pulli galli et XV casei et LXX OVa..„ R. I, 109. Am 

Jahresgedächtnis Ulrichs ſollen 20 Unzen Speyrer Münzen unter alle 

Chorherrn der Stadt verteilt werden und jeder ein weißes Brot und 

einen Schoppen Wein erhalten; R. I, 140: „weißes Brot und einen 

Schoppen Wein“; R. I, 371: maiorem panem; R. I, 206: album panem 

maiorem et minorem; R. I, 279 Portenarius) ,idemque de tritico ab 

e0 in anniversariis observabitur distributo“. 

R. IJ, 540: Ita tamen, quod fructus ipsius anni in distribu- 

tiones cottidianas ad usus choro deservientium pro remedio animae 

defuncti vel defunctorum integre et fideliter convertantur.“ 

KR. I, 251. 

»R. II, 181. Die Präſenzgelder wurden zu allen Zeiten verteilt: 
„Cum igitur fuerit in eadem ecclesia nostra Spirensi a longe retro- 

actis temporibus, prout hodie est quoddam commune ministris omni- 

bus, tam canonicis quam vicariis, ut quicunque ex eis divinis inter— 

sint et interest officiis, quasdam chori distributiones, quas praesentias 

vocant, specialiter et aequaliter percipiant sua vice non solum pro 

qualibet die vel missa principali, aut opere defunctorum, sed etiam 

pro horis canonicis nocturnis pariter et diurnis.... R. L 501 (1314). 

Vorleſen eines Freibriefs „ut inter praesentes et ad finem eandem lec- 
turam continuo duntaxat audientes. .. aequaliter dividantur“; Fuß- 

gönnheim (R. I, 608) und Bellheim (R. I, 181) mit der Dompräſenzkaſſe 
vereinigt. 1390 wurde die Beſtimmung getroffen, die Hälfte der Einkünfte 

vakanter Vikarspräbenden ſolle zu den Präſentien und täglichen Diſtribu— 

tionen des Chors verwendet werden (R. I, 664), vom Papſt Nikolaus I. 
beſtätigt (R. II, 16) und 1423 (R. II, Seite 135) es ſollen die vakanten Ob⸗ 

leyen zu Präſenzreichniſſen verwendet werden; dieſe Beſtimmung wurde 

1427 (R. II, 81) wegen Schädlichkeit wieder aufgehoben.
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benden der letzteren waren gleich groß wie die der Kanoniker, 
die der erſteren nur halb ſo groß!; dazu kamen noch die Prä— 
benden der Vikare? und der Domſchülers. 

Infolge der vielen Schenkungen“, die dem Domſtift zuteil 

wurden, werden die Einkünfte der Präbenden ſehr ſtattlich ge— 
weſen ſein, abgeſehen von Ausnahmen, die durch die Über— 

ſchwemmungen des Rheins oder durch Verſchwendung der Kirchen— 

güter von ſeiten der Biſchöfe eintraten“. 
1. Mit der Präbende war der Beſitz einer Kurie verbunden. 

Die Domherrn hatten entweder ihre eigenen Kurien“ oder die⸗ 

R. I, 16 (1406) findet ſich der Ausdruck sexpraebendarii atque 

Semipraebendarii; R. J, 140 (1220) kommen 10 Präbendare vor; R. I, 386 

(1277): „Qui presbiter decano obedienciam faciat et ligatus erit, 

choro Spirensi sicut alii praebendarii ecclesiae praedictae“; R. 1 

501: Assumptis sibi praebendariis maioribus habentibusque medias 

praebendas“ und App. S. 206. Die Einrichtung der Sexpräbendarier 

findet ſich auch im Stift St. Peter zu Wimpfen im Tale. Geſchichtsbl. 

für die mittelrhein. Bistümer, 1. Jahrg., Nr. 1. 
2 R. I, 309 (1259): „maior vicaria und minor vicarian; über die 

Einkünfte der Vikare vgl. R. II, 16 und Subs. dipl. IX, 167 ff.; „für 
vier Vikare waren 208 modii siliginis beſtimmt“. Im Unterſchied von 
den Vikaren an den Kathedralkirchen durften die Vikare am Domſtift 

Hermelinpelze tragen (R. II, 222 [1490). 

Die Einkünfte der Präbende der Domſchüler bezog der Domſcholaſter. 
Mone II., 138 ff., vgl. S. 183. Die Urkunden geben keinen Aufſchluß 

darüber, in welchem Verhältnis die Präbenden der Domſchüler zu denen 

der Kanoniker ſtanden. 

R. I, 7. 8. II. 12. 21. 22. 26. 29. 30. 33—38. 43—46. 91. 132. 

140. 271. 272. 

R. I, 198 (1235): „sanctae Spirensi ecclesiae, que possessionibus 

iam labitur, subvenire decrevimus“; R. I, 432 (1293): „redditus ipsius 

ecclesiae parochialis in Ruhelberg... quadraginta praebendarum in 

vestra ecclesia antiquitus constitutarum usibus et in augmentum 

reddituum earundem convertere valeatis“, ferner R. I, 286 (1255): 

„Considerantes tenuitatem praebendularum quatuor lectorum. 

amplioribus redditibus decrevimus augmentare.“ 

Für die Eigenkurien der Domherrn ſprechen die Stellen, welche von 
einem Verkauf der Kurien von ſeiten der Domherrn reden; ferner weiſt 

der Ausdruck „redeat eadem curia cum integra iure in potestatem 

capituli“ (R. I. 104) darauf hin. Der betreffende Domherr hatte wohl 

früher ſeine Kurie vom Kapitel gekauft, R. I, 104 (1180); R. I, 508 (1315) 

vermacht ein Domherr ſeine Kurie der Speyrer Kirche. Hätte die Kurie 

dem Kapitel gehört, dann wäre das legare“ unverſtändlich. Nach R. I,
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ſelben wohl auch vom Kapitel gegen Zins!. Der Beſitz mehrerer 

Kurien war nicht geſtattet. Hatte ein Domherr zu ſeiner Kurie 

noch eine zweite gekauft, ſo mußte er innerhalb Jahresfriſt die 

erſte verkaufen, wenn er einen Käufer fand. Die gleiche For— 
derung war auch an diejenigen geſtellt, welche von ihrem Dienſt 

zurücktraten. Eine Kurie durfte nicht an mehrere zugleich, ſondern 

nur an einen und zwar an einen Kanoniker verkauft werden. Für 

die Kurien, die teſtamentariſch einem andern zugewieſen wurden, 

mußte eine beſtimmte Abgabe entrichtet werden, die für ver⸗ 

ſchiedene Zwecke verwendet wurdes. Schon im Jahre 1101 

hatten die Speyerer Kanoniker von Heinrich IV. das Privileg 

erhalten, niemand dürfe ſich in dem Hofe, welchen ein Kanoniker 

bewohne, einlagern; doch ſollte bei Anweſenheit des Königs oder 

Kaiſers von deren Kämmerer nur ein Zimmer mit einem Kamine 
und kein Stall und keine Küche einem fremden Biſchof oder Abt 

eingeräumt werden und auch dies nur mit Zuſtimmung der 
Kanoniker; ferner beſtimmte der König, ut curtes kratrum, in 

quibus habitant, ita sub firmissima consistant immunitate“. 

Drang ein Stadtpräfekt oder ein Tribun oder irgend ein anderer 

in die Wohnung eines Kanonikers ein, ſo ſollte derſelbe der 

Strafe von 600 Solidi und dem dreifachen biſchöflichen Bann ver⸗ 

fallen, außerdem die Mißhandlungen des betreffenden Kanonikers 

dreifach büßens. Wie bei den Domkapiteln Meißen und Halber⸗ 
ſtadt mußten die Domherrn für gute Inſtandhaltung ihrer Woh⸗ 

nungen ſorgen und ſich wohl auch eine Reviſion gefallen laſſen“. 

72 (1101) konnte ein Domherr ſeine Kurie jedem Kanoniker verſchenken: war 
aber über die Kurie teſtamentariſch nichts beſtimmt, ſo fiel ſie an den Biſchof. 

R. I, 379 (1276): „Quamdiu vixerit obtinere et solvet nobis 

(dem Kapital) de ca censum antiquums; es handelt ſich hier zwar nicht 

um die Kurie eines Kanonikers, ſondern eines Präbendars. 

2 R. I, 104. Der Nachfolger des Propſtes Heinrich von Speyer 
ſollte deſſen Kurie unter der Bedingung erhalten, daß er jedes Jahr am 

Jahresgedächtnis den Domherrn „amam vini melioris- und „panem 

qui dicitur vocancia“ verabreiche; R. I, 508 „lego curiam meam, quam 

inhabito, ecclesiae Spirensi et volo, ut quilibet in eadem succedens 

tres libras et decem hallensium singulis annis perpetuo de eadem 

curia solvere teneatur“. 3 R. I, 72. 

R. I, 104 (1180): „cum autem vacaverit praepositura, ex parte 

capituli disponatur, quis medio tempore manèat in curia et ei pro- 

videat, ne edificia labantur.“
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Die Domherrn hatten ihre eigenen Diener. Ob jeder Dom—⸗ 

herr nur einen oder mehrere hatte, läßt ſich nicht entſcheiden. 

Hatte ein ſolcher Diener, welcher Koſt und Wohnung bei den 

Kanonikern hatte, ſich gegen das weltliche Geſetz verfehlt, ſo ſollte 
er nicht vor das öffentliche Gericht geſtellt werden, ſondern der 

Richter des Biſchofs ſollte ſich ins Münſter zum Domdekan be— 

geben und dort Genugtuung fordern. Wenn aber ein Diener 

nicht bei einem Kanoniker Wohnung und Koſt hatte, ſo ſollte er 

dem allgemeinen Recht der Bürger unterliegen!. 

B. Jeder Domherr hatte im Chor ſeinen eigenen Platz', 

ferner 
C. Locus et vox in capitulos. 

§ 5. Pflichten der Domherrn. Wie bei den anderen 
Domkapiteln beſtand die Hauptpflicht der Speyrer Domherrn 

in der Erfüllung des Okkicium divinum, nämlich im 
Leſen der missa conventualis und in der Beteiligung am Chor— 
gebet“. Die missa conventualis iſt zwar nicht ausdrücklich 

bezeugt; die Einführung derſelben kann aber doch als ausgemacht 
gelten, da wir in den Urkunden dem hebdomadarius begegnen“. 

Über die Feier einzelner Tage des Kirchenjahres 

enthalten die Urkunden noch Beſtimmungen. So z. B. ſollten 

an Allerheiligen nach der Totenveſper alle Kleriker der Dom⸗ 

kirche, Kanoniker, Präbendare und Vikare mit Kreuz, Weihrauch 

und Weihwaſſer die Gräber der Toten beſuchen und das Toten⸗ 

offizium beten. An Allerſeelen ſollten die im Chor der Kirche 

1 R. I. 72 (1100. 
R. II, 34 (1410): „ac (nämlich der Domprediger) habebit in 

choro cum canonicis“ und R. II, 69 (1423): „poterunt tamen canonici 

presbiteri vel alias in sacris constituti etiam non capitulares uti mitra 

canonicali et in choro stare in locis sive stallis, in quibus alii pres- 

biteri seu in sacris constituti stare consueverunt“. 

Vgl. Kapitelsverſammlungen. 

Das Chorgebet wurde täglich verrichtet, R. L. 477 (130h; quod 

in perpetuum singulis diebus post completorium“: vgl. R. II, 181. 

R. I, 477: „Quam antiphonam officiator incipiet et per ebdo— 

madarium collecta dicatur de eadem competens subsequenter“; R. I, 

508 (1315): „Sacerdos hebdomadarius“; vgl. R. IIL, 69 11. item: item 

cum plures missae . . . quae iuxta instituentium rationabilem volun- 

tatem transire debent ebdomadatim de persona in personam per 

canonicos.“
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Dienenden während der Meſſe für die Verſtorbenen Oblationen 

darbringen und nach der Meſſe unter Abbeten des Totenofſiziums 
die Gräber beſuchen!. Nach einer Beſtimmung vom Jahre 1423 

war jeder Domherr verpflichtet, an den Vierfeften, ferner an 

Mariä Verkündigung, Kirchweihfeſt und Allerheiligen im Chor 
der Kirche zu erſcheinen und der Meſſe beizuwohnen; Zuwider— 

handeln hatte Strafe zur Folge?. Ferner finden ſich auch Vor— 

ſchriften über die Kleidung der Kanoniker und über ihr Betragen 

beim Gottesdienſte“. 

Aus dem Vorhandenſein von Präſenzgeldern dürfen wir 

wohl ſchließen, daß die Kanoniker vielfach ihren religiöſen Pflichten 

nicht nachkamen. Die Präſenzgelder dürften wohl beträchtlich 

geweſen ſein; aber trotzdem wurde durch ſie der Eifer für den 

Gottesdienſt bei den Kanonikern nicht geſteigert. Es war ihnen 

nur um den materiellen Wert zu tun; da nun manche nach Em⸗ 
pfang der Präſenzgelder vor Schluß des Gottesdienſtes die Kirche 
verließen, ſo wurde 1335 die Zeit der Beteiligung an demſelben 

zwecks Ausbezahlung der Präſenzgelder genau fixiert. Danach 

ſollten die Kanoniker an den Seelenmeſſen wenigſtens von der 

Epiſtel bis zum Offertorium und an den Vigilien für Verſtorbene 

von der erſten Lektion bis zur Laudes zugegen ſein“. 

2. 1281 wird den Offiziaten und auch den anderen Kano⸗ 

nikern, die das 25. Lebensjahr zurückgelegt haben und in vollem 
und unbeſchränktem Genuß einer Pfründe ſich befinden, die 

Übung der Gaſtfreundſchaft zur Pflicht gemacht. Ein 
Domherr, der eine eigene Wohnung hat, darf, wenn er einen 
Kanoniker an ſeinen Tiſch ziehen will, denſelben nur unentgeltlich 

aufnehmen; ebenſo darf ein Kanoniker, der auf eine Wohnung 

verzichtet, nicht bei einem Vikar Ausgaben machen oder unent— 

geltlich bei ihm ſpeiſen, ſondern jeder von ihnen muß entweder 

ſeine eigene Wohnung haben oder bei einem Offiziat eſſen“. 
3. Die Kanoniker hatten ferner die Pflicht, gewiſſe Ab⸗ 

gaben an das Kapitel zu bezahlen, z. B. bei Empfang einer 

R. L. 477 (1304). 2 R. II, 69, 2. item. 
R. I, 455 (1300) und R. II, S. 140: „Imprimis itaque statuimus 

et ordinamus, quod canonici ... diligenter visitent chorum, devote 

intersint sollempniis divinorum .. .. und R. G. II, 147/148. 
R. I, 539 (1335). R. I, 404.
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Pfründe 80 bzw. 90 Gulden! und nach Verfluß der vier Karenz⸗ 

jahre 20 Pfund Heller am Weihnachtsfeſt?, ſodann beim Auf— 

rücken aus einer niederen Pfründe in eine höhere, z. B. bei 

Empfang der Kuſtodie und Kantorie, je 15, des Dekanats und 

der Scholaſterie je 80 und der Präpoſitur 160 Gulden“. Hieher 

iſt noch zu rechnen die Bezahlung einer beſtimmten Abgabe von 
den Obleyen an Getreide oder an Geld“. 

4. Als weitere Pflicht der Kanoniker iſt zu nennen die 

Reſidenzpflicht. Im Jahre 1197 räumt das Domkapitel 

dem Domſcholaſter Andreas das Recht ein, er dürfe, wann er 

wolle, abweſend ſein'. 1244 beſtätigt der Papſt die Satzung 

des Speyrer Domkapitels, daß die Kanoniker nur dann ihre 

Einkünfte erhalten ſollten, wenn ſie perſönlich Reſidenz hielten 

oder, wenn ſie abweſend wären, vorher die Lizenz eingeholt 

hätten'. Die Reſidenzpflicht wurde vielfach zum Schaden der 

Kirche nicht beobachtet', und ſo ſah ſich das Domkapitel ver— 
anlaßt, ſchärfere Maßregeln zu ergreifen. Es beſtimmte 1249, 

kein Domherr ſolle ſich erkühnen, außerhalb der Stadt Speyer 

ohne ſpezielle Erlaubnis des Dekans zu übernachtens, und im 

Jahre 1250, jeder Domherr, der ohne Erlaubnis des Dekans 

abweſend ſei, ſei von ſeiner Pfründe ſuspendiert und habe keine 

Hoffnung, dieſelbe wieder zu erlangen'. Auch ſpäter noch ließ 

die Beobachtung der Reſidenzpflicht manches zu wünſchen übrig. 

Dies zeigt die Beſtimmung vom Jahre 1423, die Offizien ſollen zu 

Präſenzgeldern verwendet werden „ut ... kacultas suppetat onera 

suae residentiae et respectus huiusmodi supportandi“, und 

die Strafbeſtimmung von demſelben Jahre, die über den dritten 

Tag abweſenden Domherrn ſeien von allen Einkünften ſus⸗ 

pendiert“. Doch durfte ein Kanoniker und ein Sexpräbendar 

ſechs Wochen, ein Semipräbendar drei Wochen ohne jede 

Schmälerung ſeines Einkommens abweſend ſein!“. Des vollen 

APp. S. 195. R. I, 365. App. S. 195. 
R. I, 251. R. I. 118. „R. I, 239. 
R. I, 261 und R. I, 267: „Cum quidam concanonicorum nostro— 

rum praetextu cuiusdam consuèétudinis pravae et sacris canonibus 

inimicae, pro suae voluntatis arbitrio, relicta ecclesia nostra, apud 

quam debent merito residere „alias se transferantn. 

R. IJ, 261. * R. I, 267. 10 R. II. 134 und 135. 

App. S. 205/206 und R. I, 267. 
Freib. Dibz.⸗Archiv. N. F. VII. 12 
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Ertrags der Präbende trotz der Abweſenheit erfreuten ſich auch 

die Kranken, Ausſätzigen, Wahnſinnigen! und die aus Furcht 

vor der Speyrer Bürgerſchaft abweſenden Domherrn?. Die 

Abſenz konnte in einem Ausnahmefall käuflich erworben werden. 

Um nämlich die Reſtauration des Domes zu ermöglichen, erhielt 

jeder Domherr, der die Hälfte ſeiner Einkünfte der Fabrik über⸗ 

ließ oder in einem Jahr dafür 30 Pfund Heller und dem ſeinen 
Dienſt verrichtenden Kleriker 30 Solidi Speyrer Denare bezahlte, 

ein bis zwei Jahre Lizenzs. 

§ 6. Aufnahme der Domherrn. Bei der Aufnahme hat 
man zu unterſcheiden zwiſchen der Aufnahme als Kanoniker und 
der als Kapitular. 

A. Aufnahme als Kanonitker. Als Aufnahmebeding⸗ 
ungen für den Empfang eines Kanonikats waren vorgeſchrieben: 

1. Der Aufzunehmende durfte nicht ein Speyrer Bürger ſein. 

Wegen Beeinträchtigung ihrer Freiheiten von ſeiten der 

Stadt hatten die Stifter in Speyer 1264 die Beſtimmung ge⸗ 

troffen, „ut nullos eorundem magistrorum et consulum ac 
aliorum civium Spirensium, filiorum, nepotum, consangui— 

neorum et affinum usque in quartam genuerationem, in 

aliqua ecclesia collegata recipiatur in canonicum ... nisi 

prius secundum huiusmodi privilegiorum tenorem vel amica— 
biliter capitulo ecclesiae et clero Spirensi super universis 

Offensis et dampnis illatis sit ab iisdem omnibus sufficienter 

et honorifice satisfactum“. Acht Jahre darauf wurde dieſes 
Statut zurückgenommens, 1309 der Wahrung des Friedens wegen 

erneuert?, und 1477 ließ das Domkapitel ſich dasſelbe von dem 
Papſt Sixtus IV. beſtätigen“. 

2. Derſelbe mußte adelig und ehelich geboren ſein. Mit den 

Adeligen ſtanden die Graduierten auf gleicher Stufe. Wie die 

Adeligen mit vier anderen Adeligen, zwei von ſeiten des Vaters 

Mone 1, 176 und 177. 
2 R. I, 339 und 465. R. I, 421 (1289). 

fR. I, 339, vgl. R. I, S. 440 u. 441. Biſchof Sigibodo mußte dieſes 
Statut 1302 bei ſeiner Wahlkapitulation beſchwören; in dieſem Jahre 

wurde auch beſtimmt, der Biſchof könne dieſes Statut mit / vom Kapitel 
mildern oder gänzlich aufheben. 

»Hilgard Nr. 121; bei Remling ſteht dieſe Urkunde nicht. 
« R. I, 487. R. II, 205.
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und zwei von ſeiten der Mutter, ihre adelige Abſtammung dar⸗ 

zutun hatten, ſo mußten die Graduierten nachweiſen, daß ſie 

tatſächlich mit der akademiſchen Würde bekleidet ſeien und min⸗ 

deſtens fünf Jahre auf einer Univerſität ſtudiert hätten!. Auch 

die Beſtimmung der ehelichen Geburt? erlitt eine Ausnahme, 

indem die Graduierten, auch wenn unehelich geboren, wegen 
ihrer hohen Würde wenigſtens zu den Vikarſtellen und anderen 
niederen Benefizien zugelaſſen werden ſolltens. War das Geſchlecht 

des Aufzunehmenden unbekannt oder deſſen eheliche Geburt ver⸗ 

dächtig, ſo mußte derſelbe dem Dekan und Kapitel gegenüber Rechen⸗ 

ſchaft von ſeiner ehelichen Abftammung ablegen“. Waren nun 

die genannten Bedingungen erfüllt, ſo mußte der Aufzunehmende 

ſich noch auf die Statuten verpflichten und 80 bzw. 90 Gulden 

bezahlens. Damit erhielt er aber noch nicht den Genuß der 

Pfründe; wurde nämlich eine Präbende vakant, ſo fielen deren Er⸗ 

trägniſſe ein Jahr lang dem Seelenheil des Verſtorbenen und 
drei Jahre der Domfabrik zu. „Post annos reèdemptionis 
elapsos“ hatten ſodann die Kanoniker für den Schmuck der 

Kirche 20 Pfund Heller am Weihnachtsfeſt zu entrichten“. 
B. Aufnahme als Kapitular. Ein vollberechtigtes 

Mitglied des Domkapitels wurde der Aufzunehmende erſt, wenn 

er locus et vox in capitulo erhielt. Dieſe Mitgliedſchaft war 

aber auch an verſchiedene Bedingungen geknüpft, z. B.: a) Beſitz 

der höheren Weihen, b) Nachweis eines zweijährigen Univerſitäts⸗ 

ſtudiums, c) die emancipatio von ſeiten des Scholaſters, 
d) ferner mußte der Aufzunehmende in ruhigem Beſitz einer 
Präbende ſich befinden und die Jahre der redemptio und 
residencia mußten vollendet ſein“. Vor ſeiner Zulaſſung zum 
  

1 Apb. S. 196; vgl. Schwur des Propſtes und der anderen Kano— 

niker „et extunc illa ad nullum alium nisi ex utroque parente mili- 
tarem convertam“, App. S. 199 ff. 

App. S. 195 ſeit 1407; auch in die Eidesformel der Kanoniker auf⸗ 
genommen, App. S. 197. 

R. II, Nr. 69 (1423) 6 item; 1483 von Sixtus IV. beſtätigt, 

R. II, 218. R. II, 69, 6. item. Apb. S. 195. 
R. I, 144 (1220) wird nämlich die Beſtimmung des Domlapitels, 

wonach jede Präbende drei Jahre zugunſten der Fabrik erledigt bleiben 

ſollte, beſtätigt durch Papſt Honorius III., vgl. R. I, 365 (1273). 

AppP. S. 197 u. 198; vgl. R. II, 69: „quod nullus canonicorum voce 

12*
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Kapitel mußte derſelbe abermals einen Eid ſchwören des In⸗ 
halts, alle Beſchlüſſe des Kapitels geheim zu halten, keine Partei 

im Kapitel zu gründen und überhaupt die Statuten zu beobachten!. 

Die Ubertragung von Domherrnſtellen erfolgte in 

der Regel durch das Kapitel. Papſt Innozenz IV. ver⸗ 
ordnete 1244, dem Domkapitel ſolle kein Kanoniker aufgedrängt 

werden?; 1272 findet ſich in der erſten Wahlkapitulation die 

Beſtimmung, der Biſchof dürfe nicht durch Drohungen die Auf— 

nahme eines Pfründners erzwingen, ſondern ſolle die freie Wahl 

dem Kapitel überlaſſens. Aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
erfahren wir, daß dem Biſchof das Recht zuſtand, das Amt 

des Domſängers, Theſaurarius und Kämmerers zu vergeben“. 

1410 wird auf einen Streit angeſpielt, der zwiſchen dem Biſchof 

Raban und dem Dekan Nikolaus Burgmann wegen der Ver— 

gebung von Präbenden entſtanden war'. Außer dem Biſchof 

vergab auch der Papſt Domherrnſtellen. Sixtus IV. räumte 
1477 dem Domkapitel das Recht ein, in den päpſtlichen Monaten 

den Dekan und Scholaſter, und 1478, in jedem Monat den 
Dompropſt frei wählen zu dürfen“. 

Anhangsweiſe möchte ich noch einiges über den Annus 

gratiae bemerken. Starb ein Kanoniker, der Verwandte hatte, 

ſo fielen die Einkünfte ſeiner Präbende denſelben dreißig Tage 

capitulari in ecelesia Spirensi gaudeat, seu capitulum, nisi specialiter 

vocatus intret, aut capitularis dicatur, seu iuribus capitularibus utatur, 

nisi dictis redemptionis et residentiae annis completis et factis nec 

non de anno episcopali camerae satisfacto.“ R. II, 101 (1438): statui- 

mus, quod nullus recipiatur ad capitulum prius per biennium in loco 

proinde grato remanserit, ibidem studuerit et profecerit conipetenter.“ 

App. S. 197; 1264 im Jahr der Ausſchließung der Bürger aus 

dem Domkapitel wurde beſtimmt, daß jeder vor der Zulaſſung zum Kapitel 

„haec et alia per nos occasione praefatae discordiae ordinata“ be⸗ 

ſchwören müſſe, R. I, 339. 

2 R. I, 241. R. I, 860. 
FR. II, 21—23; R. II. 141, und 208. Der Biſchof hatte die Dom⸗ 

ſängerei geſtiftet. 
R. II, 34; vgl. R. II, S. 135: „quod nullus Spirensis canonicus ... 

iure nominandi, praesentandi vel conferendi aliquod beneficiorum eccle- 

siasticorum ad collationem decani et capituli eiusdem ecelesiae spec- 

tantium, gaudebat“. 

oSubs. dipl. IX, 208 und 213.



Gnann, Zur Verfaſſungsgeſchichte des Domkapitels v. Speyer. 181 

zu; wurde der Kanoniker „extra civitatem Spirensem vel eius 

suburbia“ begraben, ſo waren dieſe dreißig Tage vom Sterbetag 

des Kanonikers an zu rechnen; wenn er aber „in civitate ipsa vel 

suburbiis“ begraben wurde, ſo begannen dieſe dreißig Tage mit 

dem Beerdigungstag. Nach Verfluß der dreißig Tage trat der 
annus gratiae ein. Vom annus gratiae wurden die Schulden 
eines Kanonikers, wenn ſolche vorhanden waren, abgezogen und der 

Reſt der Einkünfte für das Seelenheil des Verſtorbenen! zu täg⸗ 

lichen Diſtributionen? der im Chor Dienenden verwendet. Hatte 
ein Kanoniker keine Verwandten hinterlaſſen, ſo begann der annus 

gratiae mit dem Todestag bzw. Beerdigungstag, je nachdem der⸗ 

ſelbe außerhalb oder innerhalb der Stadt Speyer und deren Um⸗ 

gebung begraben worden wars. Die Einkünfte des annus gratiae 

erhielt auch derjenige, welcher in ein Kloſter eintrat“. 

Kapitel I. 

Kapitelämter. 

Zu den Prälaturen gehörten die Dompropſtei und das Dom— 
dekanat'. Als officiati werden in einer Urkunde vom Jahre 1281 

aufgezählt: der Scholaſtikus, Kantor, Kuſtos, Cellerarius und 
Portenarius“. 

§S 1. Der Dompropſt. Von der Tätigkeit des Dompropſts in 
früherer Zeit berichten die Urkunden ſehr wenig. Nur ſo viel ſteht 

feſt, daß der Propſt 1101 die Verwaltung noch unter ſich hatte“. 

R. I, 540 (1366); vgl. R. I, S. 76, ein Kanoniker hatte das Recht, 
die Einkünfte ſeiner Präbende während eines Jahres nach ſeinem Tod wem 

immer zu vermachen; ſtarb er aber ohne Vermächtnis, ſo verwandte der 

Domdekan mit den Kanonikern den jährlichen Nachbezug der Präbende 

zu deſſen Seelenheil. 

2 R. I, 540 und R. I, 541 (1336): „ut qui deinceps beneficio dictae 

constitutionis in capienda huiusmodi portione gaudere voluerit, bene- 

ficio suo in horis canonicis et aliis temporibus congruis pro ipso anno 

gratiae deserviet assidue per se ipsum apud ecclesiam nostram per— 

sonalem residentiam faciendo poena claustri. 

R. I, 540 und 365. R. I, 97 (1159). 
App. S. 199. „R. I, 404 (1281). 

R. I, 72: ‚,ea videlicet ratione, ut quae ad praebendam deter- 

minata sunt ad praebendas fratribus inde disponatur, praepositus sub 

suo iure habeat.“
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Alle Urkunden nach dieſem Jahr reden von der Verwal— 

tungstätigkeit des Propſtes gar nicht mehr, ſondern nur von 

ſeiner Stellung als Archidiakon. Weiteren Aufſchluß über den 

Dompropſft gibt uns die von ihm zu beſchwörende Eidesformel! 

aus der zweiten Häfte des 15. Jahrhunderts. Danach mußte 

der Propſt dem Dekan und dem Kapitel Gehorſam ſchwören; 
die inneren Angelegenheiten des Kapitels waren ihm ganz ent⸗ 

zogen und die Beteiligung an den Kapitelsverſammlungen war 

ihm nur auf eine vorhergegangene Einladung hin geſtattet. Seine 

Jurisdiktionsgewalt, die ſich nicht auf die Kanoniker erſtreckte, 

durfte die des Biſchofs, Dekans und der Pröpſte der Kollegiat— 

ſtifter nicht derogieren. In der vorhergenannten Eidesformel iſt 

auch nicht auf eine Verwaltungstätigkeit des Propſtes, wie ſie 

ſich bereits bei allen Domkapiteln findet, angeſpielt, ſondern nur 

auf ſeine Archidiakonatsgewalt. Dieſe wahrſcheinlich ausſchließ⸗ 

liche Stellung des Propſtes hatte von ſelbſt eine Milderung der 

Reſidenzpflicht zur Folge; daher finden wir auch die Beſtimmung, 
der Propſt ſei nur ein Vierteljahr zur Reſidenz verpflichtet? und 

in der Eidesformel den Artikel, auf den ſich der Propſt ver⸗ 

pflichten mußte, daß er nämlich, auch wenn er dem Gottesdienſt 

beiwohne, keine täglichen Diſtributionen oder Präſenzgelder 
verlanges. 

§ 2. Der Dekan. Gleichzeitig mit dem Amt des Propſtes 
tritt uns in den Urkunden das des Dekans entgegen. Dem 

Dekan ſtand es zu, die Kapitelsverſammlungen zu berufen, den 

Vorſitz auf denſelben zu führen, die Traktanden zu proponieren, 
ferner hatte er ein Aufſichtsrecht über den Gottesdienſt und eine 

Disziplinargewalt über die Kanoniker. Dieſe ſeine Tätigkeit be⸗ 
dingte eine ſtändige Reſidenz, welche Beſtimmung in den Amtseid 

aufgenommen ward. Der Dekan hatte ferner das Recht, Lizenz 
zu erteilen'. 

§ 3. Der Scholaſtikus und ſein Hilfsbeamter, der rector 

scholarum. Dem Scholaſtikus begegnen wir in den Urkunden 

um 10207; er iſt ein Kanonikers. Der Scholaſter war ſozuſagen 

der Sekretär des Kapitels. Er hatte für dasſelbe Briefe zu 

App. S. 199 ff. 2 App. S. 206. App. S. 200. 

R. I, 24. Subs. dipl. IX, 214 ff. und Eid des Dekans. 
oR. I. 261 (1249). 7 R. I, 24. R. I. 270. 
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ſchreiben; die an die Diözeſe adreſſierten mußten die otliciati 

des Kapitels auf Koſten des Scholaſters befördern; ſodann hatte 
der Scholaſter intra civitatem Spirensem verbum capituli 

tamquam os eiusdem explicaresl. Von Wichtigkeit iſt noch 

das Verhältnis des Scholaſters zu den Domizellaren. 

Die noch nicht emanzipierten Domſchüler wohnten in dem 
Hauſe des Scholaſters, welcher ſie gut behandeln und verpflegen 

ſollte. Ohne Erlaubnis desſelben durften dieſe Schüler nicht außer⸗ 

halb der Stadt Speyer übernachten. Als Entſchädigung für 
die Verköſtigung derſelben erhielt der Scholaſter die Einkünfte 

der Präbende dieſer Schüler, jedoch nur bei deren Anweſenheit. 

Waren die Domizellaren aus guten Gründen abweſend oder 

ſuspendiert, ſo fiel der Erträg der Präbende der Speyerer Kirche 

zu; war jedoch ein Domizellar in einer Zeit, wo er mit dem 

Domſcholaſter zuſammenwohnen mußte, aus nicht gewichtigen 

Gründen abweſend, wodurch dem Scholaſter die Einkünfte des⸗ 
ſelben entzogen worden wären, ſo hatte der Schüler trotz ſeiner 

Abweſenheit die Einkünfte ſeiner Präbende dem Scholaſter zu— 
zuweiſen?. 

Die Scholaren hatten die niederen Weihen oder höchſtens 

die Subdiakonatsweihe und waren zu gewiſſen Dienſtleiſtungen 

verpflichtet, welche gegen eine Gebühr von 10 Speyrer Pfund 

abgelöſt werden konntens. Die Emanzipation eines Domizellaren 

trat erſt ein, wenn ein ſolcher die Prieſterweihe empfing oder 

auswärts ſtudierte. Der Scholaſter hatte die Alumnen und die, 

welche dem Studium ſich widmen wollten, dem Kapitel zu prä⸗ 

ſentieren. Die Promotion hing ganz von der Willkür des 

Scholaſters ab; doch ließ das Kapitel hierbei oft angeſichts der 

R. II, 102; vgl. R. I. 24: „hanc cartulam scripsit Ebo prespiter 

et magister scholaris eum praecepto Waltheri episcopi- und Subs. 

dipl. IX, 214: „Scholasticus vero eiusdem ecelesiae singula illius ac 

capituli praedictorum secreta annotarèe et pro tempore in eodem 

capitulo conelusa referre et super hoc nomine capituli literas scribere.“ 

Mone II, 138 ff. 

R. I, 181. Die Scholaren ſollten z. B. fleißig den Chor beſuchen 

und den Kanonitern und Prieſtern Reverenz erweiſen. Die, welche gut 

ſingen konnten, ſollten oft den Chor bei der Meſſe und Matutin bis zu 

Ende derſelben, wenn ein Feſt mit 9 Lektionen unter allgemeiner Feier 

ſtattfinde, beſuchen. Mone I, 269/70.
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Strenge desſelben Milde walten. Ferner ſtand der, welcher auf 
die Bitte eines Domherrn ein Kanonikat und eine Präbende und 

zugleich mit ſeinem Lehrer bei dem betreffenden Kanoniker Ver— 

pflegung erhielt, nicht mehr unter der Obhut des Scholaſters 

und ſeine Einkünfte fielen nicht mehr demſelben zul. Der 

Scholaſter hatte kein Recht, die emanzipierten Kanoniker zu be⸗ 

ſtrafen und einzuſperren, ſondern dieſes erſtreckte ſich auf das 

Kapitel bzw. den Biſchof?. 

Von einer Tätigkeit des Scholaſters in der Schule findet 

ſich in den Urkunden nichts. Der Schulunterricht lag wohl ganz 

in der Hand ſeines Gehilfen, des rector scholarum, der entweder 

ſeinen Unterhalt oder dafür einen Jahresgehalt von 20 Gulden 
vom Scholaſter erhielts. Die Pflichten des réctor scholarum 

waren folgende: Er mußte jeden Tag drei Lektionen leſen, 
nämlich im Winter die erſte zur Zeit der Prim, die zweite nach 

dem Diner, die dritte bei der Veſper; im Sommer die erſte 
circa tertiam campanam matutinam, die zweite hora primae, 

die dritte hora vespertina. Von dieſen drei Lektionen ſollte 

jede ihren beſonderen Rhythmus haben und je eine im Winter 
und im Sommer geſungen werden. Der reéctor scholarum 

mußte auch an der Feſtmatutin von neun Lektionen teilnehmen 

und ferner das Schulgeräte immer bei ſich haben“. 

Anhangsweiſe ſind von den Domſchülern noch die Panenses. 

welchen täglich von Stiftungen Brot verteilt wurde und die 
Koſtſchüler (ac mappam oder ad scutellam) zu erwähnen. 

Von einer ſolchen Spende hören wir aus dem Jahr 1296; in 

dieſem Jahre vermachte eine Frau namens Petriſſa ihre Güter 

zum Unterhalt armer Domſchüler. Aus der gleichen Urkunde 

erfahren wir auch, daß dieſe Schüler zum Gehorſam gegen den 

Scholaſter verpflichtet waren und wenigſtens ſo alt ſein mußten, 
daß ſie die Schule und den Chor beſuchen konnten. Das letztere 

wurde, wie es in der betreffenden Urkunde heißt, beigefügt, „ne 
forte occasione huius elemosinae quilibet paupercula par- 

vulum suum quemlibet scolis aut choro passim subintrudat“s. 

Die Zahl dieſer armen Schüler, die Aufnahme fanden, variierte 
  

Mone II, 138 ff. R. II, 102. 

R. II, 102. Monel, 269/70. 

R. I. 206.
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nach der Höhe der Stiftungen. Für den Unterricht waren dieſe 

zu gewiſſen Abgaben an den Magiſter verpflichtet. Wer von 

ihnen zur Herbſtzeit aus der Schule austrat, mußte demſelben 

eine Gans oder einen Heller geben. Von den „panenses quadra— 
gesimae“ durfte der Magiſter nur „cantuales adventus et 

quadragesimae“ fordern!. Noch einmal wird in einer Urkunde 
vom Jahre 1423 auf die Panenses Bezug genommen. Danach 
ſollten acht von ihnen, welche gut ſingen konnten, „tempore 

divinorumés je vier auf einer Seite des Chores ſtehen und dort 

fleißig dem göttlichen Kult obliegen. Dafür erhielten ſie vom 

Kapitel außer dem, was ihnen ſonſt zugewieſen wurde, ſchwarze 
Mützen, Pelzmäntel und anderes?. 

§S 4. Der Kautor. Die Domſängerei wurde erſt am 
15. April 1213 durch Konrad III., Biſchof von Speyer, geſtiftet, 
„quippe officium neècessarium et honorificum ad servicium 

dei et cultum“?. Dieſes Amt, welches ein otlicium simplex 

war“, hatte ein Kanoniker innes. Als Einkünfte waren dem 
Kanoniker jährlich 8 Mark zugewieſen und die Kirche in Hergis— 

heim ſollte er, ſobald ſie vakant wurde, als bleibendes Benefizium 
erhalten“. 

§ 5. Der Kuſtos und ſeine Unterbeamten. Der Kuſtos 

iſt zum erſtenmal 11377 urkundlich bezeugt. Ausdrücklich wird 

er 1213 und 1543 als Kanoniker bezeichnets. Seine Aufgabe 

beſtand darin, die heiligen Gefäße und Paramente immer ſauber 

zu erhalten, ferner lag ihm die Beſchaffung eines reinen und 

ſchmackhaften Weines zur Feier der heiligen Meſſe ob, ſodann 

hatte er für gute Kerzen in genügender Zahl zu ſorgen und die 

Lampen, welche vor dem Muttergottesbild brannten, zu unter⸗ 
halten. Dieſe ſeine Tätigkeit“ teilte der Kuſtos mit ſeinem Unter⸗ 
beamten, dem Subkuſtos, dem wir 1197“ zuerſt begegnen. 

Wenn es in der obigen Urkunde vom Jahre 13001 heißt: „Dies 

beziehe ſich zum größten Teil auf den Kuſtos und Subkuſtos“, 
ſo fragt man ſich, wem noch ein Teil der obengenannten Aufgabe 

Mone J. 269/'70. 
R. II, 69 (1423). R. I. 130. R. II. 208. 
R. II, 187 (4467). „R. I, 130. 

R. I, 82. R. I, 130 und R. II, 289. R. I. 455. 
10 R. I. II9. 1 R. I, 455.
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zufiel. Man kann hier nur an die Sakriſtane und die 

Glöckner! denken. Auf die Tätigkeit des Kuſtos wird auch 
Bezug genommen in ſeinem Amtseid: „uod omnia sanctuaria 
et encenia ... necnon pannos aureos, argenteos et sericeos 
et ornamenta ac indumenta... atque libros reverenter 

tractabo.“ Der Kuſtos war ferner zur ſtändigen perſönlichen 

Reſidenz verpflichtet?. 

§ 6. Cellerarius und Portenarius. Dem Cerllerarius 
und Portenarius begegnen wir zuerſt 11375. Bis zum Jahre 1336 

waren ſie Kanoniker. Wegen Dienſtvernachläſſigung derſelben 

und aus anderen Urſachen wurde in dieſem Jahre der Beſchluß 

gefaßt, dieſe beiden Amter fürderhin zwei Vikaren zu übertragen“. 

Als Hilfsbeamte ſtanden dem Cellerarius und Portenarius die 

Prokuratoren zur Seited. Der Cellerarius und Portenarius, in 

deren Händen die Verwaltung lags, hatten jeden Sonntag und 
an anderen beſtimmten Terminen Denare zu verteilen und von 

ihrer Verwaltung Rechenſchaft abzulegen. Bei Dienſtvernachläſſigung 

traf beide die gleiche Strafe: die Einkünfte ihrer Präbende er⸗ 

hielten nämlich arme Kloſterſchüler“. 

Näherhin mußte der Cellerarius früh morgens zur Stifts⸗ 

bäckerei gehen und die Präbendalbrote genau auf ihr Gewicht 

und ihre Farbe prüfen; wurden einige von ihm beanſtandet, ſo 

hatten die Bäcker eine Geldſtrafe zu entrichten und jene Brote 

ſelbſt zu verwenden; am folgenden Tage mußten die Bäcker für 

Nicht an den Theſaurarius; dieſer iſt wohl mit dem Kuſtos iden⸗ 
tiſch; der Theſaurarius, ein Kanoniker, findet ſich in R. II, 22; vgl. 

R. G. J, 123: „7 Sakriſtane und Glöckner.“ 

App. S. 202. R. I, 82. R. I, 544. 
„Rl. I, 524 (1819). 

„Multos et varios redditus, fructus et obventiones ipsius 

ecclesiae per se et duos ministros colligere, conservare et exinde 

cottidianas distributiones et alios fructus praebendarum praelatis, 

  

canonicis... ministrare tenentur“ R. I, 544; vgl. R. I, 254 (1248): 

„Concedimus igitur et indulgemus cellerario sive portenario Spirensis 

ecclesiae ... ut de quolibet molendino dictae ecelesiae censuali, in 

crastino termini, quo census seu pensio molendini solvi debuit et 

consuevit, soluta non fuerit, ferramenta, quibus lapides subnixi sunt, 

tollat libere sine cuiuslibet impedimento, non redditurus eadem, nisi 

soluta prius debita pensione et si prohibita fuerit.“ 

R. I, 402 (1281) und 279.
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die ungenügenden Brote andere mit dem nötigen Gewicht und 

der rechten Farbe geben. Eine weitere Pflicht, die dem Celle— 

rarius oblag, war die, in den Kloſterkeller Wein einzulegen und 

denſelben gut zu verwahren, ferner alle Geſchirre auf ſeine Koſten 

in Stand zu halten. Als Lohn erhielt er von dem eingelegten 

Wein die vicesima carrata; für die Inſtandhaltung der Ge— 

ſchirre war ihm eine gewiſſe Gebühr zugewieſen“. 

Der Portenarius verwaltete die Stiftungen für Anniverſarien, 

welche (Jahrtagsgelder) er zur rechten Zeit unter die Kanoniker 
zu verteilen hatte?s. Für ſeine Tätigkeit bezog er „omnium prae— 
bendarum succesive sive continue suspensarum anniversaria 

in panibus absolute“. Zu dieſen Einkünften kamen noch ſolche 

aus der Kirche in Rethersheim“. 

§7. Domprediger und Stuhlbrüder. Die Errichtung des 
Dompredigeramtes fällt in das Jahr 1410. Dasſelbe ſollte nur 
einem Magiſter, Lizentiaten oder Baccalaureus in der Theologie 

übertragen werden. Der Domprediger, welcher vom Biſchof dem 

Kapitel präſentiert wurde, hatte vor ſeiner Aufnahme den Nicht⸗ 

kapitulareneid zu leiſten. Er war kein Kanoniker; wohl erhielt 

er eine Kanonikatspräbende und zwar den Genuß derſelben gleich 

nach Ablauf des annus gratiae und jährlich noch außerdem 
40 Gulden, ferner einen eigenen Platz im Chor, aber zu den 

Kapitelsverſammmlungen hatte er nur auf eine Einladung hin 

Zutritt. Der Domprediger war zur ſtändigen Reſidenz ver⸗ 

pflichtet und mußte an Sonn- und Feſttagen und zu anderen 
Zeiten, z. B. in der Advents⸗ und Faſtenzeit, je zweimal in der 

Woche vor dem Volk in deutſcher und vor dem Klerus in 

lateiniſcher Sprache predigen. Konnte derſelbe krankheitshalber 

R. I. 402. 

2 R. I, 279 (1254); über die Anniverſarien vgl. R. G. I, 566: „Nach 

einer Beſtimmung des Jahres 1309 ſollten die Jahresgedächtniſſe aller 

Biſchöfe, Kanoniker und Semipräbendare, wenn ſie auch dem Dome nichts 

vermacht hätten, dennoch innerhalb eines Monats der Chorregel ein— 

eingeſchrieben werden“; und R. I. 539 (1335) „volentes, ut decanus, qui 

pro tempore fuerit ... ſitem officiato seu officialis portae) quolibet, 

mense bis vel semel omnia legata et anniversaria, in quibuscunque 

rebus consistant, in ipso mense occurrentia in regula nunc conscripta 

vel in posterum conscribenda videat et examinet.“ 

R. I. 279.
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ſeines Predigeramts nicht walten, ſo mußte er auf ſeine Koſten 

einer andern geeigneten Perſon dasſelbe übertragen. Ließ er ſich 

in ſeiner Berufspflicht etwas zuſchulden kommen, ſo hatte er vom 

Dekan Strafe zu gewärtigen!. 

An der Spitze der zwölf Stuhlbrüder ſtand ein Propſt, der 
aus den Domherrn genommen wurde. Die Stuhlbrüder waren 

zum Gebet über den Gräbern der Kaiſer verpflichtet. Ihre 

Kleidung war eine ſchwarze Kutte und eine weiße Haube?. 

Kapitel III. 

Korporationsrechte des Domkapitels. 

§ 1. Generalkapitel und peremptoriſche Kapitel. Die 
Abhaltung der Generalkapitel iſt urkundlich zum erſtenmal 1254“, 
die der Kapitel 1264“ bezeugt. Beide Verſammlungen fanden 

faſt immer am Freitag vor oder nach einem Feſttag ſtatt'. Die 

Zahl der während eines Jahres abzuhaltenden Generalkapitel 

war urſprünglich wohl nicht feſtgeſetzt; dies geſchah erſt im Jahr 

1408. Danach ſollten jährlich vier Generalkapitel ſtattfinden, 

das erſte am Tag des hl. Antonius, das zweite am Mittwoch 
nach Quasimodogeniti, das dritte „post dominicam novam, 

quae dominica proxima ante festum sancti Jacobi“ und das 
vierte an Allerſeelens. Dieſe eben genannten Termine wurden 

auf einem Generalkapitel des Jahres 1423 etwas modifiziert. 

Das dritte Generalkapitel ſollte nunmehr am Tag des hl. Kilian 

und das vierte am St. Gorgoniustag morgens abgehalten werden. 

Die Dauer eines Generalkapitels war nicht auf einen Tag be— 

ſchränkt; der Dekan konnte vielmehr dasſelbe, wenn es ihm 

förderlich zu ſein ſchien, noch auf die folgenden Tage ausdehnen. 

Jedes Kapitelsmitglied, auch die abweſenden Domherrn, waren 

verpflichtet, daran teilzunehmen, und weil die Termine genau 

fixiert waren, brauchte die Abhaltung eines Generalkapitels nicht 

R. II, 34. 
2 Simonis Einleitung; über die Stuhlbrüder vgl. R. I, 304. 334. 

453. 592. 633. 652. 672; R. II, 6 und 10. 

3 R. I, 279. Vielleicht ſchon 1232 (R. I, 190): in „presentia 

generalis capituli“. R. I, 336. 

5 R. I, 279. 325. 402. 465. 404. 466. 476. App. S. 198.
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beſonders angezeigt zu werden . Auf den uns bekannten General— 

kapiteln wurden die Bedingungen für die Aufnahme ins Dom⸗ 

kapitel? feſtgeſetzt und Beſtimmungen über die Pflichten des 

Dompförtners, Kellerers und der anderen Domherrns, ferner 

über die Kurien und Offizien oder Obleyen“, ſowie über die 

Pflicht der Gaſtfreundſchaft“ erlaſſen. 

Die Berufung zu den Kapitelsverſammlungen erfolgte durch 

den Dekan, der auch den Vorſitz auf denſelben führte. Wenn 

der Dekan eine Kapitelsverſammlung abhalten wollte, mußte er 

es einen Tag zuvor ſpäteſtens zur Stunde der Komplet den 

reſidierenden Domherrn bekannt geben oder durch Boten, welche 

er nach den Wohnungen derſelben ſandte, ſie davon in Kenntnis 

ſetzen. Drängte aber ein gewichtiger Fall zur Abhaltung einer 

Kapitelsverſammlung, ſo ſtand es dem Dekan zu, dieſelbe jeder⸗ 

zeit zu berufen'. War eine Kapitelsverſammlung noch abends 

angeſagt worden, ſo hatten die Domherrn am andern Tag 
„ante finem primi pulsus primarum“ oder ſofort nach der 

Matutin im Kapitelsſaal (locus capitularis) ſich einzufinden. 

Kam ein Domherr erſt nach dieſer vorgeſchriebenen Zeit, ſo 

wurde er als abweſend auf einer Tafel notiert und über ihn 

eine Geldfſtrafe von 1 Denar verhängt. Entrichtete er dieſe 

Gebühr, welche der Diener des Dormitarius erhielt, nicht, ſo 

ging er der Präbende und Präſenzgelder verluſtig?. Um alle 

Störung während der Beratung zu vermeiden, wurde jeder 
Kapitular „secundum introitum ad praebendam“ um ſeine 
Anſicht gefragt. Doch durfte ein Domherr, der von dem zu be⸗ 

handelnden Gegenſtand genaue Kenntnis hatte, auch wenn an 

ihm nicht die Reihe war, „pro leviori expeditione“ ſeine An— 
ſicht zum Beſten gebens. Auf den Kapitelsverſammlungen von 

1272 und 1302 bildete die Beſchwörung der Wahlkapitulation 

R. II, 69. 
App. S. 195 u. 196 (über eheliche und adelige Geburt) und S. 197. 

R. I, 279. 402 u. R. II, 69. App. S. 202/203 fl. 
R. I, 404 auf einem Generalkapitel des Jahres 1262 trifft das 

Kapitel Anordnung über eine geſtiftete Prieſterpräbende; bleibende Ver⸗ 

äußerungen von Kirchengütern ſollten ſeit 1408 nur noch auf General— 

kapiteln getroffen werden. App. S. 198. 

R. II, 69, 12 item. 

App. S. 198. R. II, 69, 12 item.
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den Gegenſtand der Verhandlung!. 1304 und 1369 handelte 

es ſich um Beſtrafung der Inhaber von Obleyen?. 1281 ver— 

binden ſich die Stifter zum gemeinſamen Kampf für ihre Rechte? 

und 1426 beratſchlagt das Kapitel, wie es die niederen Pfründen 

außerhalb der Stadt beſetzen wolle“. 

Die nicht auf einer Kapitelsverſammlung anweſenden Kano— 

niker erhielten die „emolumenta capitularia“ nicht, wohl aber 

die aus Krankheit abweſenden Domherrn. Sie konnten ihre 

Kapitelsſtimme nicht einem andern übertragen und ihr etwaiges 
Veto konnte die gefaßten Beſchlüſſe nicht ändern“. 

Wie der Dompropſt' und der Domprediger?, ſo durfte 

der Biſchof ſich in die Verhandlungen des Kapitels nicht ein⸗ 

miſchen und ohne Einwilligung aller Kapitulare die Kapitelsſtube 

nicht betreten. Das Kapitel gab ſich ſeine Statuten ſelbſts. 

Dem Biſchof ſtand es nicht zu, die auf den Kapitelsverſamm⸗ 

lungen gefaßten Beſchlüſſe zu beſtätigen. So gibt 1281 der 

Biſchof nur auf inſtändiges Bitten des Domkapitels zu der von 
jenem auf einem Generalkapitel getroffenen Anordnung über die 

Gaſtfreundſchaft? ſeine Zuſtimmung. Sonſt findet ſich nirgends 

in allen auf Kapitelsverſammlungen ausgeſtellten Urkunden der 

Konſensvermerk des Biſchofs. 

§ 2. Die Vermügensverwaltung des Domkapitels. Die 
Verwaltung des Vermögens des Domkapitels zerfiel in einige 

Einzelverwaltungen, z. B. I. in die allgemeine Güterverwaltung 
des Kapitels; 2. Obleyenverwaltung; 3. Fabrik. 

1. Allgemeine Güterverwaltung des Kapitels. 

Über die allgemeine Güterverwaltung des Kapitels iſt in den 

Urkunden ſehr wenig enthalten. Die Güter des Kapitels “ waren 

R. J, 360 und 466. R. I, 476 und 643. 

R. 1, 407. R. II, 79. 
R. II, 69, 7 u. 8 item. App. S. 199200. R. II. 34. 

s Dies änderte ſich im 15. Jahrhundert; vgl. R. II. 69. R. I, 404. 
0 R. I, 72 (110I1): Horum omnium praediorum tradicionem a 

nobis et a parentibus nostris imperatoribus augustis factam cum 

omnibus, quac ad eam praedia aliquo modo pertinent, in diversis 

utriusque sexus mancipiis, terris, vineis, ecelesiis, decimis, theloneis, 

silvis, cultis et incultis, aquis, aquarumque decursibus, molendinis, 

pratis, piscacionibus, venacionibus, exitibus et redditibus . ..“; vgl. 

R. II, 8.
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teils als Lehen , teils zu (Erb)zins und (Erb)pacht? ausgeliehen. 
Die Abgaben, die aus den Gütern entrichtet werden mußten, 
wurden wohl vom Cellerarius und Portenarius und von den 
Procuratores erhobens und die an Getreide in das granarium 

maius, refectorii, portae und wohl auch cellèerariae gebracht“. 

2. Obleyenverwaltung. Gewiſſe Kapitelsgüter waren 

den Domherrn gegen eine Abgabe, die aus Getreide oder De— 

naren beſtands, zur Verwaltung überwieſen. Da die Abgaben 

von den Domherrn vielfach gar nicht oder zu ſpät entrichtet 

wurden, ſah ſich das Kapitel veranlaßt, mit Strafen vorzugehen. 

Es beſtimmte 1232, wer innerhalb eines Monats nach erfolgter 

Mahnung von ſeiten des Dekans die ſchuldige Penſion nicht be⸗ 

zahle, ſolle ſein Offizium verlieren und die Schuldner ſollen bis 

zur Zahlung im Gefängnis verbleibens. Nach einem Statut vom 

Jahr 1247 durften die, welche die pensio aunonae bis Martini 
nicht entrichteten, von dieſem Tag an das Kloſter auf vier Wochen 
nicht verlaſſen; kamen ſie innerhalb dieſer Zeit ihrer Verpflichtung 

nicht nach, ſo verloren ſie ihr Offizium; ebenſo hatten die in der 

Zahlung von Denaren Säumigen acht Tage nach dem Termin 
vor dem Kapitel zu erſcheinen und gingen ihres Offiziums ver⸗ 

luſtig“. Der Zahlungstermin für die Penſion war nicht immer 

der gleiche. So z. B. begegnen wir 1473 der Beſtimmung, daß 

derjenige, welcher ſeine Abgabe bis zum Feſt des hl. Jakobus 

nicht entrichte, von der Präbende und von dem Offizium ſuspen⸗ 
diert ſei. Die Einkünfte der Präbende fielen während der 

Suspenſion der Fabrik, die des Offiziums dem Kapitel zu; 

völliger Verluſt des Offiziums, welches nur mit Zuſtimmung des 

Kapitels an eine weltliche oder geiſtliche Perſon veräußert werden 

R. IJ, 396. 462. 513. 517. 634, und R. I, 410 „iure emphiteotico“ 

und R. I, 452 „iure haereditario feodalis; vgl. R, G. IJ, 155 ff. 

2 R. I, 82. 173. 185. 230. 277. 444. 90. 99. 114. 159. 232. 260. 

Vgl. R. G. I, 328: „colonus autem dictae curiae“, und R. I, 164: „censuales 

eorum infra muros Spirenses manentes“ und R. I, 508. 

R. JL 544 (1336): „fructus et obventiones ipsius ecclesiae per se 

et duos ministros colligere“, und R. I, 402 (1281): „praeterea idem 

cellerarius equos duos continue secum habebit ad negocia officii sui 

et ecclesiae procurandan; R. I, 254. 

R. I, 444 und 232. „R. I, 251. oR. I, 186. 
R. I, 251 (1247). 
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durfte“, trat ein, wenn ein Kanoniker bis zum Feſt des heiligen 

Bartholomäus die ſchuldige Abgabe nicht entrichtetes. Außer 

der Pflicht, einen beſtimmten Kanon zu bezahlen, hatten die In⸗ 

haber der Obleyen oder Offizien die Pflicht, die Kirchen, Häuſer 
und Ställe in ihrem Verwaltungsbezirk reſtaurieren zu laſſen“. 

Da bei Erledigung von Offizien immer Streit entſtand, ſo be— 

ſtimmte 1472 das Domkapitel endgültig, daß nur Kapitulare 

Offizien erhalten könnten; Studium und ununterbrochene acht⸗ 

tägige Suspenſion vor Erledigung eines Offiziums machte für 

den Empfang eines ſolchen unfähig. 
3. Fabrik. Die nähere Einrichtung kennen wir nicht. In 

den Urkunden iſt nur von Erledigung der Präbenden zugunſten 

der Fabrik oder vom Bezahlen einer Geldſtrafe an dieſelbe die 

Rede ö. 

§ 3. Strafrecht des Kapitels. Die Strafen, welche das 
Kapitel verhängen durfte, waren: Geldſtrafe, teilweiſe 
oder bleibende Entziehung der Pfründe und der 

Präſenzgelder, auch der Kapitelsſtimme, ferner 

Haft. Von dieſen Strafen konnten oft mehrere zugleich einen 

Kanoniker oder Vikar treffen. 
1366 wird bei der Stiftung einer Prieſterpfründe die An⸗ 

ordnung getroffen, ihr Inhaber habe wöchentlich vier Meſſen zu 

leſen; komme derſelbe dieſer Verpflichtung nicht nach, ſo müſſe 
er zwei Solidi alter Heller entrichtens. 1369 verurteilte das 

Domkapitel den Kapitular Heinrich von Dicke wegen ſchlechten 

Inſtandhaltens ſeines Offiziums zu 600 Pfund Speyrer Heller“. 

Nach einer Beſtimmung vom Jahr 1423 zog ſich der, welcher 
an beſtimmten Feſten der erſten Veſper (in primis vèespris) nicht 
beiwohnte, die Strafe eines Rheiniſchen Gulden zus. 

Die teilweiſe oder bleibende Entziehung der Pfründe und 
der Präſenzgelder als Strafe findet ſich oft in den Urkunden“. 

Apb. S. 205. App. S. 204. 

App. S. 205; vgl. R. I, 643. 

App. S. 202/203; vgl. R. I, 444 (1295): „Item in Redersheim 

de officio, quod nunc tenet Widego canonicus.“ Nach der gleichen 

Urkunde überträgt das Domkapitel einem Ritter ein Offizium in Diedesfeld. 

R. IJ, 144 und 244, 421 (1289 Erlangung der Abſenz); R. II, 69, 

3 item. R. I, 636. 7 R. I, 643. R. II, 69. 
R. J, 267 bei Abweſenheit ohne Erlaubnis des Dekans: R. II, 16 

der Pfründe und Präſenzgelder gingen die Vikare verluſtig, welche die 
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Damit iſt manchmal auch die Entziehung der Kapitelsſtimme 

und Kerkerhaft verbunden. So z. B. ſollte dem Cellerarius und 
Portenarius bei Nichterfüllung ihrer Amtspflicht die Kapitels— 

ſtimme entzogen und die Einkünfte ihrer Präbende unter arme 

Domſchüler verteilt werden . Entziehung der Präbende und 
Kapitelsſtimme, ſowie Kerkerhaft traf nach einem Statut von 
1247 die in der Zahlung von Abgaben ſäumigen Inhaber von 

Obleyen?. Die Strafe der Haft war auch auf die Verwundung 
eines Weltlichen durch einen Kanoniker geſetzt. Zeigte ſich hierbei 
der betreffende Kanoniker noch widerſpenſtig gegen den Dom— 

dekan, ſo ſollte er aus dem Münſter geſtoßen und ſeiner Prä⸗ 
bende für verluſtig erklärt werdens. 1225 räumt Biſchof Beringer 

dem Dekan das Recht ein, über die ſäumigen Censiten des 

Domſtifts den Bann verhängen zu dürfen“. 

Die Biſchöfe haben das ganze Mittelalter hindurch ihre 

Jurisdiktionsgewalt über die Kanoniker, der wir in den Urkunden 
1101 begegnens, behauptet und von derſelben Gebrauch gemachts, 

obwohl das Domkapitel nichts unterließ, dieſelbe dem Biſchof 
gänzlich zu nehmen. Mußte ſich doch der Biſchof Friedrich 1272 

verpflichten, gegen Prälaten, Kanoniker und Geiſtlichen, welche 

den Stiftern von Speyer angehörten, ſowie gegen deren Haus— 

genoſſen weder ſelbſt noch durch einen anderen in ſeinem Namen 

eine Gerichtsbarkeit auszuüben, außer wenn Dekan und Kapitel 

ihre Pflicht verſäumen würden oder jemand denſelben nicht ge⸗ 
horchen wolle, ferner keinen Befehl und keine Unterſuchung, 

welcher die Rechte und Gewohnheiten der Stiftskirchen ſchädigen 

„medios fructus“ nicht zur vorgeſchriebenen Zeit entrichteten; R. II, 34 
(1410). (Domprediger bei Dienſtvernachläſſigung); R. II S. 134 und 135 

„die über den dritten Tag abweſenden Domherrn“ und S. 137 wegen 

unerlaubten Studiums; ferner R. II, 70 Vikare und Altariſten traf bei 

Dienſtvernachläſſigung Suspenſion von den Benefizien und Präſentien 

des Chors. Verluſt der Pfründe ſollte erſt eintreten „si qualitas negotii 

et ipsius rebellio seu contumacia exegerint“. 

1 R. I, 279 und 402. 
2 R. I, 186 und 251. R. I, 72. R. I, 164. 
5 R. I, 72 gegen Schluß. 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1300 (R. I, 455) hatte der Biſchof 

über die Domherrn die Exkommunikation verhängt. — 1310 (Hilgard 
Nr. 262) drohte der Biſchof drei Dompräbendaren mit der Exkommunikation. 
— Mit dem Interdikt wurde die Stadt Speyer öfters belegt. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. IV. 13
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könne, von einem Oberen zu erwirken!. Dieſe Übergriffe des 

Kapitels wurden auf Befehl des Papftes Innozenz VI. durch den 
Abt von Weißenburg energiſch zurückgewieſen?. Dadurch erhielt 

wohl der Biſchof die Jurisdiktionsgewalt in ihrem früheren Um⸗ 

fang zurück. Aus dem 15. Jahrhundert erfahren wir, daß dem 

Biſchof das Recht zuſtand, die Strafe, welche der Dekan über 

Vergehen der Kanoniker und Vikare beim Gottesdienſt verhängte, 

zu verſchärfen, wenn ſie ihm zu milde erſchien, ferner den Dekan, 

wenn er ſich in gewiſſen Punkten verfehlte?, arbiträr zu beſtrafen, 
ſowie die emanzipierten Kanoniker“. 

1 R. I. 360. R. I, 596 (1352). 
R. II S. 140,/41. R. II, 102 (1438). 
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Appendix“. 

2 Statuimus et ordinamus, ut nulli cuiuscumque etiam dignitatis, 

condicionis, gradus aut praeeminenciae existat quacumque etiam aucto- 

ritate sibi sit provisum, aàa decauo aut eius locum tenente vel capi— 

tulo possessio praelaturae vel officii canonicatus vel 

praebendae aut cuiuscumque vicariae sive beneficii in ccclesia nostra 

Spirensi existentis possessio dari aut stallus in choro vel locus 

in capitulo assignari debet, nisi prius per se aut suum legi— 

timum procuratorem iuramentum praelaturam, officium, canoni- 

catum, praebendam vel vicariam, cuius possessionom adipisci volet, 

concernens deècano aut eius locum tenenti vel capitulo praestiterit 

atque iuraverit ac de solucione statutorum satisfecerit realiter et 

cum effectu. 

Item installandus ad canoni catum et praebendam, ante- 

quam installetur et possessio sibi tradatur, solvere debet pro statutis 

octuaginta (korrigiert nonaginta) florenos Renenses legales.. Et 

totidem dabit installandus ad sexpraebendam, semipracbendarii vero 

medietatem praescriptorum exsolvent. 

Item admittendus sive iustallandus ad praeposituram 

eccleésiae nostrae maioris ante installationem sive admissionem solvet 

duplum in respectu ad canonicatum videlicet centum et sexaginta 

florenos renenses in auro. 

Item installandus ad Decanatum ecclesiae Spirensis 

ante ipsius installationem dabit pro statutis tantum quantum ad-— 

mittendus ad canonicatum et praebendam similiter. 

Similiter installandus ad Scolasticam tantum pro 

statutis exsolvet quantum installandus ad canonicatum et prae— 

bendam. 

Item installandus ad custodiam praestabit quindecim 

florenos renenses pro statutis et cantor dabit totidem. 

3 statuimus, q uo d ex nunc in antea, prout etiam antiquitus fuit 

observatum, nullus in ecclesia nostra Spirensi recipiatur in prae- 

latum, canonicum, praebendarium, semipraebendarium, vicarium vel 

beneficiatum, nisi de legitimo sit matrimonio procreatus et 

quilibet in ecelesia nostra beneficiandorum in sua admissione ijurabit 

se credere de legitimo matrimonio procreatum cum aliis de hoc 

sonantibus clausulis ut infra de iuramentis patebit. Actum in capitulo 

generali anno domini 1407. 

Statuimus etiam et ordinamus, quod nullus in ecclesia nostra 

Spirensi in praelatum vel canonicum recipiatur vel admittatur, nisi 

doceat et seu probaverit se ex utroque parente ingenuum 

mIn den Kopialbüchern von Speyer Nr. 455, 456 und 458 iſt überall 

ſo ziemlich das Gleiche enthalten. 

2 Blatt 1. Blatt 2. 
13* 

Kopiral⸗ 
buch 456 

1407.
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sive milit arem aut magistrum, sive baccalarium for— 

matum in theologia aut doctorem veh licentiatum in jure 

canonico vel civili et per quinquenium adminus in universitate ultra 

montana non adultrina aut totidem annis in universitate citra montana 

stetisse et studuisse ac per rigorem examinis in doctorem seu licen- 

tiatum in iure aut magistrum vel baccalarium formatum in theologia 

ut praefertur promotuni existere, prout etiam hoc ita ex antiqua 

laudabili consuètudine apostolica firmitate roborari in ecclesia nostra 

est introductum. 

1Quod plus quam duo fratres ad canonicatus vel dignitates non 

admittantur. 

2 . . . (Generalkapitel 1442) quod . .. nullus ... recipiatur, nisi 

per prius cum quatuor nobilibus duobus ex parte patris et duobus ex 

parte matris demonstret eum videlicet nominandum fore de mili- 

tarigenere exparte patris et matris et legitimothoro 

procreatum. 

Iuramentum canonicorum ? (Blatt 14). 

Ego N. iuro ad haec sancta Evangelia manu mea dextra corpo- 

raliter tacta, quod ab hac hora in antea ero fidelis ecclesiae Spirensi 

et personis ipsius ac utilitatem et honorem ecclesiae et capituli pro— 

curabo et bona, iura, encenia, possessiones et res ipsius ecelesiae 

fideliter conservabo; deperdita et alienata recuperabo pro possè et 

nosse ac statuta, iura, consuetudines, observaciones et privilegia 

dictae ecclesiae Spirensis scriptas et non scriptas, scripta et non 

scripta, facta et facienda fideliter sine dolo et fraude observabo prae- 

bendamque meam non resignabo nec permutabo nisi expresso con— 

sensu décani et capituli et non cum alio quam militari ex utroque 

parente. Nihilque impetrabo contra ecclesiam vel personas neèc 

impetratis utar quovismodo in praeiudicium ecclesiae praclatorum 

vel canonicorum necnon quod decano et capitulo ero oboediens in 

licitis et honestis. Ordinaciones factas per capitulum de praebenda 

seu beneficiis in ecclesia vel extra ratas habebo et observabo nec 

etiam impugnabo neque etiam consentiam neque assentiam. 

Nec vero in consilio aut tractatu, quod castrum Marientrud 

Prope villam Heynhofen cum suis attinenciis in toto vel in parte ab 

episcopo et ecclesia Spirensi alienetur, vendetur, commutetur, seu 

impignoretur, sed cooperabor, quod in hoc ordinacio per reverendum 

in Christo patrem dominum Mathiam episcopum Spirensem facta et 

per capitulum sigillata integre, effectualiter et illese in omnibus 

Servetur. Et non faciam partem in capitulo et, si capitulum discor- 

Blatt 3/4. 2 Blatt 4. 

Dieſe Eidesformel iſt, da der in ihr erwähnte Biſchof Matthias 
von 1464—1478 der Diözeſe vorſtand, erſt in der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts verfaßt.
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dabit vel divisum fuerit, neutri partium adherebo publice et occulte 

nec faciam aliquam conspirationem contra capitulum vel personas 

ipsius et quod me de legitimo thoro creèdo natum et à meis con- 

sanguineis et aliis meam notitiam habentibus me sic haberi, teneri 

et reputari et si ex post contrarium inveniretur, teneor ac volo 

absque contradictione ad requisitionem decani et capituli dimittere 

praebendam meam. Iteni duod per concordiam factam per reveren- 

dissimum in Christo patrem et dominum dominum Conradum archi— 

episcopum Mogunt. inter clerum et cives Spirenses et approbata et 

declarata per serenissimum principem ac dominum dominum Sigismun— 

dum regem Romanorum in omnibus suis punctis et articulis excepto 

puncto super vino propinando seu ducillando loco, cuius litteram 

composicionis per clerum et cives Spirenses super hoc factam et 

sigillatam fideliter sine fraude et dolo observabo et quod infra 

mensem instrumentum iuramenti hic facti procurabo et praemissa 

omnia et singula convinctim vel divisim iuro ad sancta Dei evangelia. 

Sic me deus adiuvet et conditores sanctorum evangeliorum dei. 

1 Iuramentum admittendorum ad capitulum. 

Ego N. iuro ad haec sancta dei evangelia manu mea dextra 

corporaliter tacta, quod secreta capituli ab hac hora in antea celabo 

et in secreto tenebo nec alicui revelabo, donec per capitulum reve- 

lentur vel mihi a capitulo licencia detur revelandi, dabo melius con- 

silium, quod deus dederit pro bono ecclesiac et veniam ad voca— 

tionem decani et capituli ad capitulum nisi legitime impeditus. Item 

statuta, iura, consuetudines, ordinationes, observationes et privilegia 

dictae ecclesiae Spirensis scriptas et non scriptas, scripta et non 

scripta, facta et facienda, nominatim statutum de oblegiis et officiis 

iuxta ecclesiae Spirensis consuètudinem de percipiendis et dividendis 

sine dolo et fraude observabo. Nec faciam partem in capitulo et si 

capitulum discordaverit vel divisum fuerit, neutri partium adherebo 

publice vel occulte. Sic me deus 

2 Anno domini millesimo quadringentesimo quadragesimo sexto 

crastino Ciliani in nostro capitulo generali erat conclusum, quod de 

cetero perpetuis futuris temporibus completis annis redemptionum 

studii et residentiae quis in continenti possit, si saltem in praebenda 

quietus et in sacris maioribus ordinibus constitutus fuerit, petere se 

admitti ad capitulum, dummodo sit generale, qui etiam per maiorem 

partem capituli potest assumi ut praefertur. 

(Dieſe Beſtimmungen waren ſchon 1424 getroffen.) 

3 Quod nullus recipiatur ad capitulum, nisi prius emancipatus 

kuerit et desuper produxerit litteram. (1467.) 

Blatt 15. 2 P. 47. 3 p. 48. 

Kopial⸗ 
buch 458 

1446. 

1467.



1408. 

1408. 

1406. 

198 Gnann, Zur Verfaſſungsgeſchichte des Domkapitels v. Speyer. 

1 Formulare documenti emancipationis scholasteria vacante. 

Nos decanus et capitulum maioris ecclesiae Spirensis fatemur 

per pracsentes, nos perillustrem N. N. similiter canonicum juxta 

praefatae ecelesiae statuta, ordinaciones et consuetudines a iugo, 

mensa Scholasticae Spirensis in forma meliori, qua fieri potest ac 

debet, emancipasse, ut et in Dei nomine pracsentium vigore eundem 

emancipamus et emancipatum declaramus inque praedictorum evi— 

dencius testimonium praesentes sigillo proprio capituli nostri con- 

sueto communiri fecimus. 

2 quod plus quam duo fratres ad capitulum non assumantur 

(457). 
3 (Generalkapitel 1408) ut de cetero in perpetuum quolibet anno 

sint et esse debeant quatuor capitula generalia — nempe in 

die St. Anthony, feria quarta post dominicam quasimodogeniti, feria 

secunda post dominicam novam, qua(e) Dominica proxima ante festum 

St. Iacobi — et crastino Animarum . . . et ad talia capitula quilibet 

capitularis in civitate Spirensi existens non infirmus aut exemptus 

tenetur se praesentare etiam non vocatus et usque ad finem per— 

tractandorum permanere sub poena praescripta, etiam sub poena 

suspensionis a fructibus praebendae et nihilominus conclusis cet 

tractatibus non contravenire seu impedire valebit. 

4 Item eodem anno et die est ordinatum, quod non alienationes 

perpetuae bonorum ecelesiae nisi in capitulo generali. 

Licet ... statuimus unumquemque capitularem in civitate Spi- 

rensi non infirmum, exemptum aut per capitulum desuper supportatum 

existcutem, cui more solito de sero ad capitulum intimatum fuerit, 

singulis quartis et sextis feriis ante finem primi pulsus primarum 

apitulum intrare, ibidem ad intéeressendum tractandis permanere et 

sine licencia abinde non recedere debere; qui vero ante finem dicti 

primi pulsus primarum capitulo sic non interfuerit, mox in tabula pro 

absente trahetur et solidum denariorum eodem die pro poena famulo 

dormitorii irremisibiliter persolyvet... Si quis autem solutionem 

huiusmodi solidi denariorum negliget, mox die immediate sequenti 

in corpore praebendae est praesentiis suspensus erit. 

5 Quod nullas duas curias claustrales vel alias simul obtinere 

Potest. 

Anno domini millesimo quadrigentesimo sexto Sabbatho post 

quasimodogeniti in generali nostro capitulo in stuba nova capitulari 

concorditer fuit conclusum, quod nullus canonicorum seu vicariorum 

duas curias sive sint claustrales sive praesentiarum retinere poterit; 

sed si quis unam habens et aliam curiam vacantem emerit, tunc 

primam infra annum vendere debet, si saltem eam vendere potest 

P. 122. p. 47/18. p. 41/42. 
Pp. 42. p. 101/102. 

R
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alicui pro pecunia per ipsum adminus empta. Si autem talem emptorem 

invenire non potest, tunc potest eam diutius servare, donec talem 

emptorem reperire potest omni dolo et frande penitus exclusis. 

1 Guod canonici et vicarii ab eecclesia recedentes curias ab 

ceclesia detinentes infra annum vendere aut alias disponere debeant 

alteri personae ecclesiae. 
Item kuit etiam anno et die quo supra in eodem capituli 

generali conelusum, quod si aliquis eanonicorum seu vicariorum in 

ecclesia beneficiatorum aliquam curiam claustralem sive praesen- 

tiarum pro tempore possideat et eum extra ecelesiam permutare aut 

beneficium, quod habet in ecclesia nostra, resignare contigerit, quod 

tune de cetero talis ipsam curiam infra annum vendere aut alias 

disponere debet alteri personae in ipsa ecclesia beneficiatae. 

Statutum est et ordinatum, quod una curia non debet vendi in 

antea pluribus vel duobus simul. 

Item anno domini millesimo quadringentesimo septuagesimo 

tertio in capitulo generali post quasimodogenitum fuit per dominos 

decanum et capitulum ecclesiae 2 Spirensis concorditer statutum, et 

ordinatum, ut deinceps nulla curiaæ claustralis seu domus alia 

eccleèsiae pluribus quam uni soli personae ecclesiae vendi et pecunia, 

pro qua emitur aut statim vel cum consensu capituli infra mensem 

proximum persolvi et assecuracio litteratoria et sigillata per emptorem 

mna cum uno vel duobus fideiussoribus et condebitoribus ad nutum 

capituli pro ipso obligantibus dari debeat modo subscripto; et si 

emptor solutionem non fecerit, a jure emptionis cadet, omnem 

pecuniam expositam perdet et nihilo minus ad solutionem, omni— 

modamquamquam ipsa curia sive domus, non obstante contraetu ven- 

ditionis, ad ecclesiam, contradictione omni cessante, devoluta fuerit. 

tenebitur et obligatur et si voluerit capitulum, poterit emptori gratiam 

impartiri vendendo e converso curiam et quisquis decreverit in ven- 

ditione pro pecunia, qua prius vendita fuerit, ad eandem pecuniam 

ipsum emptorem primum et non ultra astringendo. 

3 Nulla praelatura est in ecelesia Spirensi nisi praepositura et 

decanatus, aliae praelaturae sunt respectu aliarum ecclesiarum, unde 

senior in ecelesia praecedet omnes alios nisi praepositum et decanum. 

1 Iuramentum praepositi. 

Ego N. iuro ad haec statuta dei evangelia manu mea dextra 

corporaliter tacta, quod ex nunc in antea fidelis ero ecelesiae Spirensis 

capitulo et personis eiusdem; et quod statuta, consuetudines, privi- 

legia, observationes, institutiones ecclesiae Spirensis scriptas et non 

scriptas, scripta et non scripta servabo neque illis quoquo modo 

contraveniam. Capitulum ecclesiae Spirensis non intrabo neque de 

tractatibus capitularibus me intromittam, nisi aà capitulo et eius 
  

Pp. 102. 2 P. 103. 3 p. 68. Blatt 11. 

1406. 

1473. 
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maiori parte ad haec vocatus praeterquam in electionibus episcopo- 

rum appelationibus quoque per capitulum ecelesiae Spirensis aut eius 

maiorem partem interpositis et interponendis adherebo. Officialem 

etiam in civitate Spirensi continue residentem pro reddenda iustitia 

iurisdictioneque praepositurae mèeae concernente habebo. Iurisdictioni 

quoque atque ecclesiasticis iudiciis dominorum episcopi, praeposi— 

torum secundarum ecclesiarum ac decani ecclesiae Spirensis non 

derogabo neque derogare procurabo. Heclesiam etiam Spirensem et 

ipsius personas necnon iura, possessiones, bona ipsorum pro posse 

et nosse defensabo. Requisitus etiam ad negocia ecclesiae vel capi- 

tuli Spirensis comparebo in hiis et ad haec fideliter consulendo dili- 

genterquc agendo atque placita capituli propriis meis expensis ser— 

vabo. Contra etiam ecelesiam vel capitulum Spirense aut ipsius 

personas mihi vel officiali meo si mandatum aliquod offertur, sponte 

non recipiam neque officialis meus recipiet, sed illi, in quantum 

poterimus, resistemus toties, quoties illud evenerit; neque etiam ego 

nec officialis meus in quemcumque canonicum ecclesiae Spirensis 

aliquam jurisdictionem nos habere praetendimus neque habebimus 

et quod decano et capitulo ero oboediens in licitis et honestis. 

Ordinacionesque factas per capitulum de praebenda necnon oblegiis 

in ecclesia Spirensi dividendis ratas habebo atque observabo, easdem 

per meé vel alium nullatenus impugnando; nullas etiam umquam 

faciam conspiraciones contra eapitulum aut personas ecclesiae Spirensis 

neque etiam conspirationibus contra capitulum aut personas interero, 

partem etiam in capitulo non faciam et si capitulum discordabit aut 

divisum fuerit, neutri parcium publice vel occulte adherebo. Iuris- 

dictionem etiam ac jiura et privilegia necnon bona, possessiones, 

decimas, census, proventus ac curiam praepositurae meae conservabo 

ac in debita cultura et structura tenebo. Deperdita atque collapsa 

pro posse et nosse recuperando ac reparando; nullam etiam aliena- 

nationem aut impignorationem cuiuscumque iuris, iurisdictionis, posses- 

sionis, census, redditus, proventus et bonorum praepositurae meae 

faciam neque in aliquam talismodi Ialienationem vel impignorationem 

faciendam consentiam nisi de expresso consensu et voluntate capi- 

tuli Spirensis. Nullas quoque quotidianas distributiones sive prae- 

seneias etiam divinis in ecclesia Spirensi interexistens exigam vel 
recipiam; praeposituram etiam mèeam ecclesiae Spirensis non resignabo 

neque permutabo nisi speciali consensu capituli desuper obtento et 

extunc illa ad nullum alium nisi ex utroque parente militarem con- 

vertam. Pro investituris seu litteris etiam ad beneficium vel bene- 

ficia ad collationem decani et capituli in civitate Spirensi communiter 

vel divisim spectantia nihil exigam aut pro sigillo aliquid recipiam 

aut recipere permittam. Et quod me de legitimo thoro eredo natum 

1 Blatt 12.
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et à meis progenitoribus consanguineis notitiam mei habentibus 

secus numquam audivi; illique me pro eo habuerunt et tenuerunt et. 

si quod ex post contrarium inveniretur, teneor et volo ommni contra- 

dictione cessante ad requisitionem decani et capituli dictam prae—- 

posituram meam ecclesiae Spirensis dimittere et quod coram decano 

et capitulo personis ecclesiae Spirensis de me conquerentibus seu 

de quibus me conqueéri de contingit, iusticiam faciam et recipiam. 

Officialis etiam et sigillifer meus a capitulo et personis capituli nec- 

non officiatis ecelesiae pro sigillacione litterarum nihil exigere aut 

recipere debent. Item concordiam factam per réveèrendissimum in 

Christo patrem et dominum dominum Conradum archiepiscopum 

Mogunt. ... (ogl. Eid der Kanoniker S. 196) et quod infra mensem 

instrumentum de praesenti iuramento per me facto meis expensis 

Procurabo, illud capitulo ecelesiae Spirensis praesentando nec umquam 

impéetrabo per me vel alium a quocumque superioreé dispensacionem 

supra praesenti iuramento per me praèestito aut aliquo eius puncto 

neque impetratis etiam motu proprio vel alias modo quocumque 

conceèssis indultis seu obtentis utar, quibus huic meo iuramento in 

toto aut in aliqua eius parte conveniri vel derogari posset sine dolo 

et fraude. Praemissa omnia et singula communiter et divisim iuro 

ad haec sancta dei evangelia; sic me deus adiuvet et conditores 

sanctorum evangeliorum dei. 

1Iuramentum Decani. 

Ego N. iuro ad haec sancta Dei evangelia manu mea dextra 

corporaliter tacta, quod ex nunc in antea ero fidelis ecclesiae et 

capitulo Spirensi et quod consuèétudines, privilegia, statuta, obser- 

vaciones et institutos ecclesiae et personarum scriptas et non seriptas, 

scripta et non scripta fideliter observabo; decanatum meum non per- 

mutabo nec resignabo sine consensu capituli. Curiam decanatus ac 

bona, iura, res et possessiones ecclesiae et decanatus fideliter conser— 

vabo nec alienabo, sed tenebo in debita cultura et structura ac aliena 

et deperdita pro posse et nosse recuperabo. Continuam personalem 

residenciam faciam nisi de consensu capituli. Oneraque decanatus 

in divinis et in capitulo et alias in disciplinis et in iudiciis portabo 

iuxta morem consuetum et in iudicando sim communis et non odiosus; 

praebendam meam non resignabo nece permutabo nisi de consilio 

expresso capituli et non nisi cum militare ex utroque parente; nihil 

quoque impetrabo contra ecclèsiam vel personas nec impetratis utar 

quovis modo et quod coram capitulo personis ecclesiae de me con- 

querentibus vel de quibus me conqueri contingit, iustitiam faciam et 

recipiam. Non faciam quoque partem in capitulo; sed si erunt, quod 

absit, concordabo partes pro posse. Non sigillem impedenti aliquam 

litteram cum sigillo ad causas sine scitu et voluntate capituli. Ordina- 

1 Blatt 13.
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tiones factas per capitulum de praebendis seu aliis beneficiis in ecclesia 

vel extra ratas habebo et observabo nec umquam eas impugnabo. 

Sic me deus adiuvet et conditores sanctorum evangeliorum dei. 

Der Eidesſchwur des Scholaſtitus und Kantors iſt dem des Dekans 

gleich. Nur heißt es hier ſtatt „oneraque decanatus.. oneraque 

cantoriae bzw. scolastriae in consuetis portabo, ferner fehlt der Satz 

„Non sigillem ... capituliv. 

Ferner ſteht beim cantor noch der Zuſatz „Item festa subscripta 

spectant ad cantorem, in quibus tenetur per se aut alium canonicum, 

si illum commode haberi poterit, exsequi officium cantoriae item in 

festo Natalis Christi, annuntiationis Mariae, pasce et penthecostes, 

assumptionis Mariae, JNativitatis Mariae virginis, dedicationis eccle- 

siae et omnium sanctorum. 

1 Iuramentum custodis. 

4890 N. iuro ad hacc sancta dei evangelia manu mea dextera 

corporaliter tacta, quod ex nunc et in antea officium custodiae eccle- 

siae Spirensis fideliter exerceam et continuam personalem faciam 

residenciam aqud ecclesiam Spirensem nisi de consensu capituli. Et, 

quod ommia sanctuaria et encenia quaecumquc et qualiacumque et 

in quibuscumque tam in auro argenteo quam in aliis quoviscumque 

(Kopialbuch 455 quibuscumque) existant necnon pannos aureos, argen- 

teos et sericeos et ornamenta ac indumenta ad cultum divinum per- 

tinencia mihi ad cameram ecclesiae Spirensis praesentata vel praesen- 

tanda atque libros, quoscumque ad cameram ecclesiae Spireusis 

pertinentes et pertinencia reverenter tractabo diligenterque et fideliter 

conservabo ac faciam per camerarios meèeos observari. Deperdita, si 

qua fuerint, me in officio custodiae existente, pro posse et nosse 

recuperabo sine dolo et fraude. Sic me deus adiuvet et conditores 

sanctorum evangeliorum dei. 

2 Statutum, quomodo et inter quos oblegia de cetero dividi debeant. 

Cum de officiis sive oblegiis inter personas capitulares, quando 

vacaverint, dividendis varia reperiantur statuta diversaeque consue- 

tudines sibi ipsis repugnantes quare de cetero, cum aliquod officium 

sive oblegium capitulo vacare contigerit, inter canonicos capitulares 

quaestionum materiae in divisione officii sive oblegii sic vacantis 

suboriantur, nos Iohannes de Stettenberg decanus ... 3 statuimus 

et ordinamus, quod deinceps futuris temporibus, quoties aliquod 

officium vel oblegium, officia sive oblegia capitulo ecclesiae nostrae 

Spirensis vacare et cedere contigerit, quod illud et illa officia sive 

oblegia sic vacantia non nisi inter canonicos capitulares, non in 

studio neque in Romana curia praeterquam peregrinationis causam 

et ultra quatuor menses sine dolo, nisi infirmitas sive captivitas 

Blatt 14. 2 p. 88. 5 Pp. 89.
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impedierit, non absentes dumtaxat et de licencia capituli in per— 

ceptione fructuum praebendarum suarum. illa die, quo officium sive 

obleégium, officia vel oblegia sic dividenda vacare contigerit et per 

octo dies continuos proxime praecedentes ante diem vacationis non 

suspensi existentes aequaliter dividantur eo solo praebendam univer— 

sitati Heidelbergensi annexam deserviente in supra et infraseriptis of- 

ſiciis sive oblegiis penitus secluso et excepto, quia eadem praebenda hac- 

tenus de obligiis seu offlciis huiusmodi non participavit neque in antea 

participare debebit; fruetus vero et obventiones dictorum officiorum sive 

oblegiorum sic dividendorum non nisi apud ecclesiam Spirensem secun- 

dum tenorem concordiae ęet ordinationis reverendi in Christo patris et, 

domini domini Mathiae episcopi Spirensis de officiis sive oblegiis 

quondam venerabilium virorum, domini Eberhardi Pfyln de Ulnbach 

et Wyperti Rude de Buticken canonicorum dum vixerunt nostrorum 

apud ecclesiam nostram deservientur atque subleventur — et si ali— 

quis vel aliqui ex canonicis capitularibus ipsa die, qua de cetero 

aliquod officium sive oblegium vel officia sive oblegia capitulo nostro 

Spirensi vacare aut cedere contingeret, Iin studiis aut in curia Romana 

praeterquam peregrinationis causa, ut praefertur, dumtaxat aut sus— 

pensus vel suspensi modo praemisso extiterunt, ille vel illi in dieto 

officio sive oblegio, officiis sive oblegiis sic capitulo vacantibus et 

devolutis nullatenus debent participare neque officium vel oblegium, 

officia vel oblegia, ut praemittitur, vacantia inter eos quovismodo 

dividi et haec nostra statuta aliis nostris statutis annumerari nec 

non libro statutorum inscribi volumus — in quorum omnium et 

singulorum testimonium cvidens sigillum nostri capituli maius prae- 

sentibus est appensum. Datum feria quarta post dominicam quasi— 

modogeniti in capitulo nostro generali sub anno domini millesimo 

quadringentesimo septuagesimo secundo. 

2 Quia canonici officia sive oblegia in ecelesia nostra detinentes 

anonas sive pensiones de ipsis officiis sive oblegiis cedentes contra 

antiquam introductam consuetudinem exsolvere distulerunt, ob quod 

Officiales capituli nostri de recessibus suis in fine cuiuslibet anni de 

computationibus per eos factis eo minus satisfacere valuerunt plurima- 

que alia exinde incommoda communibus praebendis atque personis 

ecclesiae nostrae evenerunt — quare nos illa necnon dissensiones, quae 

obnon solutionem pensionum de officiis suboriri contigerunt, 

praevenire volentes, quod de cetero de oblegiis sive officiis a cano- 

nicis ecclesiae nostrae illa obtinentibus anonae sive pensiones statutis 

terminis exsolvantur interque personas, ad quas pro tempore specta- 

bunt, debitis temporibus distribuantur — nos decanus et capitulum 

ececlesiae Spirensis ad hoc capitulariter congregati capitulumque 

ecclesiae Spirensis repraesentantes in generali nostro capitulo feria 

p. 90. P. 83. 
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quinta post dominicam quasimodogeniti anno domini millesimo qua- 

dringentesimo septuagesimo tertio matura super hoc deliberatione 

pluribusque capitularibus tractatibus praehabitis statuimus et ordi- 

namus, statuimusque volumus et ordinamus, ut de cetero perpetuis 

kuturis temporibus singulae anonae sive pensiones de omnibus et 

singulis oblegiis sive officiis a canonicis ecclesiae nostrae obtentis 

cedentes sive in bladis, peenniis aut aliis quibuscumque consistant, 

per canonicos illorum oblegiorum sive officiorum detentores singulis 

terminis, quibus ipsae auonae sive pensiones cedunt, debeant exsolvi 

— ita ut omnes et singulae anonac sive pensiones de 

omnibus et singulis officiis sive oblegiis quolibet anno cedentes 

dominica proxima ante festum sancti lacobi apostoli 

plenarie et integre sint soluta; et si quod absit, ali- 

quis vel aliqui ex canonicis officium vel oblegium sive officia 

vel oblegia detinentes aliquo anno de anona sive pensione aut anonis 

sive pensionibus officii vel officiorum suorum dominica proxima ante 

kestum sancti Iacobi non satisfecisset vel satisfecissent, illamque 

vel illa integre et plenarie non exsolvisset vel exsolvissent, ille vel 

illi canonici, toties Iquoties hoc contigerit, ipso facto in dominica 

proxima ante festum St. Iacobi debent esse suspensi tam in 

praebendis quam in officiis sivi oblegiis suis, donec 

et quousque anonam sive pensionem aut annonas sive pen— 

Ssiones nondum solutas plenarie et integraliter eXxSOIVerint atque 

de hiis satisfecerint nec talis suspensio quovismodo a decano vel 

capitulo debet remitti, sed fructus praebendarum illorum canonicorum 

fabricae ecclesiae nostrae, officiorum vero eorundem sic suspensorum 

fructus dicta suspensione durante cedentes capitulo nostro debent 

applicari adiicientes, quod si aliquis vel aliqui ex canonicis in 

dicta suspensione perdurarent, ita quod praedictam 

annonam sive pensionem aut annonas sive pensiones in festo 

sancti Bartholomei de post proximum sequente integraliter et 

cum effectu non exsoOlvisset vel exsolvissent, ille canonicus 

vel canonici officium vel oblegium sive officia vel oblegia, quae ob- 

tinuit vel obtinuerunt, in dicto die sancti Bartholomei ipSO 

facto debet et debent amisisse omni contradictione 

cessante et illud vel illa officium vel oblegium sive 

officia vel oblegia inter alios canonicos capitulares non suspensos 
irremisibiliter dividi nihilominus snspensione in praebenda sive prae- 

bendis durante, quoadusque de annona sive annonis vel pensionibus 

integraliter fuerit satisfactum. Volentes nihilominus, quod singuli 

canonici officia vel oblegia, officium vel oblegium detinentes de 

annona sive pensione singulis annis officialibus videlicet cellerario, 

portario procuratoribus maioris granarii Sabbathalis suspensoribus 

fabricae, praesentiis et aliis satisfaciant, caveant et assecurent, ut 

p. 84.
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ipsi officiales in octava Martini episcopi singulis annis secundum 

antiquam consuetudinem capitulum de hoc certificent asserentes se 

de dictis annonis et pensionibus esse assecuratos pro illis se obli— 

gantes in plenum et debitores astringentes. 

1 (1478) quod nullus canonicus nostrae ecclesiae Spirensis 

habens officium sive oblegium aut officia sive oblegia pro se 

sol0 vel uno cum alio aut aliis canonicis illud vel in illa in tota vel 

in parte in vel ad manus cuiuscumque personae ecclesiasticae vel 

sdecularis cuiuscumque ctiam conditionis existat absdue capituli 

nostri ecclesiae Spirensis consensu super hoc contento 

alienare vel divertere debet sub poena detestabilis periurii 

quod unumquemquam secus facientem ipso facto volumus incurrisse... 

2 Quodcanoniciofficialesteneanturadreèeaedifica— 

tionem ecclesiarum et domorum infra limites suorum 

officiorum existentium. 

Anno domini millesimo quadringentesimo tricesimo (im Kopial⸗ 
buch 456 heißt es 1425) de mense februarii die octava mensis eiusdem 

decanus et capitulum fecerunt ordinationem tenoris, qui sequitur: 

Nuper in nostro generali capitulo orta fuit materia quaestionis 

ac dubitationis, an capitulum ecclesiae nostrae teneatur vel canonici 

obtinentes officia dictae ecclesiae nostrae ad earundem reaedificatio- 

nem, sub quarum ecclesiarum terminis seu limitibus ipsa officia con- 

sistunt et sunt situata, forent obligati et restricti. Nos dubitacionem 

huiusmodi tollere volentes ordinamus et statuimus, quod de cetero 

canonici, qui officia obtinent, in locis illis, ubi capitulum non habet 

decimas aut partem earundem, iuxta consueétudinem ecclesiae prae- 

dictae onera huiusmodi debent supportare et non ipsum capitulum 

nec non ad reparacionem et restauracionem domorum dotis earundem 

ecclesiarum ratione officiorum suorum ipsi canonici officia detinentes 

et non capitulum debent esse similiter restricti et obligati; de orna- 

mentis vero calicibus et libris ministrandis praedicfis ecclesiis con- 

suetudo nostrae ecclesiae hactenus observata observetur eét continue- 

tur de camera, sicut consuetum est, fiet. Acta sunt haec anno, mense, 

die, quibus supra in nostro generali capitulo et loco capitulari. 

Quod canonici officiales teneantur ad restaurationem domorum, 

stabulorum et horreorum suorum officiorum (1442 Generalkapitel). 

3 Quod canonici non volentes persolvere canonem vel reparare 

aedificia suorum officiorum cedere debent ecclesiae omnia de ipsis 

officiis cedentia. (Beſchluß des Jahres 1413 — Generalkapitel.) 

4 Quod annona et expensae officiorum ante omnia persolvi debeant 

et quod capitulum super differentiis inter officiales exortis diffinire 

habeant (1472 — Generalkapiteh. 
Quod canonicietsexpraebendariihabent sex hebdo- 

madas abessendi ab ecclesia. 

Blatt 62. 2 p. 85. 5Pp. 86. 4Pp. 87. 

1478. 

1430.



206 Gnann, Zur Verfaſſungsgeſchichte des Domkapitels v. Speyer. 

Quod semipraebendarii habent tres septimanas abessendi. 

Quando incipiunt currere istae sex vel tres hebdomadae: Est 

autem talis modus intitulandi suspensiones, videlicet exemplariter 

ponendo eéet sumendo die circumcisionis domini talis se absentavit 

reversus festo epiphaniae domini, exinde quatuor dics, qui dies reces— 

sus et adventus non computantur. dummodo aliquis dominorum et 

infra suas septimanas seu dies. 

1Quae sunt féesta suspendentia vel quot? 

Sciendum etiam est, quod festa, quae suspendunt, sunt septeni 

prima dominica in novo, quae est dominica proxima ante festum 

beati Iacobi apostoli- festum assumptionis sanctae Mariae virginis- 

dies dedicationis omnium sanctorum, nativitatis Christi, dies pascha- 

et penthecostes et si aliquod festorum occurrerit infra tempus— 

ut praemittitur, abessentium sive rèceperint sex septimanas simul 

vel particulariter, non obstaute, hoc festum incidens suspendit eosdem 

capitulo et specialiter dominos de capitulo absque solemnitate. Idem 

indictum est de Sex- et semipraebendariis, qui semipraebendarii 

habent tres septimanas, ut supra patet. 

2 Item sciendum est, quod in ecclesia nostra Spirensi sunt 

quadraginta praebendae, videlicet triginta canonici, sex prae- 

bendae aequales et quatuor semipraebendae, quae faciunt duas integras: 

quae quatuor praebendae habent integra anniversaria, de quibus 

cedit suspensio. 

Item decanatus et scholasteria sunt duae integrae praebendae, 

sed numquam suspenduntur, eét sic numerus 40 praebendarum com— 

pletus est et solummodo suspensis cedunt de 38 praebendis integris 

computatis, licet habeant integra anniversaria. 

Item si aliquis dominorum de capitulo esset praepositus paci— 

ficus, praebenda illius, si saltem eandem ante praeposituram habuerit, 

3 annos quoque redemptionis et rèsidentiae compleverit, de anno 

etiam episcopali satisfecerit, numquam erit suspensa et potest abesse, 

quo, quantum et quamdiu vult et residere numquam si placet, quia 

liber et exemptus est in omnibus et quando hoc erit, tunc non sunt, 

plures praebendae, de quibus cedit suspensio quam 37. Si vero anni 

redemptionum et residentiae non fuerint completi, et episcopali anno 

non fuerit satisfactum, ante vel post adeptam praeposituram vel simul 

cum praepositura, tunc ad redemptionem, residentiam et satisfactio- 

nem sicut alius canonicus ratione praebendae et canoniae obligatur, 

praepositura minime super eisdem relevante. 

Nota“: quod tencbatur praepositus, postea per quartam partem 

anni domicilium Spirae habere et residere. 

P. 51/52. 2 P. 62. 3 P. 63. 

Dieſer Zuſatz ſteht im Kopialbuch 456 nicht.



Die Anniverſarſtiftungen des Landkapitels 

Ottersweier. 
Von Karl Reinfried. 

Das Landkapitel Ottersweier beſaß ehedem zahlreiche Anni—⸗ 

verſarſtiftungen“, von denen viele während der Reformationszeit 
und auch ſpäter noch im Dreißigjährigen Kriege eingegangen ſind. 
Dem Erzprieſter Matthias Süpflin von Fautenbach wurde 1592 

vom Biſchöflichen Ordinariat zu Straßburg die Weiſung erteilt, 
zuſammenzuftellen, was ſich von den alten Anniverſarſtiftungen 

noch erhalten habe, da durch die Kriegszeiten und beſonders 

durch den Abfall vieles verloren gegangen ſei. Unter den Wohl— 

tätern des Kapitels und den Stiftern von Anniverſarien ſind 

alle Stände vertreten: Ritter, Prieſter und Bauern. Auch das 

markgräfliche Haus Baden erſcheint unter den Stiftern. Die 

meiſten dieſer alten Stiftungen waren mit Almoſenſpenden „an 

die Armen Chriſti um Gotteswillen“ verbunden. Wo der Stifter 

in der Kirche ſelbſt beerdigt war, in der die Jahrzeit gehalten 

wurde, wurde zuweilen im Stiftungsbrief noch begehrt, daß eine 

Anzahl Kerzen während der Feierlichkeit an dem Grabe brennen 

ſollten und man „mit dem Rauch“ um dasſelbe gehe. Auch 

„zur Stüre für den Imbiß“ war manchmal eine beſtimmte Summe 
ausgeworfen. 

Leider iſt „das Buch von Pergament, darinnen alle Stifter 
des Kapitels ingeſchrieben“, ebenſo das „alte Vigilbüchlin, ſo in des 

Erzprieſters Tröglin ligt“, die im Jahre 1623 noch vorhanden waren, 

verloren gegangen. So ſind wir für die Zuſammenſtellung der ehemaligen 

Kapitelsanniverſarien auf gelegentliche Notizen in den Kapitelsakten und 

den beiden Kopialbüchern des Kapitels, ſowie auf das unten mitgeteilte 

Regiſter aus den Statuten von 1745 angewieſen.
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Die älteſten Statuten (14. und 15. Jahrhundert) enthalten 
über die Anniverſarien nur zwei kurze Beſtimmungen: Ad anni- 
versaria Capitularia, a maioribus et antecessoribus nostris, 

tam laicis, quam presbyteris in divini nominis honorem 

et animarum suarum salutem fundata et per Capitulum 

perpetuis temporibus celebranda, Parochi et praesertim 

pro opportunitate locorum viciniores in habitu decenti dili- 

genter compareant et debitum Vigiliarum et Missarum 

pensum solito more pie et devote peragant!, ne fundatores 

suffragiis suis defraudentur. Ut autem debito maturoque 

tempore Fratres confſuere valeant, tempore hyemali ante 

horam octavam, aéstivali vero ante septimam non fiat 

pulsus. 

In peractione Exequiarum et Anniversariorum Capitu— 

larium Camerarius sit solicitus et circumspectus, ut omnia 

et singula in ecclesia recte et iuste fiant. Regat cantum 
Vigiliarum, lectiones ordinet, Missas legendas et officia 

pro defunctis et de Beata Virgine cantanda dirigat sitque 

omnium diligens moderator. In absentis autem Camerarii 

senior Deputatus, in absentia etiam Deputati senior inter 

Fratres Capituli vices Camerarii administret, ut omnia 

secundum ordinem fiant. Sint autem omnes in ecclesia 

a principio usque ad finem perseverando dulcibus moribus 

ommissis verbis otiosis et scandalusis et talibus, quibus 
cachinnus provocatur!. 

mBei den Kapitelsakten ſind noch die bei den Anniverſarien ſeit 

alter Zeit üblichen Choralmeſſen, das Requiem und die Missa de 

Beata Virgine in einem Notenheft von 11 Blättern (Abſchrift von 1730) 
vorhanden. Der Text der Requiemsmeſſe ſowie auch jener der Anti⸗ 

phonen zu den Laudes, weicht ſtellenweiſe vom jetzigen im Miſſale und 

Brevier gegebenen ab. Der Tractus ſowie die Sequenz Dies irae 

fehlen, wie auch beim Offertorium der Verſus: Hostias et preces. Da⸗ 

gegen iſt am Schluß das herrliche ton- und textgewaltige Lied Media 

vita in Choralnoten nebſt Verſikel, Reſponſorium und Oration beigefügt. 

Da die Sequenz Dies irae erſt gegen Ende des 15. Jahrhunderts Auf⸗ 

nahme in die Requiemsmeſſe der Miſſalien in Deutſchland gefunden hat, 
ſo ſtammen unſere Meßformularien nach Text und Melodie mindeſtens 
aus dem 15. Jahrhundert. 

2 Vgl. Diöz.⸗Arch. XXIII, 283f.
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Die Kapitelsſtatuten von 1745 haben bezüglich der Anni⸗ 

verſarien folgende Beſtimmungen (k. 55 f.): Cum vero supra- 
dicti redditus nostri principaliter aucti fuerunt fundatione 

Anniversariorum, aequum omnino erit, ut ea ad Fundatorum 

intentionem stricte et ordinate statutis temporibus serventur. 

Conceèditur proin Camerario potestas, dicta Anniversaria 

designatis in catologo temporibus et locis indicandi, ut 
quantum fieri potest, non remittantur in illas dies, quibus 

ordinarie matrimonia in Parochiis celebrari et Parochi ab 
assistentia Anniversarii impediri solent1. — Confratres ad 

Anniversaria designati, invitentur a loci parocho, Archi— 

presbyter a Camerario, idque mature Sabbato saltem prae- 

cedente, ut proclamationes hebdomadales Anniversariis 

celebrandis accommodari possint. — Officium incipiat lon- 

gissimum média decima hora, Cameérarius ordinabit Missas 

tam solemnes tam privatas, intonabit Antiphonas. Cantatis 

Missis solemnibus Defunctorum èet Beatac Virginis dicuntur 

Vesperac defunctorum ad tumbam et distribuitur Aqua 

benedicta. — Finito toto officio detur Aedituis, Ludi— 

magistris et Ministrantibus retributio superius assignata; 
distribuantur eleemosinae in coemeterio et praebuantur 

praesentiae Capitularibus, Vicariis et Adiutoribus illius 

ecclesiae, in qua Anniversarium celebratur:. Et licet 

Capitulum ex speciali indulgentia solvat etiam praesentiam 

parochialiter impeditis Confratribns, ne tamen sub hoc 

praetextu praesentias perperam recipiant, et Missas in aliis 

ecclesiis dicant, noverint omnes sese scricte obligatos esse 

Missas has persolvere in locis designatis, ubi praesentiam 

recipiunt. — Sumptus prandii benigne et ex fraterna libera- 

litate oblati, sint moderati vi ordinationis desuper in ultima 

Altem Herkommen gemäß wurden die Hochzeiten gewöhnlich am 

Donnerstag gehalten. 

2Nach den Statuten von 1745 (P. 51) hat der Kammerer bei einem 

Anniverſar als Präſenz dem Erzprieſter, dem Ortspfarrer und ſich ſelbſt 

1 Gulden, den übrigen Geiſtlichen einen halben Gulden (30 Kreuzer), dem 

Organiſten und Mesner 15 Kreuzer, jedem Miniſtranten 1 Kreuzer aus⸗ 

zubezahlen; 20 Kreuzer wird dem Küchenperſonal bezahlt. Die Armen er⸗ 

halten das geſtiftete Almoſen auf dem Kirchhof. In den älteren Anniverſar⸗ 

Stiftungsurkunden ſind übrigens die Bezüge jeweils genau angegeben. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. VIII. 14
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visitatione solemni factae. Aeditui, Ludimagistri aliique 

comites relinquantur domi, ne propter eos loci Parocho 

ſiant molestiae vel maiores expensae, ut supra iam fuit 

monitum. 

Im Anhange zu den Statuten werden dann 23 feierliche 
Anniverſarien, die mit Requiem und Votivamt de Beata Virgine 

nebſt Totenveſper und Nebenmeſſen in elf Pfarrkirchen des 

Kapitels abzuhalten ſind, aufgezählt. Da indeſſen die Zelebration 

der Anniverſarien in angegebener Weiſe die Kapitelskaſſe all⸗ 

zuſehr belaſtete, ſo verordnete das Biſchöfliche Generalvikariat 

von Straßburg durch Erlaß vom 15. April 1760, daß gemäß 
der Bitte des Kapitels Ottersweier, die dortigen Anniverſar⸗ 

ſtiftungen von nun an in der Weiſe perſolviert werden ſollen, 

daß die Missa principalis eines jeden Anniverſars der Orts— 
pfarrer, in deſſen Pfarrkirche die Jahrzeit geſtiftet iſt, die Missa 

de Beata Virgine deſſen Vikar oder ein Nachbarpfarrer zu 
zelebrieren habe. Nach der Meſſe de Beata rezitieren beide 
Funktionäre gemeinſam an der Tumba die Totenveſper. Die 
übrigen Meſſen ſeien von den im Ordo Anniversariorum ge- 

nannten Pfarrern in ihren betreffenden Pfarrkirchen zu per⸗ 

ſolvieren. 

In dieſer Weiſe wurden die Kapitelsanniverſarien noch 

unter dem Erzprieſter Merkel (1806—1830) abgehalten und für 

die Perſolvierung derſelben 147 Gulden 57 Kreuzer aus der 
Kapitelsrechnung verausgabt !. 
  

1Nach einer Zuſammenſtellung des Erzprieſters Merkel vom Jahre 

1807 war der Stand der Kapitelsjahrzeiten damals folgender: 43 Amter 

und 139 Meſſen mit einem Stiftungskapital von 4735 Gulden. Almoſen⸗ 

legata: 440 Gulden. Dazu die Richard Fießle'ſche Stiftung mit 12 Meſſen 

und 4 Gulden Almoſen (470 Gulden Stiftungskapital) und die Meinert'ſche 

Stiftung (mit 2 Stillmeſſen). 
Später unter Dekan Daniel (1842—1853) ſcheint die Perſolvierung 

der Kapitelsjahrtage „in große Verwirrung“ geraten zu ſein, wie ſich ein 

Ordinariatserlaß vom 9. Dezember 1853 an den Dekan ausdrückte, der 

zugleich aufgefordert wurde, über die Stiftungen und deren Perſolvierung 

nähere Mitteilung zu machen, was aber Dekan Daniel ablehnte, da er 

nicht in der Lage ſei, hierüber etwas angeben zu können. Das Ordinariat 

drückte hierauf ſein höchſtes Erſtaunen aus, „daß dem Vorſtand des Land⸗ 

kapitels Ottersweier und langjährigem Mitglied der Inhalt der Statuten 

über den in Frage kommenden Gegenſtand völlig unbekannt ſei“!
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Unterm 18. November 1857 beſchloß das Definitorium unter 

Vorſitz des Dekans Karl Stratthaus: Um die Kapitelsanniverſarien 

wieder zu dem urſprünglichen Stiftungszweck zurückzuführen, ohne 

der Kapitelskaſſe zu große Laſten aufzuerlegen, ſolle das Defini⸗ 

torium jährlich viermal an einem Orte, an welchem die meiſten 

Kapitelsjahrtage geſtiftet ſind, zuſammenkommen und die be⸗ 

treffenden Anniverſarien feierlich begehen. Unterm 27. Sep⸗ 

tember 1857 erhielt dieſer Kapitelsbeſchluß die erzbiſchöfliche 

Genehmigung. — Da indeſſen auch dieſe Art, die Kapitels⸗ 
ſtiftungen zu perſolvieren, ſich in der Folge für die Kapitels⸗ 

kaſſe als zu koſtſpielig erwies, ſo war man genötigt, die in den 

Statuten von 1745 bezeichneten 23 feierlichen Jahrtage auf 
23 Stillmeſſen zu reduzieren, die bei Gelegenheit der jährlichen 

offiziellen Kapitelskonferenz von den Definitoren und ſonſtigen 

Kapitularen geleſen zu werden pflegen. Der Konferenz geht 

jeweils ein feierliches, vom Dekan zelebriertes Requiem voraus, 

welches Dekan Lender unterm 21. Oktober 1878 bei Gelegenheit 

ſeines ſilbernen Prieſterjubilñäums in den Kapitelsfond geſtiftet 
hat. Ein ſchwarzſeidener Ornat (Kaſula mit Levitenröcken) wurde 

1894 zur feierlichen Abhaltung des Konferenz-Requiems aus der 

Kapitelskaſſe für 450 Mark angeſchafft. 
Im folgenden ſeien noch die 23 Jahrzeiten, wie ſie in den 

Kapitelsſtatuten von 1745 ſich finden, verzeichnet. Die beigefügten 
chronologiſchen und biographiſchen Notizen ſind meiſtens den 
Kapitelsakten entnommen. Daß das Verzeichnis bedeutend 
reduziert iſt, erſieht man aus deſſen Faſſung. 

Ordo Anniversarium Capitulariorum sibi invicem succedentium. 

Primum Anniversariorum celebratur Otters— 

Wwyrae post Dominicam Quasimodo pro R. D. D. Henrico 

Han, rectore ibidemt, et Reinboldo' et Sebastiano de 

Windeck“; item pro Casparo Würz!, olim loci rectore. 

Comparabunt Archipresbyter, Camerarius et Parochi in 

Bühl, Steinbach, Sasbach, Unterachern et Unzhurst. 
Magiſter Heinrich Han von Achern gebürtig, den 20. Dezember 

1440 zu Heidelberg immatrikuliert, wird 1489 als Kanonikus des Stiftes 

zum Jungen St. Peter in Straßburg und zugleich als Pfarr-Rektor zu 

Ottersweier genannt, war zuvor Pfarrer in Egesheim im Elſaß. Diöz.⸗ 

Arch. XV, 72. 80. 85. Oberrh. Ztſchr. N. F. VII, 114. 
14*
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2 Reinbold von Windeck ſtiftete unterm 13. Dezember 1449 

für ſich und ſeine liebe Hausfrauſelig Suſanna Kranz von Geisgolzheim 

nach Ottersweier eine Kapitelsjahrzeit mit 1 Pfund 5 Schilling Gült. 

3 Sebaſtian von Windeck, 1496 auf der Univerſität zu Bologna 

immatrikuliert, 1504 Clericus Argentinensis und „Rouchfaſſer“ am hohen 
Chor zu Straßburg, ſpäter Kanonikus in Selz, dann Pfarr-Rektor zu 

Ottersweier, wo er 1517 die Kirche erbaute, ſtarb 1531 de Rectoratu 

bene meritus. Diöz.⸗Arch. XIV, 255; XV, 54. 72. 86. 88. N. F. III. 

Kaſpar Würz, Pfarr-Rektor zu Ottersweier und zugleich Erz⸗ 

prieſter des Kapitels, geſt. 1560. 

Secundum in Unterachern feria tertia post Quasi— 

modo pro Michaele Klaren“, olim Stabhaltero et uxore 

eiusdem. Comparabunt Archipresbyter, Camerarius et loci 
Parochus cum Primissario. 

Michael Klar war 1579—1585 Stabhalter zu Achern. Ruppert, 
Geſch. von Achern (1880) S. 98. In der Kapitelsrechnung von 1650 54 

ſind 50 Pfd. Straßburger Pfennig (100 Gulden) als Stiftungskapital für 

dieſe Jahrzeit angegeben. 

Tertium in Renchen (). Dominicae Misericordia 

post Pascha feria secunda pro Thoma Schmid, Nicolao 

Litschen!, Iacobo Fundez. Comparabunt Archipresbyter, 

Camerarius, Ulm, Waldulm, Fautenbach et Unterachern. 

In einem Kapitelsgültbrief von 1506 ſteht die Bemerkung: „Gehört 

der eine guldin gelts an Leſch Clauſen Jarzit zu Reineche“. Kopial⸗ 

buch I, 190. 

Quartum in Oberachern (I.) post eandem Dominicam 

pro R. D. D. Adolf Güssel“, Wilhelm Hübschlin?, Conrad 

Vogel“ et Ioanne Bergzabern“, Parochis loci. Comparebunt. 

Archipresbyter, Camerarius, Unterachern, Fautenbach, 

Sasbach, Capell infra Rodeck. 
Adam Gißel, Sohn des Martin Gißel, Müllers zu Oberachern. 

(„Die Gißelmühle“ noch im 15. Jahrhundert), im Jahre 1437 auf der 

Univerſität Erfurt immatrikuliert, 1489 Verweſer der Pfarrkirche zu Ulm 

bei Renchen, ſtiftet als ſolcher eine Prieſterpfründe in die Liebfrauen⸗ 

kapelle zu Niederachern. Die Jahrzeit ſcheint Gißel ſchon im Jahre 1479 

geſtiftet zu haben. 
2 Wilhelm Hübſchlin, Pfarrer zu St. Stephan in Oberachern, 

Kapitelskammerer, wird 1609 als verſtorben erwähnt. Derſelbe war zuvor 

(1590—1606) Pfarrer zu Kappel⸗Windeck. 

Conrad Vogel wird als Kirchherr und Leutprieſter der Sankt 

Stephanskirche zu Oberachern von 1407—1420 in den Urkunden erwähnt. 

Unterm 7. Mai (Nonas Maji) 1436 urkundet der Richter der biſchöflichen
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Kurie zu Straßburg, daß Rudolf genannt Huſeler, von Stadelhofen und 

Agnes ſeine Hausfrau dem Herrn Jakob Wünnmann, genannt Küfer, 
Pfarr⸗Rektor der Kirche zu Walhulme und Erzprieſter des niedern Kapitels 

um die Summe von 12 Pfd. Str. Pfg. zu kaufen gegeben 12 5 Str. Pfg., 

welche Nikolaus Ruſſe, Pfleger des Hoſpitals in Offenburg und Johannes 

Guckler, genannt Hug, von Kappel-Rodeck demſelben Kapitel bezahlen 

ſollen und welche einſt Konrad Vogel, Leutprieſter der St. Stephanskirche 

zu Acher, demſelben Kapitel zu ſeiner Jahrzeit legiert hat. Die Gült 

iſt zu entrichten ab einem Hof, Scheuer, Stall ꝛc. im Dorf Stadelhofen 

an der Reinichen, Matten an der Mühlbach, Acker by den dryen Bämen. 

Und iſt die Jahrzeit jährlich auf Donnerstag nach Laurentii zu halten. 

Es ſiegelt die Kurie. Kopialbuch I, 57—61, Kopialbuch II, 50. Oberrh. 

Ztſchr. XXXIX, 159. Mitteil. der bad. hiſtor. Kommiſſion Nr. 7 S. 56. 

Johannes von Bergzabern, Kirchherr zu St. Stephan in 

Oberachern (bereits 1447), iſt der Stifter der Gründonnerstag⸗Fußwaſchung 

(Mandat) daſelbſt vom Jahre 1470, legiert ſein Kapitelsanniverſar 1472 
und ſcheint 1475 geſtorben zu ſein. An der Südſeite des Turmes, der 

1904 abgebrochenen alten Pfarrkirche war ein viereckiger Gedenkſtein ein⸗ 

gemauert, auf dem in der Mitte die Jahrzahl 1475 und ein Kelch ein— 

gemeißelt war. Der Stein trug die Inſchrift: Memoria dom. Johnis. 
d' Bergzabern, rectoris huj' eceles.“ qui hic instituit mandatum in 

cena Dni et anniversarium. Orate pro eo. Über dieſe Mandatſtiftung 

vgl. Diöz.⸗Arch. XXI, 203—207. — Unterm 31. Juli 1471 urkunden Jörg 

Röder und die Geſchworenen des Gerichts zu Achern eine Gültverſchrei— 

bung an das niedere Kapitel (Heinrich Furer, Erzprieſter und Johannes 

Sprenger, Kammerer) von 1 Pfd. 3 Schilling ab 23 Pfd. Hauptgut „an 

ein jarzit, das man begän ſoll dem erſamen Herrn Johannes von Berg— 

zabern nach inhalt und ußwiſung des ſelebuchs zu ſanet Steffan“. Kopial⸗ 

buch I, 119f. — Ein Johannes Bergzaberer iſt 1495 Ratsmitglied 

zu Offenburg, 1510 Spitalmeiſter daſelbſt. Deſſen Witwe Apollonia ver⸗ 

kauft 2 Gulden Zins ab zwei Häuſern in der Kirchgaß an das Kloſter 

Allerheiligen. Kopialbuch v. Allerh. II, 76 und Mitteil. der bad. hiſtor. 

Kommiſſion Nr. 7 S. 61 und 62. 

Quintum in Ulm (). Dominica tertia post Pascha 

scilicet Iubilate pro R. D. D. Iohanne Hockt, Iacobo 

Molitor, Iacobo RBotten?, Parochis ibidem; item pro R. D. 

Johanne Künig, Sacellano s. Crucis ibidem“, et Domino 

Iohanne de Erbach, laico“. Comparebunt Archipresbyter, 

Camerarius, Renchen, Waldulm, Capell infra Rodeck, 

Fautenbach, Oberachern. 

Johannes Hock, Leutprieſter zu Ulm, wird als ſolcher erwähnt 
1479, 1482 und 1492 Allerh. Kopialbuch VI, 871. Unterm 3. November 
1507 urkunden der Schultheiß und die Zwölfer des Gerichts zu Ulm, daß 

Hans Steiner der alte und Chriſtina ſeine Hausfrau dem niedern Kapitel
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(Erzprieſter und Lizentiat Johannes Heil, Kirchherr zu Renchen und 

Meiſter Niklauſen, Kammerer, Leutprieſter zu Fautenbach) an einer ewigen 

Jahrzeit des Herrn Johannes Hocken ſelig 2 rheiniſche Gulden gegen 

40 Gulden Hauptgut zu kaufen gegeben haben. Unterpfand: Das Widem⸗ 

gut zu Ulm und der Widemzehnt zu Ulm und Renchen. Kopialbuch I, 

45 f. und 51f. 

2 Jakob Bott, Pfarrer zu Ulm, ſcheint Ende des 15. oder an⸗ 

fangs des 16. Jahrhunderts geſtorben zu ſein. In einem Gültbrief vom 

4. Februar 1533 iſt bemerkt: NB. De hac summa 40 fl. spectant 
(2 fl. gült! ad Anniversarium R. D. Iacobi Botten, parochi in Ulm 

p. m., ubi id peragitur in hanc usque diem nach St. Moritzentag den 
negſten Tag darnach. Kopialbuch II, 348. 

s Hans Künig, Kaplan des heiligen Kreuzaltars zu Ulm, wird er⸗ 

wähnt in einer Urkunde vom Mittwoch nach dem Pfingſttag 1540. Kopial⸗ 

buch I, 54. Ein Heinz König war 1461 Schultheiß zu Ulm. 

Feria post primam Dominicam Quadragesimae celebratur 

Anniversarium praenobilis Johannis Erbach ex Francia, qui 

majorem Campanam parochialis ecclesiae fundavit. Requiescat in sancta 

pace. Pfarrbuch der Pfarrei Ulm. — Ein „Hans von Ulm von Erbach“ 
war 1617 Landvogt in Rötteln. Kindler, Geſchlechterbuch II, 69. 

Sextum in Sasbach (J). Post dictam dominicam 

Iubilate pro R. D. Iohanne Schumacher, Parocho ibidem et 

Archipresbytero, viro de Capitulo nostro meritissimo“. 

Comparabunt Archipresbyter, Camerarius, Ottersweyer, Ober- 

achern, Unterachern, Fautenbach. 
Erzprieſter Johannes Schuhmacher (ſtarb 1658). 

Septimum in Bühl. Diebus dominicam Iubilate 
proxime sequentibus pro Christ. Seyfried!, Ioh. Schimpfer? 

et aliis“. Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, Otters- 

weyer, Unterkappel, Steinbach et Grossweyer. 
1 Chriſtoph Seyfried war 1597 Bürgermeiſter zu Bühl und 

ſtarb daſelbſt 1624 als Wirt zur Krone und Mitglied des Zwölfergerichts. 

Unterm 29. Mai 1624 urkundet das Gericht zu Bühl, daß Erhard Haitz 

von Alſchweier und Magdalena ſeine Hausfrau dem Ottersweirer Kapitel 
(Benediet Sattler, Erzprieſter und Mathias Fechter, Kammerer und 
Pfarrer zu Sasbach) 10 Gulden Gült zu kaufen geben von 200 Gulden, 

welche Stoffel Seifried, Gerichtsmann zu Bühl zu einer Kapitelsjahrzeit 

in die Bühler Pfarrkirche geſtiftet hat. Kopialbuch II, 393. 

Herr Hans Schimpfer ſcheint im 15. Jahrhundert Pfarrer 

zu Fautenbach und von Bühl gebürtig geweſen zu ſein, wenn er mit dem 

Fautenbacher Kirchherr Schimpferus Ole (1438 und 1441) identiſch iſt. 

Von 1461—1487 war Schimpferus auch Pfarr-Rektor zu Offenburg. 

Oberrh. Ztſchr. N. F. VII, 121. Mitteil. der bad. hiſtor. Kommiſſion.
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Nr. 7, S. 58. „Henslins Schimpfers ſeligen Hofreit“ ... unweit der 
brucken zu Bühel wird in einer Urkunde vom 6. Auguſt 1406 erwähnt. 

Vgl. Diöz.⸗Arch. N. F. V. Nach dem Windeck. Zinsbuch von 1492 (f. 10) 
beſaßen die Herren von Windeck im Bühlertal an Erblehengut „Das 

Schimpferlehen“, das nach 1623 ſo genannt wird. „Albrecht der Schimpfer“ 

1336 zu Bühl begütert. In einem vom Bühler Gericht für das Kapitel 

Ottersweier vom Zinstag nach St. Martinstag 1531 ausgeſtellten Gült⸗ 

brief werden 4 Schilling ſtraßb. Pfg. verbürgt, welche an Herrn Hans 

Schimpffers ſelig Jahrzeit fallend, welche das Kapitel ſchon ſeit langen 

Jahren gehabt und noch hat. Kopialbuch I, 264. 

3 Zu dieſen Ungenannten gehören nach der Bühler Heiligen⸗ 

Erneuerung von 1679 f. 41 (G.⸗L.⸗A.) noch folgende Geiſtliche: Johann 

Bertſchen, Herr Dulzer und Herr Zwickert. 

Johann Bertſch oder Pertſch iſt wohl der Bühler Leutprieſter 

Hans Behr oder Bär, der 1435 als ſolcher genannt wird. Unterm 10. No⸗ 

vember 1461 urkunden Schultheiß und Gericht zu Bühl, „daß her Hans 

Beer ſelig, lütprieſter zu Bühel, dem gott gnade, dem niedern Kapitel ein 

Hauptgut geſetzt und gegeben von 23 Pfd. ſtraßb. Pfg. mit jährl. Gült von 

1 Pfd. 3 Schill. zu einer jarziten, welche man gegön ſoll jerlich in der 

pfarrkirchen zu Bühell uff den nechſten tage nach unſer lieben frowentag 
Conceptionis zu latin und ſoll auch diß jarzitt geſchriben und geſetzt 

werden in das ſeelbuoch der ietz gemelten Kirchen. Geben uff ſanet 

Martins abent 1461. Es ſiegeln die ehrbaren, beſcheiden und wiſen 

Schultheiß und Richter zu Bühel. Kopialbuch J, 277—286. 

Dülzer und Zwickert ſcheinen in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 

hunderts Pfarrer oder Benefiziate geweſen zu ſein. „Herrn Dülzers Jahr⸗ 

zeit wird 1679 mit einer Einnahme von 2 Schilling für den Bühler 

Heiligenfond angeführt. Dilzer ſcheint von Bühl gebürtig geweſen zu ſein. 

„Des Dilderez Hus und Hof“ unweit der brucken zu Bühel wird in einer 

Urkunde vom 6. Auguſt 1406 angeführt. Vgl. Diöz.⸗Arch. N. F. V. „Herrn 
Zwickhart Kapitelsjahrzeit in der Pfarrkirche zu Bühl zu begehen, gibt 
dem Heiligen 1 Schill. 10 Pfg. Iſt kein Brief zu Handen.“ Zwickert 

war vermutlich von Bühl gebürtig, da dieſer Familienname auch ſonſt 

noch in Berainen des 17. Jahrhunderts daſelbſt vorkommt, ſo auch in 

der Bühler Heiligen-Erneuerung von 1679 (f. 50). 

Außerdem haben in die Bühler Pfarrkirche noch Kapitels— 

jahrzeiten geſtiftet: 

Johannes Götzler (Görtzler). Unterm 17. Juni 1422 erhält 

ein Johannes Görzeler die Pfarrei Ottersweier mit dem Ertrag von 
60 Mark Silber [Offenburg wurde zu gleicher Zeit zu 70 Mark geſchätztl. 

Oberrh. Ztſchr. N. F. VII, 122. Ein anderer Johannes Götzler war 

1494 Kaplan des St. Nikolaus⸗Altares zu Ottersweier. Diöz. Arch. XV, 63. 

Zu einem Kapitelsgültbrief vom 7. September 1579 bemerkt Pfarrer 

Jörg Schlude von Bühl, daß von der betreffenden Gült 8 Schill. zum 

Götzler'ſchen Anniverſar nach Bühl gehören. Kopialbuch J, 322.
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Klaus Fuhrer, ein Schneider zu Bühl, Vater des Erzprieſters 

Heinrich Furer, Pfarrers zu Ottersweier und Kappelwindeck, hatte um 

1460 für ſich und ſeine Frau eine Kapitelsjahrzeit in die St. Peters- 

pfarrkirche nach Bühl geſtiftet, welches Anniverſar mit dem im Jahre 

1473 von Erzprieſter Furer für die Kappler Pfarrkirche geſtiftete Anni— 

verſar vereinigt wurde. Kopialbuch I, 297. 

Heinrich Untz, 1489 Kaplan des Altars St. Michaelis und Chriſto⸗ 

phori zu Ottersweier und Kapitelskammerer, von ca. 1506—1525 Pfarrer 

und Frühmeſſer in ſeinem Geburtsort Bühl, von wo er, wie es ſcheint, 

durch die Unruhen des Bauernkrieges, in welchem die Hanauer Bauern— 

haufen das Pfarrhaus plünderten und verwüſteten, vertrieben wurde, er 

ſcheint 1534 wieder als Kaplan der St. Michaelispfründe zu Ottersweier, 

wo er um dieſe Zeit ſtarb. Er ſtiftet 1533 mit einem Gulden jährl. Gült 

ab 20 Gulden Stiftungskapital ein Anniverſar in die Kirche zu Bühl für 

ſich, ſeinen Vater Untz, ſeine Mutter Margret, aller ſeiner Voreltern, Gut⸗ 

täter und Freund, die ihm Steuer und Hilf zu prieſterlichen Würden 

getan haben, jährlich am nächſten Werktag nach St. Mathistag mit ſechs 

Prieſtern zu begehen. Diöz.⸗Arch. XV, 86. 88. XX, 187. — Der „Untzen⸗ 

hof“ zu Bühl wird noch in der Amtsrenovation von 1598 als martgräf— 

liches Lehengut erwähnt. 

Octavum in Fautenbach (0. Post dominicam 

Exaudi, ultimam ante Pentècosten pro R. D. Iohanne Haug. 

ibidem Parocho et Archipresbyteron. Comparebunt Archi— 

presbyter, Camerarius, Unterachern, Oberachern, Sasbach, 

Ottersweyer, Renchen. 

1mErzprieſter Johannes Haug ſtarb 1675 und war Pfarrer zu 

Fautenbach. 

Nonum in Capell prope Rodeck vulgo Oberkappel 

Post dominicam Exaudi vel Trinitatis pro R. D. Wenzeslao 

a Lichtenberg“, primo Parocho ibidem. Comparebunt 

Archipresbyter, Camerarius, Oberachern, Ulm, Renchen et 

Waldulm. 

Wenzeslaus Fabri von Lichtenberg, Prieſter der Diözeſe 

Mainz, erſter Pfarrer von Kappel-Rodeck, das unterm 2. Juli 1447 

von der Mutterkirche Oberachern dismembriert worden war. Diöz. Arch. 

XVIII, 327f. 

Decimum in Unterachern (2). Post octavam 

Corporis Christi pro R. D. Conrado Hunt“, olim Primissario 

in Grossweyer, item pro D. Widersteètter', Praefecto, et 

Iohanne Mezen“. Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, 

Ottersweyer, Sasbach, Oberachern et Ulm.
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Konrad Hund, Fruͤhmeſſer zu Großweier, iſt identiſch mit dem 

Kirchherrn Konrad Hund von Kappel-Rodeck. Derſelbe gehörte der im 

Acherner Tal anſäſſigen Adelsfamilie der Hund von Bernshofen [Bern 

hartshofen! an, war bereits 1459 Prieſter (Frühmeſſer zu Großweier 2). 

Derſelbe beſtätigt im Herbſt 1471 „von ſeintwegen als Waldherr“ die 

Rechte des biſchöflich ſtraßburgiſchen „St. Georgen-Dinghofes“ zu Kappel— 

Rodeck. Eine Inſchrift, die ſich auf einer Steinplatte an der Sakriſtei— 

mauer der früheren Pfarrktirche befand, beſagt: In dem jar, do man 

zalt 1475 jar do fangt der erbar hèrre herr Conrad Hund an diese 

Sacristie zu der ere gottes und seiner erluchten helgen mutter. 

Maria ... zu hilf allen gläubigen seelen ... Darüber ſind zwei 

Wappenſchilde ausgehauen, von denen das eine einen ſpringenden Hund, 

das andere einen Kelch enthält.- Konrad Hund war 1489 tot und fand 

ſeine letzte Ruheſtätte in der Kloſterkirche zu Allerheiligen, wo bei der 

Kloſteraufhebung (1803) das Grabdenkmal mit Wappen und Inſchrift 

noch zu ſehen war. Im Mortuarium des Kloſters Allerheiligen ſteht 

unterm 13. Oktober der Eintrag: Cotumemoratio Domini Conradi Hund 

Sacerdotis de Bernhartshöfen, qui dedit conventui ad pictantiam 

4 solid. denar. annuos super bonis Schmelzlin. Apud nos quicscit. — 

Nach einem Kapitelsgültbrief vom Jahre 1518 gehörte zu Herrn Conrad 

Hunden Jahrzeit eine jährliche Gült von 1 Pfd. Pfg. ab 20 Gulden 

Hauptgut, „welche dieſer gegeben und geſtiftet hat zu einer Jahrzeit für 

ſich und ſeine Eltern in die St. Johannis-Pfarrkirche zu Ober— 

achern auf Mittwoch nächſt nach Fronleichnamstag zu begehen, als in 

dem Seelbuch daſelbſt enthalten“. Kopialbuch I. I31 f. Diöz⸗Arch. XV, 84. 

Oberrh. Ztſchr. XXIII, 423. über die Adelsfamilie der Hund von Bern— 
hofen (Bernhardshofe, Zinken in der Gemeinde Kappel-Rodeck) vgl. Kindler 
von Knobloch, Oberbadiſches Geſchlechterbuch II, 163. 

Johannes Hypolitus Widerſtätter war von 1560—1585 

herrſchaftlicher vogt oder Amtmann zu Achern. Vgl. Ruppert, Geſch. 
von Achern (1880) S. 96. — Nach einem Gültbrief von 1585 hat der 
„ehrenveſte und fürnehme Herr Johannes Hypolitus Wiederſtätter, Vogt 

zu Achern, mit einer jährlichen Gült von 2 Gulden ab 40 Gulden Haupt⸗ 

gut in die Kirche zu Niederachern eine Jahrzeit geſtiftet, welche jährlich 

Feria quarta post Corporis Christi neben Herrn Conrad Hunden Jahr— 

zeit gehalten werden ſolle.“ Kopialbuch I, 327. 

s „Herr Metz Hans“ war ein von Achern gebürtiger Prieſier, 

wo der Familienname Metz im 15. und 16. Jahrhundert öfters vorkommt. 

Ein Bertoldus Metz de Achern Carnificis [fitius! iſt unterm 22. No⸗ 

vember 1484 bei der Artiſtenfakultät zu Heidelberg immatrikuliert und 

zog von da an die Univerſität Freiburg. Töpke, Heidelberger Matritel 

IJ, 381. Ein Wolf Metz war 1547, ein Hans Metz 1572 Heimburge oder 
Bürgermeiſter zu Achern. Ruppert, Geſch. der Stadt Achern (1880) 

S. 97 f. — In einem Gültbrief des Kapitels vom Jahre 1453 (Mittwoch 

vor Simon und Judä) über 1 Pfd. 2 Schill. ſtraßb. Pfg. ab 25 Pfd. Haupt⸗
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gut heißt es: Dies obgeſchriebene Pfenniggeld hat Herr Metz Hans ſelig 

dem niedern Kapitel zu einer Jahrzeit geſetzt, die man begehen ſoll am 

nächſten Donnerstag vor fanct Lucientag. Kopialbuch J, 115. 

Undecimum in Sasbach (2). Circa festum Aposto- 

lorum Petri et Pauli pro Nicolao Hursten“, Johanne Lieb- 

mann, Iohanne Glen2. Comparebunt Archipresbyter, Came- 

rarius, Bühl, Unterachern, Gamshurst, Waldulm et Otters— 

Weyer. 

1Klaus Hurſt, ſeßhaft zu Untzenhurſt und Elſe ſeine Hausfrau 

urkunden, „daß ſie mit wohlbedachtem muote dem allmechtigen Gott zu 

lobe und durch ihres Seelenheyles willen für ſich und ihre Eltern, 

Kinder und Freunde auch Byden ſelig, ſo vor Zytten des vorgenannten 

Klaus ehelich Gemahel und Huswürtin geweſen ein ewiges Seelgerett 

und Jahrzitt ſtiften mit 1 Pfd. 5 Schill. ſtraßb. Pfg. jährl. Gült an das 

niedere Kapitel in der Kirche zu Unzhurſt, löblich und ehrlich zu begehen 

auſ den Donnerstag nach dem Sonntag Vocem Iucunditatis mit zwei 

geſungenen Meſſen und einer ganzen geſungenen Vigilia. Unterpfands⸗ 

güter: ab der Emichmatt, liegt jenſeits der Bach im Sasbacher Kirchſpiel, 

iſt aber Unzhurſter Bannes, iſt ein Wandelmatt und zinst 3 Pfg. Mark⸗ 

zins und 3 Helbling als Heuzins. Item ab Matten am Hammenhurſt 

am „Wiſſen ſell“ gelegen, item Matten im Pferrich Mettich. Datum 
am Mittwoch vor St. Katharinentag (19. November) 1455. Es ſiegelt 

Hans Botzhein, Vogt zu Achern und die Zwölfer des Gerichtes. Kopial⸗ 
buch I, 138 f. — Die Hurſt'ſche Jahrzeit wurde bereits 1535 zu Sasbach 
gehalten, vielleicht weil in Unzhurſt damals ein lutheriſcher Pfarrer war. 

2 Ein Hans Ol oder Ale war 1409 Schultheiß zu Bühl und wird 
noch 1458 als Altſchultheiß erwähnt. Hans Ale von Bühl, Bürger zu 

Offenburg 1418. Sein Wappen zeigt einen Sparren mit drei Blumen 

(oder Sternen). über die Familie Ale, Ol vgl. Kindler von Knobloch, 

Badiſches Geſchlechterbuch. 
In die Sasbacher Kirche war auch eine Kapitelsjahrzeit geſtiftet 

für Roſina von Urbach, die Gemahlin des biſchöfl. ſtraßburg. Amt⸗ 

mannes Michael von Botzheim zu Sasbach, Stiefmutter des berühmten 

Humaniſten Johannes von Botzheim, Domherrn zu Konſtanz. Die von 

Botzheimiſche Familienchronik von 1580 hat den Eintrag: „Fraw Roſina 

von Urbach ligt begraben zu Saßbach in der Kirchen vor dem Mittel— 

altar laut Epitaphium. Darauf gehauen Botzheim und Urbach Wappen 

anno 1504 uff Donnerstag nach Medardi [13. Juniſ. Und wird alle 

Jahr ein Jahrzeit gehalten mit ſechs Prieſtern, ungefähr in der Pfingſt⸗ 

wochen nach laut eines Legats und verſchriebener Gültbrief.“ Gefällige 

Mitteilung des Freiherrn Albert von Botzheim auf Schloß Mathſies bei 

Türkheim (Baiern). 

Duodecimum in Ottersweyer (2). Post festum 

Visitationem B. Virginis pro R. D. D. Reinboldo de Windeck“,
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Christophoro a Brucken? et Henrico Fureréò, Rectoribus 

ibidem. Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, Bühl, 

Steinbach, Sasbach, Untèerachern. 

m Es iſt Reinhard von Windeck gemeint, der 1480 als Pfarr⸗ 

Rektor zu Ottersweier ſtarb, in der dortigen Kirche ſeine Ruheſtätte fand 

und dahin auch mit 15 Schill. Gült ein Anniverſar ſtiftete, das jeweils 

am Mittwoch nach Maria Heimſuchung begangen werden ſollte. Diöz.ä 

Arch. XIV, 256. — Zu dieſer Stiftung ihres Vetters ſelig machen unterm 

15. Juni 1488 Reinhard der jüngere von Windeck und deſſen Gemahlin 

Anna Bönin von Wachenheim eine Zuſtiftung von 11 Schilling, 

damit dabei auch ihrer gedacht werde. Kopialbuch I, 266f. 

Chriſtoph von Brucken oder van der Brüggen ſtarb 1618 

als Pfarr-Rektor zu Ottersweier und Erzprieſter? 

Heinrich Klaus Furer, ſtarb als Pfarrer von Kappel-Windeck 

und Erzprieſter des Kapitels um 1488. Unterm 2. Oktober 1473 ſtiftete 

Furer mit vierthalb Gulden jährl. Gült eine Kapitelsjahrzeit in die 

Pfarrkirche zu Kappel-Windeck auf Montag nach dem Sonntag Quasimodo 

mit einer Vigilie, zwei Amtern und neun Stillmeſſen für ſeinen Vater 

Klaus Fuhrer, ſeine Mutter Katharina, ſeinen Vetter Jakob von Moos 

und alle Verwandten und Guttäter, „deren Almoſen er genoſſen und die 

ihm zur prieſterlichen Würde“ verholfen haben. Es ſiegelt der Stifter und 

Junker Reinhard von Windeck, Sohn des verlebten Peter von Windeck. 

Kopialbuch 1, 296—300. Die Stiftungsurkunde hat manche Charakteriſtika, 

ſo z. B. behält ſich der Stifter vor nach Gefallen bei ſeinen Lebzeiten 

anderweitig über die Stiftung zu verfügen und beſtimmt, daß nach ſeinem 

Ableben der Kapaunen⸗Zins von den Stiftungsgütern den „armen Leuten“ 

für immer geſchenkt ſein ſoll. 

Decimum tertium in Steinbach. Post festum 

S. Jacobi pro Benefactoribus Marchionatus!“, item pro R. D. 

Laurentio Schaeffer?, Archipresbytero et loci Parocho, cui 

duae tantum missae applicantur. Comparebunt Archipres- 

byter, Camerarius, Bühl, Unterkappel, Vimbuch, Sinzheim, 

R. Pater Franciscanus ex Fremersberg. 

Nach einer Notiz im Kopialbuch I, 387 ſtiftete Markgraf Bern⸗ 

hard J. von Baden (1391—1431) nach dem „Pergamenten Stifterbuch 

des Kapitels, dem Vigilienbüchlein ſowie nach der Kapitelskolligend vom 

Jahre 1409 ein Anniverſar mit ſechs Prieſtern und einer jährlichen Gült 
von 2 Viertel Korn, die von der Vogelmühle zu Steinbach entrichtet 

werden“. Eine Urkunde iſt nicht mehr vorhanden, doch muß die Stiftung 

1409 oder kurz vorher erfolgt ſein. Während der Reformationszeit war 

„der Markgrafen⸗Jahrtag zu Steinbach ſiſtiert und wurde die Gült von 

dem Prädikanten in Steinbach auf markgräflichen Befehl eingezogen, bis 

das Anniverſar im Jahre 1623 — nach Wiedereinführung der katholiſchen
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Religion — wieder in Gang kam“. — Bezüglich des Markgrafen— 

Jahrtags in Steinbach heißt es in der Biſchöfl. Verordnung bezüglich 

der Kapitelsanniverſarien vom 15. April 1760: Ad anniversarium, quod 

in Steinbach post festum S. Iacobi pro Benefactoribus celebratur, 

advocabit Parochus loei praeter Vicarium suum eét P. Franciscanum 

ex Fremersberg duos alios viciniores Parochos non impeditos, qui 

ante Missas Nocturnum et Laudes Defunctorum, post eas autem 

Vesperas ad tumbam more solito recitabunt. Dictus etiam Parochus 

duas alias Missas diebus proxime sequentibus pro R. D. Schaeffer 

privatim dicet, pro quarum retributione florenum (einen Gulden) 

percipiet. Es war dieſes Anniverſar das einzige, das nach alter Weiſe 
feierlich begangen und zu dem auswärtige Geiſtliche beigezogen wurden. 

— Bis zum Jahre 1883 wurde von den jeweiligen Inhabern der Erlehen 

Vogelmühle die betreffende Gült (2 Malter Korn alten Maßes) an das 

Kapitel entrichtet und dann auf die Bitten des damaligen Beſitzers Auguſt 

Eckerle durch Beſchluß des Definitoriums vom 5. Juli 1883 und Ge⸗ 

nehmigung des Erzbiſchöflichen Ordinariates vom 29. Dezember 1887 

die Verpflichtung um die Summe von 600 Mark an die Kapitelskaſſe 

abgelöſt. 

Es ſei hier noch erwähnt, daß unterm 31. Januar 1361 Markgraf 

Rudolf VI., Herr zu Baden zu ſeinem und ſeiner Voreltern Seelenheil 

erklärt, daß keiner von allen in der Markgrafſchaft geſeſſenen Prieſtern 

an Leib oder Gut je geſchädigt werden ſolle, weder von ſeinen Amtleuten 

noch von ſeinen Dienern; auch daß alle Prieſter über ihr Vermögen zu— 

gunſten ihrer Freunde oder zu weſſen Gunſten ſie wollen, verfügen können, 

wenn ſie es nicht freiwillig der Herrſchaft vermachen wollen. Dafür 

ſollten ſie aber jährlich am Donnerstag der vier Fronfaſten ſeine und 

ſeiner Altvordern Jahrzeit begehen mit Vigilien, Meſſen und ſonſtigen 

guten Werken. Vgl. Feſter, Regeſten der Markgrafen von Baden J, 

Nr. 1175. Das Regeſt über die Kapitelsjahrzeit des Markgrafen Bern⸗ 

hard vom Jahre 1409 hat Feſter nicht. Die Intention des Steinbacher 
Anniverſars pro Benefactoribus Marchionatus weiſt wohl auch auf die 

Verordnung des Markgrafen Rudolf vom 31. Januar 1361 hin. Nebſt 

einem Franziskaner vom Fremersberg waren es nur die Pfarrer von 

badiſchen Pfarreien, die zur Feier des Jahrtags beigezogen wurden. 

2 Pfarrer und Erzprieſter Lorenz Schäffter ſtarb 1676. Nach 

Steinbach waren noch andere Kapitelsjahrzeiten geſtiftet, die im Ver 

zeichnis nicht angeführt ſind, weil jedenfalls die Gült verloren gegangen 

iſt, ſo eine Jahrzeit für Junker Jörg von Bach und deſſen zwei Ehe— 

frauen Brigida von Windeck und Notburga von Handſchuhs— 

heim, jährlich am Donnerstag nach Quasimodo-geniti mit Almoſenſpende 

zu begehen, worüber Konrad von Bach, der Vetter des Jörg von Bach 

unterm 10. November 1458 urkundet. Georg von Bach, auf dem untern 

Schloß zu Neuweier ſeßhaft, zuerſt genannt 1427, Vogt in Lahr 1432, 

Vogt in Ortenberg 1460, ſtarb 1470? Brigida von Alt⸗Windeck, Tochter
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des Hans Reinbold von Windeckt, brachte ihrem Manne als Eheſteuer 
das Dorf Niederſchopfheim zu. Dies zur Richtigſtellung der Angaben in 

Kindler von Knoblochs Oberbad. Geſchlechterbuch I, 26. Vgl. Diöz.“ 
Arch. XXV, 215 f. und N. F. III, 282. 

Ferner übergaben unterm 15. November 1466 der zu Neuweier ge— 

ſeſſene Junker Konrad vom Stein von Reichenſtein und Bärbel 
deſſen Hausfrau, des verlebten Jörg Röder Tochter dem niederen 

Kapitel (Heinrich Furer, Erzprieſter) eine Gült von 10 Schilling zu einer 

Jahrzeit zu Steinbach auf Donnerstag vor St. Johannestag zu begehen 

für Junker Dietrich Röderer, der vorgenannten Frau Bärbel ehelichen 

(terſten) Hauswirt ſelig, deſſen zwei Kinder und Voreltern. Kopialbuch 

II, 342. 

Decimum quartum in Renchen (2.) circa festum 

S. Laurentii pro Wendelino Wehren, Alberto Müller“, 

Iacobo N. et Eva eius uxore, item pro viro Egenolfo 

Röderer?. Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, Unter— 

achern, Fautenbach, Ulm, Waldulm, Oberkappel. 

1 Nach einem Gültbrief des Kapitels vom Mittwoch nach Sebaſtiani 

(21. Januar) 1562 gehören 13 Schilling an Albrecht Müllers ſeligen 

Jahrzeit, ſo auf Donnerstag nach St. Katharinentag zu Renchen be— 

gangen werden ſoll. Kopialbuch J, 80. — Ein Albrecht Müller war 1427 

Schultheiß zu Renchen (G.⸗L.⸗Arch. Kopialbuch II, 747, k. 43). 

2 Ein Zweig der Röder'ſchen Familie war in Renchen anſäſſig. 

Der „fromme und veſte Junker“ Egenolf Röder wird in Ortenauiſchen 

Urkunden von 1449—1492 oft genannt. Er war der Sohn Dietrichs des 

Alten von der Rodecker (ſpäter Diersburger) Linie und wurde dadurch 
für die Röder'ſche Familie von Bedeutung, daß er mit ſeinem Vetter 

Andreas Röder das ehedem geroldseckiſch-badiſche Lehenſchloß 1463 kaufte. 

Er war biſchöfl. ſtraßburg. Landvogt in der Pflege Ortenberg, beſaß zu 

Renchen ein Haus und lebte noch 1492. Auch im Kloſter Allerheiligen 

hatte er eine Jahrzeit. Im dortigen Mortuarium ſteht unterm 26. Fe⸗ 

bruar der Eintrag: Commemoratio Egenolfi Röderer armigeri, qui 

multa bona fecit ecclesiae. 

Im Kopialbuch I, 324 wird noch das Anniverſar des Johannes 

Schwentzlin erwähnt, das alljährlich am Freitag nach Mariä Geburt 

zu Renchen begangen wird mit einer Almoſenſpende von 3 Schill. 9 Pfg. 

Decimum quintum in Unterachern (3.) circa festum 

Assumptionis B. V. Mariae pro Iohanne Krampen et Iohanne 

Mysner saecularibus. Comparebunt Archipresbyter, Came- 

rarius, Sasbach, Ottersweyer, Waldulm et Fautenbach. 
Vorſtehende Stiftungen datieren anſcheinend erſt aus der zweiten 

Hälfte des 17. Jahrhunderts, da in den beiden Kopialbüchern von ihnen 

keine Erwähnung geſchieht.
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Decimum sextum in Waldulm post feéstum 

S. Bartholomaei pro R. D. Davide Armbruster, loci Parocho“. 

Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, Unterachern, 

Capell, Ulm et Renchen. 

mEin Johannes (David?) Armbruſter wird von 1623—1632 

als Pfarrer von Waldulm genannt, dann wieder 1648 und ſtarb daſelbſt 
am 29. Januar 1649. 

Decimum seéeptimum in Obeèerachern (2.) circa 

festum Nativitatis B. V. Mariae pro Henrico Doeschen, 

Aurelia, Dreffzin et Georgio Roederer“. Comparebunt Archi— 

presbyter Camerarius, Unterachern, Fautenbach, Sasbach 

et Ulm. 

Georg Röder war 1443—1474 herrſchaftlicher Vogt und ſaß 

auf dem neben der Kirche gelegenen Waſſerſchloß Oberachern. Sein noch 

wohl erhaltener Grabſtein lag vor dem linken Seitenaltar der St. Stephans⸗ 

pfarrkirche und hat die Inſchrift: Anno domini 1474 in die sancti Ar- 
bogasti episcopi (2. Juli) obiit honestus vir Georius Rodder advocatus 

de Achern. Requiescat in pace. In der Mitte iſt das Röder'ſche 

Wappen l(ein querſtehender Adler) eingehauen. 

Decimum octavum in Ulm (2.) circa festum 

S. Mauritii vigesima secunda Septembris pro Georgio Steiner, 
Mathia Nierlinger, Iohanne Hodapp, Iohanne Herman; 

item pro Margaretha Wechlerin, Simone Lesslin!, Iacobo 
Litsch, Iacobo Greffing, Nicolao et Michaele Heuberger 

eorumque uxoribus. Comparebunt Archipresbyter, Came— 

rarius, Renchen, Waldulm, Fautenbach et Unterachern. 

Unterm 29. September 1612 urkunden Schultheiß und die Zwölfer 

des Gerichts zu Ulm, daß Chriftina Heimbergerin, weiland Simon 

Lößlin des Sattlers Witib, jezts Veit Bernharts unſeres Schuolmeiſters 

eheliche Hausfrau für ihren lieben Hauswirt ſelig, Simon Lößlin, für ſich 

ſelbſt und ihren Vater Jörg Heuberger aus chriſtlicher Lieb und zum 

Troſt der Seelen dem ehrwürdigen und andächtigen Ruralkapitel zu 

Ottersweier 40 Gulden zu einer Jahrzeit, die um Michaelis zelebriert 

werden ſolle, vermache. Kopialbuch II, 82. 

Decimum nonum in Fautenbach post festum 
S. Dyonisii pro R. D. D. Fratribus Mathia et Vito Sipflin, 

loci Parochis“, item pro Jacobo Friesen?, cive huiate. 

Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, Unterachern, 

Oberachern, Sasbach, Renchen, Ulm.
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mDer Pfarrer und Erzprieſter Mathias Süpflin ſtarb 1616. 

Deſſen Bruder Vitus Süpflin war 1599 Benefiziat zu Ulm bei Schwarzach 

und ſtarb 1614 als Pfarrer von Waldulm, wie deſſen Grabſtein in der 

ehemaligen Waldulmer Pfarrrkirche auswies: Anno domini 1614 Sep- 

tembris 3. obiit venerabilis Dominus Vitus Süpflin, Parochus hie in 

Waldum. Viator opta quietem! Das Waldulmer Pfarrbuch von 1779 

bemerkt: Hoc epitaphium lapidi insculptum est ante minorem portam 

ecclesiae in dextris. Vgl. Diöz.⸗ Arch. XXII, 120. 

2 Nach einer vom Landgericht Achern unterm 1. Mai 1606 aus⸗ 

geſtellten Urkunde zinst Hans Fries der junge dem Kapitel Ottersweier 

2 Pfd. 10 Schilling Gült von 100 Gulden Hauptgut an ſeiner Hofreite 

nebſt Zubehör im Dorf Fautenbach. „Und iſt dieſer Zins ablöslich und 

gehört an gedachten Zinsmanns Vater ſelig Jorzit, ſo Mittwoch nach 

Exaudi allhier zu Fautenbach gehalten werden ſoll, auch davon der 

Kirche 10 Schill. und den armen Leuten 10 Schill. zu geben.“ Kopial⸗ 

buch J, 364. 

Vigesimum in Sasbach (3) eodem festo pro Mathia 

Fechter, Parocho ibidem et Camérario', item pro R. D. 

Iohanne Spengler, rectore in Grossweyer?s. Comparebunt 

Archipresbyter, Camerarius, Ottersweyer, Steinbach, Wald- 

ulm, Ober- et Unterachern. 

Matthias Fechter (nicht Sechter wie im Appendix ſteht) war 

1627 Pfarrer zu Sasbach und Kammerer des Kapitels. 

Des „ehrſamen Herrn Johans Spenglers Jahrzeit, dem Gott 

genade und der do geweßt iſt zu Zitten ein Kirchherr zu Croſchwyler“ 

wird in einem Kapitelsgültbrief von 1471 erwähnt. Es gehören dazu 

12 Schill. Gült ab Pfd. ſtraßb. Pfg. Hauptgut ab Gütern im Sasbacher 

Bann (Mühlmatt in dem Rode, die „Uffhalsmatt“). Die Jahrzeit war 

jährlich am Donnerstag vor St. Michelstag zu Sasbach zu halten. Kopial⸗ 

buch I, 65 f., 77. 

Vigesimum primum in Fautenbach (3), immediate 
sequens praecedens Sasbacense, cum tribus sacerdotibus 

pro Adamo Ecken, cive in Fautenbach. Distribuitur in pane 

quartale siliginis pauperibus. Comparebunt Archipresbyter, 

Camerarius et loci Parochus. 

Bei keinem der drei Fautenbacher Kapitelsjahrtage iſt das Anniverſar 

des Pfarrers und Erzprieſters Nikolaus Frietſch von Fautenbach er⸗ 

wähnt. Ein vom Offenburger Gericht unterm 24. Januar 1533 aus⸗ 

geſtellter Gültbrief von 1½¼ Gulden Bodenzins ab einem Hofgut zu Hag⸗ 

berg im Kirchſpiel Sasbach „für den wohlgelehrt und ehrſam Meiſter 
Nicolaus Frietſch und ſeine Erben“, hat ein Transfix, auf dem Frietſch 
erklärt, daß er von der betreffenden Gült umb Gottes willen geben



224 Reinfried, Anniverſarſtiftungen des Landkapitels Ottersweier. 

hat an ſein Jahrzeit gen Voltenbach 8 Schill. 9 Pfg. . . . und ſoll ein 

Kammerer des Kapitels den Zins ſammeln und ußrichten uff die Jarzitt, 

ſo man ſie begeht. Dat. Sancte crucis Exaltationis 1552 (2). Kopial 

buch I, 68f. 

Vigesimum secundum in Unterachern G.) circa 

kestum S. Luciac pro Baltasaro Adamo eét uxore eius et 

Anna, Jacobi Friessen uxore“. Item pro R. D. Michaele 

Rumelin, olim Archipresbytero et Parocho in Steinbach“. 
Comparebunt Archipresbyter, Cameérarius, Fautenbach, 

Oberachern, Sasbach, Renchen et Ottersweyeér. 
Vgl. Anniversarium decimum in Fautenbach. 

2 Der von Achern gebürtige Erzprieſter Michael Rümelin ſtarb 

1616. Bei Rümelins Anniverfar wurden jeweils 5 Gulden als Almoſen— 

ſpende verteilt. 

Vigesimumetertium in Waldulm (2.) circa festum 

S. Martini pro R. D. D. Hermanno et Georgio Lövenich, 

ibidem Parochis!. Comparebunt Archipresbyter, Camerarius, 

Cappel, Ulm, Renchen, Sasbach. 
Die Gebrüder Hermann und Georg Löwenich waren nach 

dem Pfarrbuch von Waldulm von ca. 1573—1605 Pfarrer daſelbſt. Bei 
dem Jahrtag wurden 6 Gulden 1 Schilling als Almoſenſpende verteilt. 

Löwenich ein Pfarrdorf in der Erzdiözeſe Köln. 

Es ſei hier noch der Füßlinſchen Meßſtiftung erwähnt, 

worüber dem Kapitel ebenfalls die Verwaltung zuſteht. Nach 

dem von dem Pfarrer und Kammerer Johann Richard Füeßlin 

(Fießle) von Sasbach im Jahre 1695 verfaßten Teſtamente ſtiftet 
dieſer zu ſeinem, ſeiner Eltern und Verwandten Seelenheile zwölf 

heilige Meſſen, von denen jeden Monat eine in der Pfarrkirche 

zu Sasbach geleſen werden ſoll, und übergibt dem Kapitel Otters⸗ 

weier die betreffenden Gültbriefe im Werte von 225 Pfd. ſtraß⸗ 
burg. Pfg. oder 450 Gulden, desgleichen ein Kapital zu einem 

Brotalmoſen von je einem Gulden, an den Vierzeiten den Armen 
auszuteilen. Und „damit ſich ſeine ſehr angelegene Sorg und 

väterlich getragener Eifer für die Mutterkirch Sasbach deſto 
mehr erzeige, vergabt er ferner einen ſilbernen und vergoldeten 

Meßkelch mit Namen, Wappen und Jahrzahl nebſt einem voll⸗ 

ſtändigen ſchwarzen Ornat, ‚mit dem Wappen beſetzt', ſechs 

meſſingene Leuchter, ein Kruzifix, ſo alles der Kirch zum Gebrauch 

obbeſagter Jahrzeit eigentümlich gehören ſolle; ferner dem Gottes⸗
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haus Schuttern 60 Gulden aus Dankbarkeit für vielfältig erzeugte 
Gnad und Guttaten, dem Gotteshaus Allerheiligen 40 Gulden“. 
Als Zeugen ſind unterzeichnet: Kammerer Joſeph Franz, Pfarrer 

zu Fautenbach und Jodokus Kügg, Pfarrer zu Unzhurſt (Pfarr⸗ 

Regiſtratur Sasbach). Füeßlins Porträt (in Ol) befindet ſich 
noch im Pfarrhaus zu Sasbach. Ein Bernhard Frießlen ſtarb 
1726 als Prior zu Schuttern. Der Familienname Füßlin oder 

Fiesle kommt im 16. und 17. Jahrhundert in Straßburg und 
Neuenburg vor!. 

Der im Jahre 1755 verſtorbene Pfarrer von Iffezheim, 

Engelbert Meiners, ein Weſtfale, früher Kanonikus und Kuſtos 
der Stiftskirche zu Baden, ſtiftete in den Kapitelsfond zwei heilige 
Meſſen mit 40 Gulden. 

Daß vor der Reformation auch noch in andere Pfarrkirchen 

des Kapitels Kapitelsanniverſarien geſtiftet waren, erſieht man 

aus einem Vergleich des Ruralkapitels Ottersweier mit der Ge— 

meinde Sinzheim vom Samstag nach dem Sonntag Lätare 1532. 

Danach beſtand daſelbſt eine Kapitelsjahrzeit für Heinrich und 

Andreas Röder mit einer Gült von einem Gulden und eine 
ſolche für Hanſel Reichel mit einer Gült von 12 Schilling. Die 

Gemeinde hatte ſie ohne Wiſſen des Kapitels vor wenigen Jahren 

„zum gemeinen Almoſen geſchlagen“ — wahrſcheinlich weil die 

Anniverſarien infolge der Reformation ſiſtiert waren und die 

Untertanen verweigerten die Entrichtung der 12 Schilling. Das 

Kapitel verzichtet nun umb Gotteswillen den armen Leuten zu 

Gutem auf den Gulden, dagegen ſollten die Untertanen die 

12 Schilling dem Kapitel wieder reichen, wofür dieſes die Jahr⸗ 

zeit halten ſolle. Mit dem kleinen Badiſchen Kanzleiſiegel und 

dem Siegel des Landkapitels Ottersweier?. 

Auch in der Pfarrkirche zu Kappel-Windeck waren 
Kapitelsanniverſarien geſtiftet, ſo unterm 22. Juni 1473 für 

Berthold von Windeck und Annelin, ſeine Hausfrau, und deren 

beiderſeitige Eltern auf den Montag nach St. Adelfstag. Die 

Gült betrug 1 Pfd. 9 Schill., 3 Erntehühner, 3 Faſtnachtshennen 
und 3 Seſter Hafer, welche Gült bereits 1596 von den Win— 

1Oberrh. Ztſchr. N. F. XV, 136. 
2 G.⸗L.⸗A. Sinzheim. 

Freib. Dioz. Archiv R F VII. 15



226 Reinfried, Anniverſarſtiftungen des Landtapitels Ottersweier. 

deckiſchen Erben für das Kapitel ſiſtiert war und in die Flecken— 

ſteiniſche Schaffnei nach Bühl entrichtet werden mußte!. 
In die Kirchen zu Kappel, Ottersweier und Bühl, 

wo die Herren von Windeck ihre Grablegen hatten, waren zahl— 

reiche Windeckiſche Jahrzeiten geſtiftet, welche nicht Kapitels— 

anniverſarien waren und wofür beſondere Paramente (Kaſeln 

und Levitenröcke) vorhanden waren?. 

G.⸗L.-A. Windect. Zinsbuch v. 1570, f. 51. 

Vgl. Diöz. Arch. N. F. III, 278. 

 



Grablegen in der St. Martinslirche 
zu Meßkirch. 
Von Th. Martin. 

  

l. Gruft der Freiherrn von Zimmern. 
1. Das Geſchlecht der Zimmern leitet nach gewöhnlichem 

Gebrauche, ſich uralt zu machen, ſeine Abſtammung von den 

alten Cimbern her, die Jahrhunderte vor Chriſtus die Römer 
bekriegt und geſchlagen haben, nachher aber als Beſiegte zurück⸗ 

gezogen ſeien, um ſich auf dem Schwarzwald und am Neckar 

niederzulaſſen. Auffallend ſind immerhin die vielen Dörfer 

„Zimmern“ dieſer Gegend“, von denen Antian-Zimmern oder 
Herrenzimmern für uns am meiſten in Betracht kommt, weil in 
der noch als Ruine ſtehenden Burg bei Rottweil unſere Herren 
von Zimmern ihren Wohnſitz hatten. 

2. Einen dieſes Geſchlechts, Werner Freiherr von 

Zimmern, als deſſen Todesjahr 1134 angegeben iſt, be— 
zeichnet die Legende als Gründer des Kloſters St. Georgen auf dem 

Schwarzwald? (oder auch Friedenweiler). Damit iſt die Erklärung 

gegeben, warum die erſte Grablege der Zimmern in St. Georgen 

war und warum hinter dem dortigen Münſter zu Ehren Mariä zu 

Familienfeierlichkeiten eine ziemlich große Zimmerſche Kapelle geweiht 

wurde. Mitten im Chor ſtand ein ſteinerner Sarg mit Wappen. 

Als St. Georgen abbrannte, wurde Kapelle und Sarg durch eine 

herabfallende Glocke zerſtört und nie mehr aufgebaut. 

Rottenzimmern, Heili genzimmern von einem heidniſchen Tempel: 

Spitalzimmern, weil es im 13. Jahrhundert an das Spital zu Rottweil 

kam; Hohen- oder Marſchallzimmern, von den Marcscalli, d. i. Beamten 

ſo genannt; Zimmern im Löchle, d. i. in einer Talſchlucht; Antian-Zimmern, 

von einem Gerichtsvogt der Zimmern ſo genannt, wurde ſpäter als Reſi— 

denz „Herrenzimmern“ genannt und 1080 von Bertold I. von Zähringen 

als „Stadt“ zerſtört, wie auch 1314 durch die Rottweiler. 

2 S. über St. Georgen: Roder, Das Benedittinerkloſter St. Georgen ꝛc. 

Freib. Diöz. Arch. N. F. VI, Iff. 
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Alle aufzuführen, welche aus dem Geſchlechte der Zimmern 

in dieſer Gruft beigeſetzt wurden, würde zu weit führen. Manche 

des Geſchlechts liegen auch auswärts, z. B. Bertrada, die Ende 

des 11. Jahrhunderts Nonne in Waldkirch war; ebenſo Konrad, 

ein Sohn Werners II. von Zimmern und der Adelheid von 

Abensberg, war 1235 bis nach 1254 Abt in Reichenau; Rudolf 
war 1275 Domherr in Straßburg uſw. Am wichtigſten iſt, daß 

der Sohn Werners III., Konrad, der 1279 und 1290 mit 
ſeinem Bruder Werner IV. noch Verzichturkunden beglaubigt und 
1314 ſtarb, der Letzte war, der anno 1314 noch in St. Georgen 

beerdigt wurde. 

3. Werner V. verehelichte ſich im Jahre 1319 mit Anna 

Truchſeſſin von Rohrdorf bei Meßkirch, einer Tochter 
Berchtold III., deſſen Geſchlecht ein Zweig der Truchſeſſe von 

Waldburg war. Berchtold III. von Rohrdorf war „gewalter 

herre der ſtatt zu Meßkirch“. Durch die Verehelichung ſeiner 

Tochter kam Meßkirch an das Geſchlecht der Zimmern, die von 

nun an hier ihre Begräbnisſtätte hatten. — Kinderlos geſtorben 

war ſie die Erſte, welche von den Zimmern noch 1352 in der 

St. Martinskirche zu Meßkirch beerdigt wurde. Ihr folgte am 

Gregoritag 1384 ihr Gemahl, nachdem er ſich anno 1353 noch— 
mals verehelicht hatte mit Brigitta von Gundelfingen, die 

als Witwe ſpäter in Seedorf lebte!. Dieſer Werner V. war es, 
der 1356 die Frauenkirche an der Ablach bauen ließ und dieſelbe 

mit allem Nötigen verſah. Auf ein Jubeljahr wallte er auch 

nach Rom und ſoll Ablaß heimgebracht haben auf jeden Samstag, 

wenn nach der Veſper die Prieſterſchaft über die Gräber geht; 

und ſich und allen Untertanen die Indulgenz, in der Faſtenzeit 

Schmalz zu gebrauchen, während ſonſt der gemeine Mann ſich 

allein des Oles hätte behelfen müſſen. Er war es auch, der 
1360 die Stadt Pfullendorf vor einem geplanten Überfall durch 

die umwohnenden Adeligen warnte und rettete. Beinahe hundert 

Jahre alt, ſtarb er 1384. — Werners einzige Tochter wird nicht 

in Meßkirch beerdigt ſein, da ſie 1372 ſich mit einem Freiherrn 

von Schwarzenberg verehelichte. Dagegen ſpielt der einzige Sohn 

1 Durch ſie kam Hayingen, wo Johann gen. Lapp annd 1431 eine 

Kaplanei gründete, an Zimmern. Dasſelbe tat Johann 1432 im Schloſſe 

zu Herrenzimmern.
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4. Johann von Zimmern, genannt „Lapp“, in der 

Geſchichte der Meßkircher Grablegen eine große Rolle. Er war 

es, der in der St. Martinskirche den Zimmern eine 

eigene Begräbnisſtätte in der St. Jörgenkapelle anlegte 

und darüber eine beſondere Kaplanei gründete, nachdem er für 

ſich und ſeine Familie, wobei ſeine Gemahlin Kunigunde von 

Sargans-Sargans beſonders genannt iſt, um 1430 einen 

Quatemberjahrtag mit allen Prieſtern nach St. Martin geſtiftet 
hatte. In ſeiner Jugend weilte er am Hofe Eberhard II., des 

Greiners, von Württemberg. Beim Abbruch der alten Burg zu 

Benzenberg fand er einen großen Schatz, den er zur Erwerbung 

der Veſte Wildenſtein bei Beuron anno 1415, des Mägde⸗ 
berg im Höhgau anno 1412 und ſpäter der Stadt und Veſte 

Schiltach im Kinzigtal anno 1435 verwendete. Die beiden letzt— 
genannten Beſitzungen waren jedoch nicht von langer Dauer. 

Aus den Steinen von Benzenberg wurde das damals abgebrannte 

Schloß Meßkirch wieder erbaut. Bei Bietingen einſtmals von 

einem freilaufenden Pferde geſchlagen, erkrankte er an böſem 

Fuße. Als die Krankheit ſich verſchlimmerte, befahl er, ihn aus 

ſeinem Gemach in „ain klain, unachtbars ſtüblin“ zu bringen und 

„mit den hochwürdigen ſacramenten zu verſehen“. Danach ließ er 

ſich aus dem Bett auf die Erde, die er mit Aſche zu überſtreuen 

befahl, legen und ſeinen gewöhnlichen Panzer als Kiſſen unter 
das Haupt geben. Alſo nahm er, der in geſunden Tagen aller— 

dings ein furchtbarer Flucher geweſen ſein ſoll, gegen hundert 

Jahre alt, ein ſeliges Ende am Agneſentag 1441. Er ſchläft 

bei den Seinigen unter der St. Jörgenkapelle in Meßkirch. 

Ob die Gruftkapelle dem hl. Georg als Ritterſchaftspatron 

gewidmet oder in Erinnerung an die erſte Zimmerngruft in 

St. Georgen ſo genannt wurde, iſt unbekannt. Ebenſo unbekannt 

aber iſt der Ort, wo ſie war. Außerhalb der St. Martinskirche 

kann ſie nicht geweſen ſein. Denn es iſt vom Jahre 1516 die 

Beſtimmung bekannt, daß der Pfarrer von Meßkirch die Kirche 
ſelbſt verſehe, zwei Helfer habe, von denen der eine als gemeiner 

Prieſter gelehrt ſei und daß er alle Samstag mit den Helfern 

und Kaplänen mit dem Kreuz nach der Komplet um die Kirche 

gehen, ein Reſponſorium ſingen, räuchern, Weihwaſſer ſprengen 

und vor dem Beinhaus, darin anno 1466 ein Altar zu Ehren
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der heiligſten Dreifaltigkeit und St. Vitus geſtiftet iſt, ein 

Placebo beten ſolle. Wäre die St. Jörgengruft und ⸗kapelle 

auf dem freien Kirchhof geweſen, ſo wäre ihrer hier ſicher Er⸗ 

wähnung geſchehen. Dagegen beſagt eine andere Verordnung, 
daß der Pfarrer mit den Helfern in ihren Chorhemden und der 

Prieſter, ſo am Fronaltar die Meſſe lieſt, in der Albe täglich 

über der Herrſchaft Zimmern Grab mit dem Kreuze gehe und 

den Seelen zum Troſt darob ein Placebo ſpreche. Sowohl 

dieſe tägliche ÜUbung als auch die vorgeſchriebene Prieſterkleidung 

laſſen die Gruft im Innern der Kirche ſuchen. Eine unbeſtimmte 
Ahnung läßt mich die Zimmerſche Gruft da vermuten, wo heute 

die St. Nepomukskapelle angebaut iſt. 

5. Kunigunde Gräfin von Sargans brachte ihrem Gemahl 

Johann von Zimmern, den man ſeiner Größe halber nur „Lap 

von Sargans“ hieß, zwei Kinder, von denen der Sohn den 

Namen des Vaters, Johann, führte und ſich 1418 mit 
einer Gräfin Verena von Sonnenberg vermählte. Mit 

Kaiſer Sigismund zog er zur Zeit der Huſſitenkriege gegen Böhmen. 
Als er mit ſeinem Volke in der Gegend von Saaz lagerte, wurde 

er plötzlich vom Feind überfallen, ſein Pferd getötet, er ſelbſt 

aber von giftigen Pfeilen ſo verwundet, daß er faſt wie tot auf— 

gefunden wurde. Er ließ ſich, als das Lager von Saaz auf— 

brach, in einer „Roßbaar“ heimführen — aber nicht nach Meß— 

kirch, da er das Gelöbnis gemacht hatte, nicht eher heimzukehren, 

als bis er eine Wallfahrt nach Einſiedeln gemacht habe. Ein 

halbes Jahr lag er in Menningen an der Ablach im Schlofſſe 
der Gremmlich!. Dann nahm ihn der Herr zu ſich anno 1430. — 

Seine Schweſter Anna hatte den Eberhard von Werdenberg 
geheiratet und wohnte meiſt in Dietfurt im Donautal. Als ihre 

Mutter in Meßkirch ſtarb, war ſie gerade in Seedorf; aber ſie ging 

nicht zur Beerdigung, ſondern ſtahl währenddem ihrem Vater das 

ganze Schloß Seedorf aus und brachte den Raub nach Dietfurt. 

Auch war ſie die Seele eines langen Erbſchaftsſtreites. 
6. Als der Verlebte gegen die Huſſiten zog, hinterließ er 

in der Heimat zwei Töchter: Verena, die ſich mit Ulrich von 
  

Von einem Hans Gremlich von Jungingen zu Meningen anno 

1522 iſt eine Wappenſcheibe im Schloß Heiligenberg.
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Brandis und dann 1464 mit Jakob von Bern vermählte ( 1492); 

Anna, die Gemahlin des Johann von Geroldseck. — Auch drei 
Söhne hatte Johann. Davon war der eine, Konrad, mit acht— 

zehn Jahren noch ſo, daß er weder ſtehen, noch reden, noch 

deuten und auch nicht allein eſſen oder trinken konnte, dabei 

aber körperlich ſchön war. Ein Glück, daß er früh ſtarb. Ein 

anderer hieß Gottfried, der ſpäter den faſt verarmten Kindern 

ſeines Bruders Werner vor dem Hofgericht zu Rottweil die 

Herrſchaft „Vor Wald“ übergab. Der Dritte hieß Werner, 

ein rieſenſtarker Mann, der einſtmals im Ringen zu Innsbruck 

den Herzog Sigismund blutig zu Boden warf. Er war es auch, 

der im Turnier zu Stockach den Grafen Johann zu Fürſtenberg 
tötete, dann aber deſſen Witwe, Anna von Kirchberg, 1442 

oder 1443 ehelichte. Beide waren Wohltäter des Kloſters Güter⸗ 

ſtein (ad bonum lapidem) bei Urach, des erſten und einzigen 

Kartäuſerkloſters in Schwaben. Er kaufte 1453 das Dorf 

Ablach, 1455 ein Dritteil am Schloß Staufen und am Dorfe 
Hilzingen, 1456 Krauchenwies, das er aber 1458 wieder zurück— 

gab; 1463 das Dorf Altheim und Göggingen (das eine Witwe 

verkaufte, um — aus dem Erlös ein Samtkleid machen zu laſſen!). 

Während Anna von Kirchberg an Vergiftung durch Traubeneſſen 

im Jahre 1478 zu Oberbaden, d. i. Baden im Aargau, ſtarb, 
ſegnete ihr Gemahl Werner, der bis 1460 Hauptmann in der 

Ehrenburger Klauſe in Tirol war, am 24. Juni 1483 das 
Zeitliche unter Zurücklaſſung eines einzigen Sohnes 

7. Johann Werner. Die Hoffnung ſeines Geſchlechts, 

ſtudierte derſelbe zu Freiburg und Wien, auch zwei Jahre hin— 

durch in Bonn, wo er außer den Sprachen Aſtronomie, Geometrie 

und andere Künſte, auch Jurisprudenz und Poeſie mit Vorliebe 

trieb. Er war nicht unbedeutend in der Muſik. Im Jahre 1474 

heiratete er Margareta, Gräfin von Ottingen, zu Ravensburg, wo 

der Mann ihrer älteren Schweſter, Truchſeß von Waldburg, als 

Landvogt von Schwaben lebte. Er führte aber ſeine Braut nicht 

nach Meßkirch, ſondern nach Bregenz, wo ſein Vater damals, 

als er die Veſte Achalm abgeben mußte, als Vogt des Herzogs 
Sigismund von Oſterreich amtete. Dreizehn Jahre ſpäter erlangte 

er von dem Reichstag in Augsburg die Freiheit, „einen roten Löwen 

im weißen Feld und eine rote Hirſchbruſt mit einem weißen Gehörn
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auf dem Helm“ quartiert, neben dem Zimmerſchen Wappen zu 

führen und „ſich einen Herrn von Wildenſtein“ ſchreiben zu dürfen. 

Von ſeinen weiteren Geſchicken ſagt ein Konzept zur Geſchichte der 

Grafen von Kirchberg: „Plures ex illa honestiss. muliere filios 
et filias procreavit. Iste, proh dolor, in tantum coronae 

imperialis indignationem provenit, nescio qua de causa, ut 
ex omni sua paterna haéreditate expulsus, nec etiam ut 

aiunt, in toto regno, dempta Bavaria, audeat commorari.“ 

Johann Werner lebte von da in der Schweiz, ſeine Hoffnung 

auf Gewinn durch Alchymie ſetzend. Vergebens! Er wurde arm 

und ärmer. Seine Feinde, d. i. die Werdenberger, wollten ſich 

zwar mit ſeiner Gemahlin abfinden; dieſe aber war ſtark genug 

zu einem „Entweder-oder“, d. h. „entweder gar kein Vergleich 

oder ein ſolcher mit Mann und Kindern“. Als anno 1495 in 

Bayern ein großes Landſterben wütete, ſtarb auch Johann Werner 

und wurde im Kloſter Andechs begraben. Seine Frau aber lebte 

eine gute Zeit hernach mit den Kindern in Rottweil, dann in 

Oberndorf und ſchließlich in Meßkirch, wo ſie nächſt der Pfarr⸗ 

kirche ein Zimmernſches Haus bewohnte. Hier ſtarb ſie am 

Bartholomäustag 1528 nach vieljährigem überaus frommem 

Wandel als Witwe. Nach ſiebzigjährigem Lebenslaufe wurde 

ſie, da das Langhaus von St. Martin ſeit 1526 abgebrochen 

war, vor dem Sakramentsaltare des Chores beerdigt. 

8. Johann Werner, der alſo traurig endete, hatte vier Jahre 

keinen Sohn gehabt. Zwei Töchter, Verena und Kunigundis, 

ſtarben bald nach der Geburt und wurden in Meßlkirch beerdigt. 

Eine dritte, Anna, wurde Stiftsdame in Zürich (T 1517). Außer 
dieſen exiſtierte noch eine vierte Tochter Katharina, ſeit 1499 

Abtiſſin in Zürich, wozu anno 1481 und 1482 noch zwei weitere, 
Margarete und Barbara, kamen!. Im Jahre 1479 wurde ihm 

der erſte Sohn, Veit Werner, im folgenden Jahre ſodann 

der zweite Sohn Johann Werner, ſpäter Gottfried Werner 
und endlich Wilhelm Werner geboren. 

Beide wurden nach ihrer Achtung des Vaters bei einem Verwandten 

ihrer Mutter, Wolf von Sttingen, aufgezogen. Barbara blieb ſpäter bei 

ihrem Bruder in Meßkirch und wurde Frau des Hans Wilhelm von 

Weitingen. Margarethe aber kam zur Markgräfin Ottilia von Baden 

und heiratete einen Ritter Wolf von Affenſtein.
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Von Veit Werner wiſſen wir, daß der Zimmern Erbfeind 

„aus Eiferſucht“, Hugo von Werdenberg, der auch die Acht der 
Familie Zimmern verſchuldet hatte, ihn und ſeine Brüder heimlich 

an ſich bringen und zum geiſtlichen Stande zwingen wollte, damit 
das Geſchlecht der Zimmern ausſterbe. Davor gewarnt, wurde 

Veit Werner und Johannes Werner, die beiden Alteſten, in 

Frauenkleidern aus Meßkirch nach Rohrdorf geflüchtet, dort von 

Reiſigen aufs Pferd genommen und erſt nach Wildenſtein in 

ſichere Hut gebracht, um nachher am Hofe des Pfalzgrafen 

Philipp zu Heidelberg durch Jahre Unterkommen zu finden. 

Die Mutter Veits aber zog mit ihren anderen Kindern von 

Meßkirch nach Seedorf (bei Oberndorf) zu ihrem Schwager 

Gottfried. Dort blieb ſie, bis ſie zu ihrem Gemahl nach Weeſen 
am Walenſtädter See zog, wo dieſer die Kunſt, Gold zu machen, 
entdecken wollte. — Veit war der Liebling am Pfälzer Hof — 

ein geſchickter, weltläufiger Herr, der wohl alles in der Familie 

wieder in Ordnung gebracht hätte, wenn er nicht in blühender 

Jugend geſtorben wäre'. Zwanzig Jahre alt, ritt Veit Werner 
einſt vom württembergiſchen Hof gen Rottweil; aber in Sulz ſtarb 

er am 25. April 1499 plötzlich. Wiederum deutete auch hier die 

Sage auf Hugo von Werdenberg. Man ſprach von Gift. Der 

Leichnam wurde zu Oberndorf in der St. Michaelskirche beerdigt. 

9. Der zweite der vier Brüder war Johann Werner. 

Er war im Jahre 1480 geboren. Er war mit ſeinem Bruder 

Veit ein Liebling am Hofe des Kurfürſten in Heidelberg. Da— 
rum trat dieſer auch für ihn ein, als es anno 1495 wieder galt, 

die alte kaiſerliche Ungnade von Zimmern abzuwälzen. Als aber 

alle Verhandlungen darüber zu keinem Ziele führten, überfiel 
Johann Werner kurzweg 1503 Meßkirch und nahm es ein. 

Werdenberg hatte ſeit 1489 Meßkirch unter Sequeſter gehalten. 
Jetzt wurde deſſen Wappen vom Stadtbrunnen und Schloß 

heruntergeworfen und zertreten. Man fing auch an, Meßkirch 

Ließ er doch nichts unverſucht! Er wandte ſich an den Kaiſer. 
Als das zu keinem Ziele führte, nahm er mit Hilfe der Rottweiler und 

etlicher Freunde Oberndorf anno 1496 mit Gewalt. Alles umſonſt! Da 

lauerte Veit eines Tages anno 1497 einem Werdenberg, der von Sigma— 

ringen nach Dillingen reiten wollte, racheſchnaubend auf, ſtellte ihn bei 

Laiz und ſetzte ihm ſo zu, daß dieſer ſich knapp noch in das Kloſter 
Hedingen flüchten konnte.
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mit Gräben und Mauern zu befeſtigen, zwei hölzerne Baſteien 

anzulegen und ein Blockhaus mit Schußlöchern zu bauen. Kurz 

darnach wurde Johann Werner zum Kaiſer nach Augsburg 

befohlen, wo endlich ein Vergleich zuſtande kam. — Vier Jahre 

ſpäter, als der Großonkel Gottfried geſtorben war, teilten die 

Brüder, wobei Johann Werner endgültig Meßkirch erhielt, jedoch 
mit der Auflage, innerhalb eines Jahres ſich zu verehelichen. 

Und richtig! Zuerſt war es nahe daran, daß er um des 

Geldes willen eine Elsbeth, Gräfin von Leonſtein heiratete, die 

ſpäter gänzlich verkam. Aber mit Rückſicht auf die erſt kürzlich 

verſöhnten Werdenberger zog er es im letzten Augenblick doch vor, 

ſich nach Sigmaringen zu wenden, wo bei der Markgräfin 

von Mantua ſeit etlichen Jahren zwei Töchter des Schenk 

Erasmus von Erbach weilten. Er hatte die Wahl und 

wählte die Altere, Katharina. Die Verabredung war 1509 in 
Pfullendorf, die Hochzeit 1510 in Meßkirch. Vier Jahre waren 

um, ohne daß er ein Kind hatte. Das Jahr 1514 brachte ihm 
den erſten Sohn Chriſtoph Werner, der aber anno 1517, als 

der Vater mit dem Georg Truchſeß von Waldburg, einem 

Apotheker Wolf von Überlingen und dem Kaplan Sebold eine 

Wallfahrt nach St. Jakob in Spanien machte (ſie brauchten 
dazu 15 Wochen), ſtarb. Er iſt in Meßkirch beerdigt. — Im 

Jahre 1516 bekam Johann Werner den zweiten Sohn, Johann 

Chriſtoph, und anno 1519, am 19. Februar, den Froben Chriſtoph, 

der — nach damaliger Anſchauung ein Zeichen des Glücks — 
ein Muttermal auf die Welt brachte. Der jüngſte ſeiner Söhne 

war Gottfried Chriſtoph, der wie ſein Bruder Johann Chri— 
ſtoph, Domherr in Straßburg wurde. — Da er auf Zureden 

ſeines Bruders Gottfried Werner, als dieſer heiratete, das Schloß 
in Meßkirch gegen die Herrſchaft Vor Wald vertauſchte, be— 

gann für ihn ein ewiges Umherziehen. Erſt zog er in den 
unteren Hof zu Meßkirch; dann in das Pfründhaus bei dem Tor 

vor dem Schloß; dann in ein Haus gegenüber dem Rathaus 

am Markt; hierauf nach Seedorf, das er aber zu einem Burgſtall 

zerfallen ließ; ſpäter nach Schenkenzell, wo er von Hans von 

Weitingen das Schloß entlehnt hatte; dann, während ſeine Frau 

bei ihren Stiefeltern in Möſpelbrunn war, auf der Flucht vor 

einem Landſterben anno 1518 auf den Twiel. Nach Schenkenzell
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zurückgekehrt, erfuhr er bald das Gerücht, daß eine Sündflut 

über Schwaben komme, wobei auch das Kinzigtal nicht verſchont 
werde 1. Flugs verzog er aus dem Tal nach Hochmeſſingen 

auf der Alb. Über ein halbes Jahr wohnte er dort mit dem 
Haushalt in einem elenden Häuschen. Das war um 1522. 

Von da zog er wieder nach Seedorf, zeitweilig auch nach dem 

Schloß Falkenſtein, das ſein Bruder um 1525 erbaut hatte. 

— Durch ſolch ruheloſes Leben und anderes ſcheint Johann 

Werner in die Lage gekommen zu ſein, Stück um Stück ſeines 

Beſitzes zu verkaufen. Schon 1514 verkaufte er das Schloß 
Herrenzimmern und Zubehör, ſodann auch die Stadt Oberndorf 

an Rottweil; 1524 und 1527 die Vogteien der Höri und ebenſo 
die Beſitzungen des Hegaus, z. B. Hilzingen uſw. — Johann 

Werner war nur in ſeiner Jugend einmal krank. Da er täglich 
Übung im „reiten und webern“ machte, blieb er gefeſtigt. Aber 

das Gerücht ging, daß er wegen ſchlechter Zähne bei größtem 

Appetit kein Fleiſch mehr eſſen konnte, ſondern nur „unordentlich 
viele Fiſche“ und daher ſteinleidend geworden ſei. Im Jahre 1547 

war er zuletzt auf Falkenſtein; dann zog er mit ſeinem Haushalt 

in ſein halbzerfallenes Haus nach Seedorf. Erſt ſuchte er mit 

Schwefelwaſſer, das er in Seedorf fand, ſich ſelbſt zu heilen. 

Dann ging er auf der Arzte Rat im Dezember 1547 nach Künigspach 

(Königsbach) bei Durlach, wo er, 71 Jahre alt am 1. Januar 
1548 ſeinem ſchweren Leiden erlag. Die Leiche wurde vom 
Pfarrer von Oberndorf und noch einem Prieſter ſowie etlichen 

Amtleuten nach Meßkirch begleitet. Dort wurde dieſelbe von 
ſechs Ratsherren in den Chor der St. Martinskirche getragen 

Es bezieht ſich dieſe Kunde auf die weltbewegende Prophezie des 

Aſtronomen Johannes Stöffler von Juſtingen, Profeſſor in Tübingen, 

geboren am 10. Dezember 1452 und erzogen im Kloſter zu Blaubeuern. 

Er ſtarb am 16. Februar 1531. Er ſchrieb zum Jahre 1524, daß im 
Februar auf der ganzen Erde Veränderungen in allem eintreten werden, 

dergleichen noch nie erlebt wurden. „Levate igitur viri christianissimi 

capita vestra.“ Schon 1518 äußerte ſich zu dieſer Wahrſagung Albertus 

Pighius in Frankreich; dann in Neapel Auguſtus Niphus; in Deutſchland 

Johannes Scheubel und G. Tanſtetter. Die Völker verlangten von den 

Regierungen Bau von Archen und Regulierung der Flüſſe. Karl V. 

forderte Gutachten der Gelehrten. Angſt raubte in Frankreich vielen den 

Verſtand, uſw.
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und „die zimbriſch Begräbniß geöffnet“. „Eine pleie taffel wurde 

zu im auf den paum geheft, darin auch die jarzall und der tag 
ſeines Abſterbens ergraben.“ Was die Chronik hier erzählt, 

habe ich nach 358 Jahren genau richtig befunden. Die betreffende 

Tafel war noch vorhanden. 
Ein Jahr ſpäter, am 13. Februar 1549, ſtarb in Seedorf 

ſeine Gemahlin, 64 Jahre alt. Sie war lang an Waſſerſucht 

krank. In einer Nacht rief ſie einem Dienſtboten, ihr den Roſen⸗ 
kranz zu reichen. „Sie könne nicht ſchlafen; darum wolle ſie 
beten.“ Plötzlich rief ſie dann: „Hilf Gott!“ Das waren ihre 
letzten Worte. Sie ruht, wie ein ſteinernes Epitaphium ſagt, 

in der St. Michaelskirche zu Oberndorf im Zimmernſchen Be— 

gräbnis. Ihr zum Gedächtnis trägt die Südmauer des Meß— 
kircher Schloßhofs neben dem Zimmernſchen das Erbacher Wappen. 

10. Ohne Zweifel war unter den vier Brüdern der Jüngſte 

der Beſte. Anno 1485 wurde derſelbe zu Meßkirch geboren 

und erhielt in der Taufe den Namen Wilhelm Werner. Ein 

Prieſter Hans Zimberer flüchtete den Jungen vor der Wut ſeiner 
Familienfeinde nach Ortenſtein, einem Schloß bei Churwalden in 

Graubünden. In einem Korbe, wie ihn die Saumpferde an den 

Seiten zu tragen pflegen, ward er dorthin gebracht. Nach etlichen 

Jahren brachte man ihn als Spielkameraden zum jungen Herzog 
Ulrich von Württemberg, wo auch junge Söhne der Helfenſtein, 

Ottingen, Heideck, Pappenheim, Reckberg und Bubenhefen waren. 

Ein luſtig Leben damals für ihn! Die Markgräfin Eliſabeth 

von Brandenburg, Witwe des Herzogs Eberhard von Württem⸗ 
berg, veranſtaltete z. B. — um nur von dieſem einen zu reden — 
den adeligen Jungen zu Nürtingen, im württembergiſchen Schwarz⸗ 

walde, eines Tages einen förmlichen Stierkampf zwiſchen einem 

Bären und einem Stier. 

Mit neunzehn Jahren kam Wilhelm Werner auf die Uni— 

verſität Tübingen und dann als Studiosus juris et artium bis 
1509 nach Freiburg i. Br., wo er ohne Zweifel auch mit dem 

berühmten Rechtslehrer Ulrich Zaſius in Verkehr trat. Hervor⸗ 

ragend durch Kenntnis der lateiniſchen Sprache, die er ſchrieb 
und ſprach, wurde er in Freiburg auch zum Rektor gewählt. 

Mit ihm waren unter anderen ein junger v. Andlaw und der 

ſpäter ſehr „verrüempte“ Graf Wilhelm zu Fürſtenberg in Freiburg.
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— Als im Jahre 1508 zu Altshauſen unter den drei lebenden 

Brüdern von Zimmern der Beſitz geteilt wurde, verzichtete 

Wilhelm Werner unter Vorbehalt von Wildenſtein und einer 
Leibrente auf alles, wenn man ihm zu einem Kanonikate verhelfe. 

Bald aber kam er vom Gedanken, Geiſtlicher zu werden, wieder 

ab. Er ließ ſich anno 1518 im Schloſſe Herrenzimmern nieder, 

das er — ſein Lieblingsſitzt — im Jahre 1519 umzubauen 

begann. Hier heiratete er auch die erſte Frau, Katharina, 

eine Tochter des Grafen Heinrich von Lupfen und der 

Anna von Rappoltſtein. Es war im Jahre 1520 oder 1521. 

In letzterem Jahre (1521) ritt ſie zu ihres Vaters Nachhaltung 

nach Engen, fiel dort in einer Ohnmacht vom Pferde und ſtarb 

an inneren Verletzungen um den Fronleichnamstag. Ihre Leiche 

wurde im alten Zimmernſchen Begräbnis in Meßkirch beigeſetzt. 

— Etliche Jahre nachher, d. i. anno 1524 zog Wilhelm Werner 
von Zimmern mit dem Grafen Chriſtoph von Thengen, der 

damals in Radolfzell wohnte, nach den Niederlanden, um dort 
eine Tochter der Landgräfin von Leuchtenberg, welche 

die Witwe des Grafen Leonhard von Haag war, zu werben. 

Aber ſtatt in die Arme der Tochter, lief unſer Zimmern in die 

Netze der Mutter. Ohne hochzeitliches Gewand und ſonſtigen 

Zubehör zu einer hohen Hochzeit mußte er ſich ſofort zur Hochzeit 

verſtehen. — Wilhelm Werner hoffte viel Geld, bekam aber wenig 

oder nichts. Dennoch war er edel genug, ſeine Frau, die ihm zu— 

dem keine Kinder ſchenkte, gut zu behandeln. Erſt führte er ſie 

nach Oberndorf und dann nach Herrenzimmern. Da es ihr dort 

nicht gefiel, mietete man das Haus des Jakob von Reckenbach in 

Oberndorf und ſiedelte um Oſtern 1525 wegen der Fährlichkeiten 

des Bauernkrieges nach Rottweil in eine Wohnung nächſt dem 

Johanniterhaus über. Dort ſtarb die Frau am Mittwoch nach 

St. Paulitag 1538. Ob ſie dort beerdigt iſt? — Manches Jahr 
war Wilhelm Werner am Gerichte in Rottweil als Hofrichter. 

Von 1529—1541 weilte er am Kaiſerlichen Kammergerichte in 

Speyer. Weil aber dort die Auszahlung der Beſoldung ſo zweifel— 

haft war, daß er zum Lebensunterhalt ſein ſilbernes Tafelgeſchirr 

verſetzen mußte, und weil durch die religiös-politiſchen Verhältniſſe 

das Kollegium der Kammerrichter eine ungemütliche Geſellſchaft 

wurde, gab er 1541 ſeine Stellung auf. Am 24. Mai 1538
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d. d. Villafranca mit ſeinen Brüdern zum „Grafen“ ernannt, lebte 

Wilhelm Werner von 1541 an in Herrenzimmern lediglich ſeinen 

literariſchen Arbeiten und Sammlungen. War er es doch, der zur 

Zimmernſchen Chronik eine Unmaſſe Stoff ſammelte. Dort hatte 

er ſeine Liberei — eine Sammlung klaſſiſcher Autoren; dort hatte 
er ſeine Wunderkammer — eine Sammlung von Raritäten aller 

Art, darunter einen wertvollen Ring, den der alte Werner im 
14. Jahrhundert auf der Paläſtinafahrt zum Geſchenk erhalten. 

Dort hatte er nach ſeinem Wunſche Kapelle und Kaplan. Er betete 
jeden Tag ſein Contitèor, Innteé domine speravi, Misérere. 

Pater noster, Ave, vier Kollekten de Sancta Trinitate, In 

quinque vulnera, Salve, und am Abend das Salve, ein Pater 

noster für ſeine Mutter, eines um ein glückliches Ende, eines 

für ſeine beiden Frauen, für Brüder, Schweſtern, Freund 

und Guttäter je eines und ebenſo für das Nächſtſterbende und 

die ärmſte Seele im Fegfeuer, endlich eines für alle Chriſt— 
gläubigen. An die rauheſten Speiſen, z. B. Sauerkraut und 

Gumpeſt, kalte Milch und rote Rüben, wie an Schlehen- und 

Wachholderwein gewöhnt, war ihm ein hohes Alter vorauszu— 
ſagen. Aber endlich nahte auch ihm das Los alles Irdiſchen. 

Er gab all ſein „Hailtumb“, ſeine ſchönen Ornate und anderen 

Kirchenſchmuck an die St. Martinskirche in Meßkirch. Davon 
mag manches unter den Schätzen geweſen ſein, die im Jahre 1830 

um 600 Gulden an einen Juden verkauft wurden. In ſeinem 

Teſtament hinterließ er, „daß man ihn aufſchneide, ſein Herz 

herausnehme und es in den Tritt des Altars in ſeiner Kapelle zu 
Herrenzimmern begrabe, damit der Prieſter bei der Meſſe in 
celebrando ſtets auf ſeinem Herzen ſtehe“!. Dann ſtarb er, 

neunzig Jahre alt, am 5. Januar 1575. — Die Zimmernſche 

Chronik enthält von einem Dr. Johann Minſinger, der zuletzt 
Kanzler des Herzogs von Braunſchweig war, die Inſchrift eines 

Erzepitaphiums in der Schloßkapelle zu Herrenzimmern. Darin 
iſt geſagt, daß Wilhelm Werner die Zimbernburg, die von ſeinem 

edlen Stamm den Namen habe, mit großem Aufwand erneuerte. 

Dieſes Herz kam, als die Schloßtaplanei nach Epfendorf verlegt 

wurde, anno 1645 dahin; dann zu den Kapuzinern nach Rottweil, und da 

das Kloſter ein Privathaus wurde, an das Hauptarchiv in Donaueſchingen. 
— 

(Vgl. Ruckgaber, „Grafen von Zimmern“, S. 225.) 
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Fromm, klug und ſittenrein, ſei er ein Mann geweſen, dem aller 
Hochmut fremd. Als Vertreter des Kaiſers habe er jedem Recht 

geſprochen mit genauer Prüfung. Im Alter genoß er ein be— 

quemeres Leben. Als ihm aber der Tod nahte, habe er befohlen, 

ſeine Gebeine dahin zu legen, wo jene ſeines Stammes ruhen, 

nach Meßkirch; ſein Herz aber in Zimmern zu betten, weil er 
immer die Zimmernſche Burg aufs höchſte liebte. 

11. Gottfried Werner von Zimmern, der zweitjüngſte 

der vier Brüder, erhielt bei der Teilung im Jahre 1508 die 

Herrſchaft „Vor Wald“ ſamt Hilzingen und Höri, wohnte aber 

teils in Rottweil, teils auf Wildenſtein, teils in Meßkirch. An 

erſterem Orte bewohnte er ein Haus gegenüber dem Rathauſe 

vor dem Brunnen, das er innen und außen köſtlich bemalen ließ. 

Dort weilte er mitunter einen Monat lang und gab große 
Unterhaltungen. An Rottweil verkaufte er auch die zwei Dörfer 

Windzagel und Homeſſingen. Auf Wildenſtein ſoll er 40000 

Gulden verbaut haben. Er ließ einen tiefen Graben durch den 

Berg brechen, daß das Schloß wehrhaft werde; ja er plante ſogar, 
gegen Leibertingen ein Städtchen zu bauen mit Ringmauern, 
zwei Türmen gegen Leibertingen und gegen den Buchbronnen. 

Alles das, ja ſelbſt der Bau der Kirche ſoll ſchon vergeben geweſen 

ſein als Gottesdank für den Fall, daß er einen Sohn bekomme. 

— In Nürtingen auf dem Schwarzwald war nämlich bei der 

Witwe des Grafen Eberbhard von Württemberg eine holde Maid, 

Apollonia von Henneberg, die im Jahre 1544 dem Grafen 
Gottfried Werner von Zimmern gar wohl gefiel. Er warb um 
ſie und nicht gar lange nachher ſah man einen feſtlichen Zug 

gen Meßkirch ziehen: den Werber und ſeinen Bruder Johann 

Werner ſamt Frau zu Wagen; Fräulein Apollonia aber zu 

Pferd. Bald war die Hochzeit — voll von Träumen des Glücks! 
Als aber Apollonia Gräfin von Zimmern nach Jahren zum Sterben 

kam, wußte ſie zu ſagen, daß all ihr Eheglück nur Traum ge— 

weſen. Eine Freude bloß hatte ſie: eine Tochter Anna, ihr ein— 
ziges Kind, das ſich ſpäter an Jos Niklas Graf von Zollern ver— 

mählte. Dieſe war auch bei ihr, als im Jahre 1548 der Tod an 

ſie herantrat. Bei dem letzten Opfer für ihren Schwager Johann 

Werner war Apollonia zum letztenmal in der Kirche zu Meßkirch; 

dann wurde ſie leidend, zuerſt an einem furchtbaren Huſten, dann
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an Waſſerſucht. Plötzlich kam ein Geſchwür zum Vorſchein und 

man hoffte auf Beſſerung. Aber Gott wollte an ihr die Frömmig— 
keit, Gottes⸗ und Nächſtenliebe und Entſagung weltlicher Freuden 

bald lohnen. Ihre irdiſche Hülle, von der aber keine Spur mehr 

zu entdecken iſt, wurde mit großer Feier in der neuen Gruft zu 

St. Martin in Meßkirch beigeſetzt. Daher kommt an der öſtlichen 
Mauer des Meßkircher Schloßhofes neben dem Zimmernſchen das 

Henneberger Wappen (eine Henne zur Erinnerung, daß Hennen 

von dem Platze aufflogen, wo Poppo von Henneberg ſeine Burg 

erbauen wollte; eine Jungfrau, zur Erinnerung, daß eine Maid 

aus Trauer über Poppos Tod ſich die Zöpfe ausriß und eine 

Säule, weil die Henneberg ihre Abkunft auf die römiſchen 
„Colonna“ zurückführten. Das Stammſchloß lag in Sachſen⸗ 

Meiningen). Der Witwenſitz obiger Apollonia v. H. war die 
Burg Falkenſtein im Donautal“!. 

Von Graf Gottfried Werner von Zimmern wird geſagt, 

daß er die memoriae und Gedächtniſſe ſeiner Ahnen unterdrückt 
und die St. Jörgengruft der Zimbern habe zerfallen laſſen. 

Rüſtungen, die ſein Vater vom Herzog von Sſterreich zum Ge— 
ſchenk bekommen, habe er verſchmieden und die alten Familien— 

briefe zu Leim verſieden laſſen. Anderſeits aber iſt es Tatſache, 

daß er es war, der etliche Jahre vor ſeinem Tode zu 

St. Martin in Meßkirch eine neue Grablege machen 

ließ. Damals war die alte Pfarrkirche abgebrochen. Dieſe 

Gruft wurde etwa um 1548 von Meiſter Lorenz von Speyer, 

der zuvor am Dom zu Konſtanz beſchäftigt war, im Chor zwiſchen 
den beiden Geſtühlen (in deren Länge und Breite iſt das Ge⸗ 

wölbe) angelegt. Trotzdem wollte Gottfried Werner nicht auf 

dem geweihten Boden ruhen, den er anderen zubereitete. Sein 

Befehl ging vielmehr dahin, hinter dem Sakramentsaltar begraben 

zu werden und zwar „ohne convivia oder banketen, damit nie— 

mand wegen der Az ſich ſeines Abſterbens freue“. Trotzdem 

die Prieſterſchaft wegen der Unwürdigkeit des Platzes und weil 

ſpäter dort kein chriſtliches Grab geſucht werde, gegen den erſten 

Teil des letzten Willens proteſtierte, wurde Graf Gottfried dennoch 

und zwar „überzwerch“ hinter dem Sakramentsaltar im April 
1554 beerdigt, wobei auf hölzerner Tafel ein von Kaplan Henne⸗ 

Vgl. Mitteilungen a. d. Fürſtenb. Archiv L. 181. 
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berg aufgemaltes Gedicht an Ort und Stelle aufgeheftet wurde. 

„Convivia oder Banketen“ wurden aber trotz letztem Willen ſo ge— 

halten, daß ſich beim Heimgang der Beteiligten eine böſe Schlägerei 

entwickelte. — Gottfried von Zimmern beabſichtigte vor ſeinem 

Sterben, der St. Martinskirche als bleibendes Denkmal zu Nürn⸗ 

berg eine 300 Zentner ſchwere Glocke gießen zu laſſen, die auf 
1500 Gulden käme. Eine ſolche Glocke wäre der Kirche ſehr wohl 

geſtanden, da außer den zwei größeren in Kempten d. d. 1593 

gegoſſenen Glocken, die gelegentlich der Firmung von 1534 Perſonen 
und eines Totengottesdienſtes für den Herzog von Braunſchweig 

am 24. Juni vom Weihbiſchof von Konſtanz geweiht wurden, nur 
eine kleine von 1204 (?) und eine etwas größere d. d. 1492 aus 

Biberach vorhanden iſt. Allein die Schwierigkeit des Transportes 

und die Unkoſten eines neuen Glockenſtuhls ꝛc. ſchreckten von 

dieſem Plane ab. Dafür ließ ſich Gottfried von Zimmern in 

die Kirche ſchon bei Lebzeiten ein Denkmal ſetzen, das heute noch 

höchſte Bewunderung erregt — nicht aus Stein, ſondern aus 

Erz!. Es iſt eines der bedeutendſten Erzeugniſſe des deutſchen 

Erzguſſes, in dreiviertel Lebensgröße, den Ritter in voller Rüſtung 
zeigend, rechts und links die Wappen von Zimmern und Henne— 

berg. Die Inſchrift lautet: „Anno domini 1554 den 12. Tag 

des Monats April ſtarb der wohlgeborn her Gotfried Wernher 

Grave und Her zu Zimbern, Her zu Wildenſtain, Möskirch, dem 

Got genad“ und „Bancraez Labenwolf zu Nürnberg auf den 

Schmelzerhütten gos mich“ (an der ſüdlichen Seitenwand der 

Martinskirche). Von Gottfried Wernher ſtammen wahrſcheinlich 

auch die großen Altarleuchter in der Pfarrkirche. 

Warum Graf Gottfried nicht in dieſer von ihm erbauten 

Gruft bei ſeiner Gemahlin beerdigt ſein wollte? Er ſcheint zwar 
in vielem ein recht verſtändiger Herr geweſen zu ſein; in andern 

Dingen hatte er große Eigenheiten, z. B. daß er im alten Turm, 

den die Werdenberger gebaut hatten, bei Sturm und Gewitter 

ſtatt ſeiner Wohnung zum Schlaf den Aufenthalt unter dem 

Er ſcheint überhaupt ein Förderer der Kunſt geweſen zu ſein. 

Denn unter ihm arbeitete jener geheimnisvolle Meiſter, der das herrliche 

Dreikönigsbild in der St. Martinskirche zu Meßkirch, das erſt bekannt 

gewordene Votivbild derer von Heudorf in der Pfarrkirche von Krumbach 

und andere Gemälde der Sammlungen Donaueſchingen und St. Gallen ſchuf. 

Freib. Drioz.⸗Archtv. N. F VII. 16
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Dach vorzog; oder daß er zu ſeinem Begräbnis den „Lobgeſang 

S. Augustini et Ambrosii“ zu ſingen befahl. Anderſeits will 

es ſcheinen, als ob es mit der „ehelichen Liebe“ bei Graf Gott— 
fried nicht gut beſtellt war; wenigſtens iſt es Tatſache, daß ſeine 

Frau einmal faſt ein Jahr bei ihren Stiefeltern in Römhilt in 

Franken lebte und nur auf Grund eines Vergleichs, wonach der 

Gatte ihr jährlich 100 Gulden zahle, wenn ſie es bei ihm nicht 

aushalte, nach Meßkirch zurückkehrte. Dazu ſagt die Zimmernſche 

Chronik: 
Lieb ohne Treu 

Beicht ohne Reu 

Beten ohne Andacht 

Hat oft ein Leiden gebracht. 

Graf Gottfried hatte oft gebetet: Cupio. domine, dissolvi 
et esse cum Christo; auch war er ängſtlich, die „ſpitzfindige 

Welt“ möchte noch die Kunſt für den Tod erfinden, „das man 
nit ſterben mueßt oder doch deſter lenger lepte“, „deßen er nicht 
genießen megte“. Er wollte ohne Beſuche bleiben und allein 

„des todes und der erledigung erwarten“. Deshalb hatte er 

auch ſchon frühzeitig all ſein Hab und Gut ſeinem Lieblingsvetter 

Froben Chriſtoph von Zimmern vermacht. „Ich weiß“, ſo ſprach 

er, ſchon vom Schlage halb gelähmt, „jetzt niemand auf Erden, 

dem ich meine Güter lieber denn dir und deinen Kindern gönnen 

will. Hab Sorg und halt wohl aus!“ 
12. Damals war Froben Chriſtoph von Zimmern 

35 Jahre alt — ein Mann, deſſen Bild, abgeſehen von ſchrift— 

lichen Schilderungen, von Einfachheit und Solidität ſpricht. Seine 

Frau, Kunigunde Gräfin von Eberſtein, eine nicht minder 

ſympathiſche Erſcheinung, muß im Jahre 1528 geboren ſein und 
1544 geheiratet haben. Er war es, der wegen Zerfall des alten 

Schloſſes in Meßkirch am 9. Mai 1557 im Eckturm des Garten⸗ 

hauſes neben dem Mettenbach ſelbſt den Grundſtein des Schloſſes 

legte“, und der, wäre er nicht auf Mißtrauen geſtoßen, für die 
Einführung von Obſtkultur große Pläne hatte. Er iſt es auch, der 

unter Beihilfe Verſchiedener, z. B. ſeines Sekretärs und ſpäteren 

1Ein Gemälde der Stadt Meßkirch ſamt Schloß d. d. 1680 iſt in 

Heiligenberg. Ein Maler, gez. M. M., hat dieſes Bild mit jenen von 

23 andern Fürſtenbergiſchen Beſitzungen gefertigt.
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Obervogts in Oberndorf, Hans Müller, die Zimmernſche Chronik 

verfaßte. Was uns hier am meiſten intereſſiert, iſt, daß die Ehe 

mit ſehr vielen Kindern geſegnet war, darunter eines, Katharina, 

am 27. Februar 1553 in der Meßkircher Gruft (heute ohne 
Spur) beigeſetzt wurde. Froben ſtarb 1566 oder 1567. 

Uns ſind von den Kindern bekannt: 
1J. Apollonia Gräfin von Helfenſtein, geb. 1547“. 
2. Johanna Erbtruchſeſſin von Waldburg, geb. 17. Mai 1548, 

die 1595 Witwe war, deren Gemahl alſo d. d. Pfingſtfeſt 1589 
das Erzepitaph neben der ſüdlichen Eingangstüre der St. Martins⸗ 
kirche gelten kann. Es ſtammt von Jonas Geſus zu Konſtanz. 

3. Kunigunde Freifrau von Königseck und Aulendorf, geb. 
30. Januar 1552. 

4. Eleonore Semperfreiin von Limburg, die am 22. Auguſt 

1554 geboren war. Sie war in erſter Ehe mit einem Edlen 

von Schwendi, wohnhaft im Oberamt Laupheim, verehelicht und 

führte den Titel „Freifrau von Hohen-Landtsperg“ im Elſaß. 

Am 10. Januar 1586 gab ſich ihr Bruder in ganz innigem 

Schreiben Mühe, die vom katholiſchen Glauben Abgefallene zur 

Religion der Väter zurückzuführen. Allein die Liebesmühe war 

vergebens. Eleonora heiratete den Proteſtanten Schenk Hans von 

Limpurg und ſtarb wie ihre Baſe Katharina, die letzte Abtiſſin 

von Zürich (verehelicht an Eberhard von Reiſchach), als Proteſtantin?. 
5. Sibilla Gräfin von Hohenzollern, am 8. Oktober 1558 geboren. 

6. Maria von Lantery, Freifrau von Schönenhaus, geb. 
2. November 1555. 

7. Urſula Gräfin von Ortenburg, geb. 29. Auguſt 1564. 

8. Barbara, geb. 4. Dezember 1559. 

9. Katharina, geb. 12. Febrnar 1553. 

10. Anna, Gemahlin des Grafen Joachim zu Fürſtenberg, 

geb. 1545 — im Gegenſatz zu ihrer Schweſter Eleonore eine 

Ihr Bild d. d. 1574 und jenes des Grafen Georg von Helfenſtein 
d. d. 1572 iſt im Schloſſe Heiligenberg. 

» Vgl. Johann von Zimmern. — Dieſe Katharina wurde 1509 zur 

Abtiſſin des uralten adeligen Damenſtifts in Zürich gewählt. Kaum hatte 
ſie, von Zwinglis Lehren verwirrt, das Ordensgewand abgelegt, ſo heiratete 

ſie, 47 Jahre alt, jenen Eberhard von Reiſchach, der nach kurzer Ehe am 
11. Oktober 1531 neben Zwingli in der Schlacht von Kappel fiel. Sie 
hinterließ eine Tochter. (Vgl. Diöz.⸗Archiv X, 122.) 

16*
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fromme Katholikin. Sie ſtiftete anno 1591 oder 1602 in die 

Weingartenkapelle zu Frickingen einen ſchön gemalten Altar“; 
am 7. Februar 1597 vermachte ſie der Schloßkirche zu Heiligen⸗ 
berg 2000 Gulden zu Wachs und Ol; dem Kloſter Einſiedeln 
den ſelbſtgenähten Altar und 800 Gulden zu ſieben „guldinen“ 

Meſſen; im „Luſtgarten“ ſoll ein Kapellchen zu Ehren St. Annä 
gebaut werden; Bettenbrunn erhält 500 Gulden zu Wochenmeſſen, 

die Sonderſiechen zu Lambach 300 Gulden, die Hausarmen 
1040 Gulden zu wöchentlicher Unterſtützung; die Liebfrauenbruder⸗ 

ſchaft zu Frickingen 200 Gulden und längſt verſprochene Gemälde 

in die Kirche; das Franziskanerkloſter Weppach 300 Gulden zu 
heiligen Meſſen. Die fromme Gräfin — zart und ſchön wie 

ihre Mutter — wurde 1545 geboren, heiratete 1562 und ſtarb 
1602. Ihre Leiche ruht in der Stiftskirche Bettenbrunn, wohin 

Maximilian Egon, Fürſt zu Fürſtenberg, zu ihrem und anderer 

Andenken anno 1900 ein gemaltes Fenſter geſtiftet hat ꝛ. 

12. Froben Chriſtoph, Graf von Zimmern, war bereits um 

die Erhaltung des Stammes beſorgt, da die Ehe Mädchen um 

Mädchen brachte. Als drittes oder viertes Kind erſchien am 
17. Juni 1549 endlich ein Sohn, Graf Wilhelm, ſeines Namens 

und Geſchlechtes Letzter, von dem in der Gruft noch eine Sarg— 

tafel mit Wappen und Helm, aber unleſerlicher Inſchrift erhalten 

iſt. Um ſo herrlicher iſt, dem Epitaph des Grafen Gottfried 

entſprechend, jenes an der nördlichen Seitenwand der St. Martins⸗ 

kirche ſelbſt. Zur Anfertigung desſelben ſind nach Urkunde 
1000 Gulden beſtimmt geweſen. Vor einem Kreuze, deſſen 

Hintergrund wahrſcheinlich Padua ſein ſoll, da der Graf dort 

ſtarb, kniet helmlos, doch ſonſt in Rüſtung, der Ritter; hinter 

ihm ſteht ſein Roß. Die Umſchrift zeigt in wundervoller Renaiſ— 

ſanceausführung Namen und Wappen verwandter Geſchlechter, 

während das Ganze von Zimmernſchen Wappen und Löwen 
gekrönt iſt. „Epitaphium admodum illustris et generosi domini 

domini Gulielmi Comitis et Domini in Zimbern, Wilden- 

stain et Mößkirch Domini in Oberndorf et libero baronatu 

Auf demſelben ſind außer den Eltern ſieben Söhne und acht Töchter, 

darunter als Alteſte Kunigund, Kloſterfrau von Inzighofen abgebildet geweſen. 

Ahnliches zeigt ein altes Hausaltärchen in der Sakriſtei zu Heiligenberg. 

2 Vgl. Fürſtenbergiſche Urkundenbücher. 

 



Martin, Grablegen in der St. Martinstirche zu Meßtirch. 245 

Schramberg etc.“ beſagt eine Inſchrift; die andere: „Aus dem 

Feuer bin ich gefloſſen. Wolfgang Neidhardt in Ulm hat mich 
goſſen 1599.“ Die Inſchrift am Fuße des Denkmals, in metri⸗ 

ſchem Latein verfaßt, lautet in deutſcher Überſetzung!“: 
Das Zimbriſche Geſchlecht, das einſt im italiſchen Kriege furchtbar war, 

hat, milder geworden, auf unſerem Boden die Waffen niedergelegt. 

Aus dieſem Geſchlecht hat der edle Stamm des Cimbrieus durch kaiſerliche 
Urkunde im weſtlichen Gau Grafen gemacht. 

Als ihre Tüchtigkeit die höchſten Gipfel erklommen, da hat — ach! der 

gierige Tod den letzten Mann hinweggerafft: Wilhelm, den Grafen 

von Zimmern, der nach Italien gezogen und den zu Padua das 

letzte Geſchick ereilte. 

Acht lebende Schweſtern hat er zurückgelaſſen, an edle Perſonen vermählt, 

ihnen an Adel gleich. 

Es war ein wackerer Mann, menſchenfreundlich, ein Beſchützer des an— 

geſtammten Glaubens, gerecht, gewandt und hochherzig. 

Von Rudolf, dem Herrſcher des Reiches, nach Rom entſandt zu Papfſt 

Sixtus hat er dort wichtige Aufträge erledigt. Zu Frankfurt ver⸗ 

trat er des Kaiſers Perſon unter erlauchten Männern mit Würde. 

Er wurde ſogar am Hofe über den Sſterreichiſchen Erzherzog geſetzt; war 

eingeweiht in die wichtigſten Geheimniſſe und Pläne. 

Nach ſeinem Tode wurde ſein Leichnam von den italiſchen Geſtaden hier— 

hergebracht und ruht hier und ſeine Seele erfreut ſich am ewigen 

Gotte. 

Graf Wilhelm genoß wirklich die höchſte Gunſt des Hauſes 

Oſterreich. Erzherzog Ferdinand erwies ihm Gnade auf Gnade, 
gab ihm Lehen auf Lehen, z. B. 1583 die Herrſchaft Schramberg, 

ſo daß die Hoffnung eigentlich durchleuchtet, der Erzherzog wolle 
des kinderloſen Grafen Erbe werden. Selbſt zu Beſuch war der 

Erzherzog einmal bei ihm und ſchoß damals auf der Herren⸗ 

zimmern Jagd einen Steinbock, deſſen Geweih noch 1840 auf 

dem Rathaus in Rottweil wars. Dieſe Jagd war im zweiten 

Stock des Schloſſes Herrenzimmern noch 1810 abgebildet zu ſehen. 

— Graf Wilhelm ſtarb, 45 Jahre alt, im Dezember 1594; ſeine 
Frau, Sabina von Thurn, wahrſcheinlich 1588. 

Wohl von der erwähnten Romreiſe brachte Wilhelm Graf 
von Zimmern ein „großes Agnus dei“ mit, das Papſt Sixtus V. 

geweiht hatte — ein Wachsbild des heiligen Lammes, wie es 

von den Päpſten an Oſtern höchſten Perſonen geſchenkt wurde. 

wüberſetzt von Prof. Rübſamen in Baden. 

2 Ruckgaber, Grafen von Zimmern, S. 240.
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Durch ſeine Schweſter Anna, Gräfin zu Fürſtenberg, kam das 

Heiligtum nach Heiligenberg. Matthias Walbaum, 1553 zu Kiel 
gebürtig und 1590 Meiſter in Augsburg (T 1634), deſſen Werke 

in der Wiener Hofkapelle, im Domſchatz zu Brixen, im Schatz 

von St. Ulrich in Augsburg und des Münſters in Überlingen, 
im ſtädtiſchen Muſeum zu Mailand und in der Sammlung des 

Grafen Thurn-⸗Valefarmia bewundert werden, ſchuf hierzu im 
Renaiſſance⸗Stil eine Monſtranz für die Hofkapelle in Heiligen— 

berg. Das Agnus hat die Inſchrift: „Sixtus V. Anno P. R. I.«, 

muß alſo von 1585 ſein!. 

II. Gruft der Grafen von Helfenſtein. 

1. Am 27. Juli 1595 verkauften Anna, Gräfin zu Fürſten⸗ 

berg, geborene von Zimmern, mit ihren Schweſtern als Inteſtat⸗ 

erben ihres Bruders, des verſtorbenen Grafen Wilhelm von 

Zimmern für 400 000 Gulden 1) die Veſte Wildenſtein an der 
Donau, 2) das Schloß Falkenſtein, 3) Schloß und Stadt Meß⸗ 

kirch, 4) fünfzehn Dörfer: Rohrdorf, Heudorf, Wilhaimb genannt 

Hölzlin, Reute, Wackershofen, Ober-⸗ und Unterbichtlingen, 

Schnerkingen, Leibertingen, Lengenfeld, Heinſtetten, Göggingen, 
Krauchenwies, Hart und Griesloch, 5) Zehnten und Eigenleute 

(alles freieigen außer Falkenſtein, das Lehen von der Landgraf⸗ 

ſchaft Stühlingen iſt) an die Grafen Georg und Froben zu 
Helfenſtein, Freiherrn zu Gundelfingen. So wurde Meßkirch 

helfenſteiniſch, daher deren Wappen da und dort am Schloſſe 

zu Meßkirch zu ſehen iſt, wie auch in der Schatzkammer der 

St. Martinskirche ein künſtleriſches Rauchfaß ſich befindet mit der 
Inſchrift: „Aus Liebe Gottes und ſeiner Altern hat Georg Graf 
zu Helfenſtein das Rauchfaß und Schifflin machen laſſen 1623.“ 

2. Der erſte Helfenſteiner, der die vormals Zimmernſche 

Grablege für ſich beanſpruchte, war einer der beiden Käufer 
ſelbſt. Graf Georg iſt es, den ich am 24. November 1600 
in einem Vergleich der Helfenſteiner mit dem Propſt von Beuren 

  

Durchgehende Quelle dieſer Abteilung „Zimmernſche Chronik“. 

2 Z. B. iſt das Helfenſteiner Wappen am äußern Portal des 

Schloſſes im 1. und 4. Feld der Elephant, im 2. und 3. Feld ein Aſt, 

auf Gundelfinger Erbſchaft deutend, von wo auch der Schwanenkopf als 

Helmzier übertragen wurde.
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zum letztenmal genannt finde. — Ihm folgte Graf Frobenius. 

„Anno Domini 1622.“ Es lautet die Sargſchrift, „Samstag den 

4. Dezember Morgens um J Uhr zu Enſisheim ſtarb der hoch— 

und wohlgeboren Herr, Herr Frobenius Graf zu Helfenſtein, 

Herr zu Gundelfingen, Herr zu Gommegnies (eine Beſitzung im 
Hennegau, Departement Nord, die er von ſeiner Mutter, Maria 

de Bowart-Gommegnies, einer Adoptivtochter Schwickerts von 

Gundelfingen, ererbt hatte)', Wildenſtein und Möskyrch, Röm.⸗ 

Kaiſ. Majeſtät zu Oeſterreich Rath, Obriſter Hauptmann und 

Landvogt in vorderöſterreichiſchen Landen und des hochwohllöb— 

lichen Collegii der Schwäbiſchen freien Reichs-Grafen und Herrn 
ausſchreibender Graf geweſen, deſſen und allen chriſtgläubigen 

Seelen der allmächtige Gott ein fröhliche Auferſtehung und die 

ewige Ruhe verleihen wolle. Amen.“? 
3. Zwölf Jahre nachher kam zu ihm in die Gruft ſeine 

Frau. „Den 27. Septembris anno 1634 Abends zwiſchen 5 

und 6 Uhren iſt zu Conſtanz nach denen über 3 Jahr von 

ſchwediſchen und unkatholiſchen Feinden von Grav- und Herr— 

ſchaften erbarmlich verjagt und ins Elend vertrieben worden, 

auch langwierige ſchmerzliche Krankheit mit höchſter Geduld aus— 

geſtanden in Gott ſeeliglich entſchlafen die hochgeborne Frau, 

Frau Maria geborene und verwittibte Gräfin von 

Helfenſtein, Freifrau von Gundelfingen, Frau zu Gommegnies, 

Schwikhart, der ältere Bruder Georg und Frobens von Helfen— 

ſtein und deſſen Frau nahmen am 26. Auguſt 1522 Stephan, den Sohn 

der verwitweten Gemahlin Claude Bowarts Herrn zu Geminis und Guber⸗ 

nators zu Bethune zu eigen an. Als Stephan ſtarb, nahm Schweikart 

am 6. Januar 1526 deſſen Schweſter Maria Bowart und Erbin zu eigen 

an. Anno 1587 am 20. März vertauſcht Schweikhart von H. den ihm 

angefallenen Beſitz Bichishauſen an ſeine Brüder Froben und Georg gegen 

die Herrſchaft Gomegnies, die ihnen bei der Teilung mit ſeinen Brüdern 

zugefallen war. Zugleich verkauft er ſeinen Brüdern um 3000 Gulden 
Schloß und Stadt Hayingen, einen Anteil an Ennabeuern, Schloß Derneck, 

Münzdorf und die Pfandſchaft Hohengundelfingen. Der Erbe Graf Wratis⸗ 

laus II. reſp. deſſen Sohn Franz Chriſtoph zu Fürſtenberg verkaufte 1645 

die zu ferne Beſitzung an Herrn de Maurage und Hyard. — Nach der 

Zimm. Chronik 1, 187 wird dieſe Maria Bowart um 1531 Gemahlin 

Georg von Helfenſteins; ſie brachte über 100000 Gulden Hauptgut mit. 

Vgl. Zimm. Chronik II, 326. 

2 Vgl. Mitteilungen a. d. Fürſtenbergiſchen Archiv II, 658.
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Wildenſtein und Meßkirch, weiland des hochwohlgeborenen Herrn 

Frobenius Grafen zu Helfenſtein, weiland zu Gundelfingen und 
Gommegnies, Herr zu Wildenſtein und Mößkirch hinterlaſſene 
Frau Wittib, deren Seele neben allen Chriſtgläubigen die gött— 

liche Majeſtät ein fröhliche Auferſtehung verleihen wolle. Amen. 

(Gravirt F. Hertlin M. F.)“ 1. So lautet die Sargſchrift! Während 
Frobens Überreſte heute aus verfaulter Holzkiſte in die Altar⸗ 

tumba gelegt wurden, iſt der Letzteren Zinkſarg mit Schrift und 

Wappen auf vergoldeter Kupferplatte vollſtändig intakt und nun⸗ 

mehr neu verſchloſſen. 
4. Wahrſcheinlich war Graf Georg von Helfenſtein 

der Dritte, der, anno 1627 verſtorben, in der Gruft Platz fand. 

Wahrſcheinlich! Er — der Letzte ſeines Stammes — ſtarb in 

Venedig. Verlobt oder verehelicht mit Sybilla Euphroſine von 

Zollern, wurde ſein Leichnam — ſo viel iſt gewiß — nach 

Deutſchland gebracht. Eine Zinktafel mit Allianzwappen macht 
dieſe Annahme wahrſcheinlich. Der betreffende Leichnam in einem 

ſchwarzen zerfallenen Wams lag in Holzkiſte und hatte rieſige 

Dimenſionen. 

Ill. Die Grablege der Grafen und Fürſten zu Fürſtenberg. 

1. In der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts zweigte von 

der Kinzigtaler reſp. Blumberger Linie des Gräflich Fürſten⸗ 

bergiſchen Hauſes die Meßkircher Linie ab, deren erſter Inhaber 

der Sohn von jenem Chriſtoph II. zu Fürſtenberg war, der von 
ſeinem Vetter Wilhelm auf einem Bankette erſtochen wurde. 

Sein Name war nach ſeinem Onkel: Wratislaus II. Graf 
zu Fürſtenberg, Heiligenberg und Werdenberg. Er ehelichte 

mit 22 Jahren am 10. Juni 1622 Johanna Eleonore Gräfin 

von Helfenſtein-Gundelfingen, die Erbtochter des vor— 

genannten Grafen Froben zu Helfenſteind. Mit ihr kam die 

Herrſchaft Meßkirch, Wildenſtein, Habsberg (bei Emmerfelden) und 

Warmtal (bei Riedlingen) an das Fürſtenbergiſche Haus. Damit 
  

Ihr Bild iſt im Schloſſe Heiligenberg. 

2 In der Schloßkapelle zu Heiligenberg ſind zwei ſilbergeſchmiedete 

Tafeln, davon eine das fürſtenberg⸗-helfenſteiniſche Wappen mit der Zahl 

1629 und den Initialen W. M. E. (Wratislaus und Maria Eleonore) trägt; 

die andere das Meiſterzeichen H. P.
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war auch die Gruft der St. Martinskirche in Meß— 

kirch Fürſtenbergiſches Eigen. Wer zuerſt von ihr Beſitz 

ergriff? Eine Sargtafel mit dem Allianzwappen ſagt es. „Auf 
den 28. Tag Iulii anno 1629 iſt in Gott ſeliglich entſchlafen die 

hochwohlgeborne Frau, Frau Johanna Eleonore Gräfin 

zu Fürſtenberg, Heiligenberg und Werdenberg, Landgräfin 

in Bahre, geborene Gräfin zu Helfenſtein, Freifrau zu Gundel⸗ 

fingen — princeps Comegnies, Wildenſtein und Meßkirch, im 

23. Jahr ihres Alters, von angetretenem Stand aber 7 Jahre 

6 Wochen 1 Tag; verließe nebſt ihrer herzliebſten Frau Mutter, 

Frauen Maria verwittibt und geborne Gräfin zu Helfenſtein und 
höchſtbetrübten Herrn Gemahl, den wohlgebornen Herrn Wratislaus 

dem Jüngern Grafen zu Fürſtenberg, Heiligenberg und Werden— 

berg, Landgrafen in Bahre, drei minderjährige Kinder mit Namen 
Mariam Dorotheam, Eugenium Franciscum Christophorum, 

Frobenium Mariam. Requiescat in pace.“ Was von ihr 
277 Jahre überdauerte, iſt in der Altartumba. 

2. Am 3. Oktober 1636 heiratete Wratislaus II. zum andern⸗ 

mal. Abermals wählte er eine Erbtochter: Franziska Karoline 

Gräfin von Helfenſtein-Wieſenſteig, Tochter des am 
20. September 1627 verſtorbenen letzten Helfenſteiners Rudolf. 

Sie hatte zwei Schweſtern, M. Johanna Landgräfin von Leuchten— 

berg und Iſabella Eleonore, Gräfin von Ottingen. Während 

dieſe ihren Erbanteil um 100000 Gulden ſchon 1642 an Bayern 

verkauften, behielt die Gräfin mit ihrem Gemahl den dritten 

Anteil bis 1652/53, um ihn dann gleichfalls an Bayern zu 
verkaufen. Anno 1806 kam Wieſenſteig an Württemberg. Fran⸗ 

ziska Karoline ſtarb am 31. Dezember 1641 zu Neufra bei Ried⸗ 

lingen. Birgt nicht einer von drei noch ungeöffneten, inſchrift⸗ 
loſen Särgen in der Meßkircher Gruft deren Leiche, ſo iſt in 
der Gruft von St. Martin von ihr keine Spur. — Wratislaus II. 

ſelbſt war ſeit 1635 kaiſerlicher und des Erzherzogs Leopold 

Wilhelm von Sſterreich Rat, Kämmerer, Obriſt zweier Regimenter 
zu Roß und zu Fuß — eine Rittergeſtalt ohne Tadel. Anno 

1634 erhielt er die kaiſerliche Beſtätigung aller den Zimmern zu 

ſtehenden Privilegien auf Meßkirch. Ein halbes Jahr nach ſeiner 

Frau ſegnete auch er, wie dieſe zu Neufra, das Leben am 
27. Mai 1642. Sein Zinkſarg iſt etwas aufgeſprungen, im
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ganzen aber intakt. Die Sargſchrift beſagt, daß er Gatte zweier 

Frauen geweſen war und am 27. Mai 1642 zwiſchen 3 und 
4 Uhr nachmittags geſtorben ſei. 

3. Graf Wratislaus II. hatte aus beiden Ehen acht Kinder. 

Von denſelben findet ſich in der Gruft: 
a) der leere Sarg des halbjährigen Grafen Frobenius 

(1 1626) 
b) die Inſchrifttafel des Grafen Froben Maria, der Haupt— 

mann, dann Domherr von Köln und Straßburg, Reichshofrats— 

Vizepräſident und Geheimer Rat geweſen iſt. Er ſtarb, 58 Jahre 
alt, am 7. Mai 1685 in Meßkirch. Wenige Überreſte einer ver— 

faulten Holzkiſte ſind in der Altartumba!; 

c) der unberührt verſchloſſene Sarg des anno 1628 ver⸗ 

ſtorbenen Grafen Chriftoph — eines Sechsmonatkindes, das die 

Mutter aus Schrecken gebar, als in Meßkirch ein Brand aus— 
brach. Die Tafel zeigt nicht bloß lateiniſche Inſchrift, ſondern 

auch ein fein ziſeliertes Medaillon der Himmelfahrt Mariä und 

den Buchſtaben H2; 
d) der Sarg des auf der Flucht in Villingen anno 1638 

geſtorbenen einjährigen Johann Maximilian Rudolf. Unten roſt⸗ 

zerfreſſen, hat er die Schrift: J. M. R. comèés de Fürstenberg 
natus Meésskirchii in festo D. Antonii de Padua die sabati 

hiccirca horam nonani vespertinam anno 1637 — obiit 
Villingae in exilio V. Mai intra horam 2 eét 3 matutinam 

anno 1638; 

e) der Sarg des ebenfalls anno 1638 in Villingen ver⸗ 

ſtorbenen, drei Monate alten Grafen Joh. Ferdinand Leopold. 
  

Die Schrift lautet: „F. M. Graf zu Fürſtenberg, Heiligenberg und 

Werdenberg, Landgraf der Bahr und zu Stühlingen und der Römiſchen 

Kaiſerl. Majeſtät Kammerer und Geh. Rat, Subdekanus und Kapitularius 

zu Köln und Straßburg, geſt. zu Mößkirch 7. Mai 1685.“T“ 

2 Die Inſchrift lautet: Anno reparatae salutis cum Suevia militem 
Caesareum cum irreparabili damno aleret incendiumque in hac cüvi— 

tate Meßkirchensi moveretur, perterrita illustrissima Domina mater 

mea Iohanna Eleonora comitissa de Helfenstein et inde gravi morbo 

acceptaàa me Christophorum cum absente socio infantulum sex mensium 

in summa aegritudine peperit, ut suscepto saeri baptismatis sacramento 

in articulo mortis ad aeterna gaudia transire mihi licuerit, die 

8. Iuni anno 1628.
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In hoc tumulo iacet J. F. L. Wilhelmus Fridericus comes à 

Fürstenberg, natus Villingae 1638, 30. Iulii. Ne circa ete.; 

k) aber von dem Alteſten, Graf Franz Chriſtoph, der, 

1625, am 28. Juli, geboren, kaiſerlicher Rat, Kämmerer und 

Oberſt war und bis 22. September 1671 lebte (er ſtarb in 
Hüfingen), iſt nichts zu entdecken als möglicherweiſe ſein Herz in 

einer mit F. C. bezeichneten Herzform. — Vielleicht birgt einer 

der drei unberührten Särge ſein Gebein. — Der Sarg ſeiner 

Gemahlin M. Thereſia, Herzogin von Arenberg, iſt 

vorhanden. Sie heiratete, 21 Jahre alt, am 22. April 1639 und 

entſchlief in Meßkirch am 18. Januar 1705 im Rufe großer 

Frömmigkeit. War ſie doch Stifterin einer Samstagmeſſe in der 

abgebrochenen Loretokapelle“, einer Wochenmeſſe zu Ehren der un— 

befleckten Empfängnis Mariä und der immerwährenden Roſenkranz— 
bruderſchaft. Ihr außer einem kleinen Lötloch tadellos erhaltener 

Sarg hat die Inſchrift: Sta viator et vide legens ... hic 
iacet mater pulchrae dilectionis Maria Theresia Landgraf. 

de Fürstenberg, nata ducissa de Arenberg. Fuit virgo, 

uxor, vidua; in virginitate serenissima; in coniugio maxime 

solicita; in viduitate virtuosissima; obit sicut vixit morte 

pretiosa vix non regia in conspectu Domini coram summo 
altari: caput.. cum diva Theresia telo amoris- tacta 

sacra sinaxi paulo ante refeécta anno 1705 die deècima. 

octava Ianuarii. Tu T. V. praecare ei pacem et requiem 
aeternam. Amen. 

Auch von ihrer Mutter M. Cleophas, Gräfin von Zollern, 

deren Überreſte in einem morſchen Holzſarge ſich fanden, ſagt 

die Zinktafel: „Maria Cleophe, verwittibte Herzogin von Aren— 

berg und Arſchold, Geborne Gräfin von Zollern und geſtorben 

in Mößkirch den 21. Februar 1685.“ 
Von den drei weiteren Kindern des Grafen Wratislaus II. 

ſtarb Dorothea Eugenie zu Speyer am 11. März 1672 als 

Gemahlin des Reichskammerrichters Euſebius Graf Fugger von 
Kirchheim; Johann Martin Ferdinand Rudolf, geboren 1640, 

1664 auf der Univerſität Padua, ſpäter Domherr zu Köln und 
Straßburg und zuletzt Kriegsmann, am 8. September 1690. 
  

Dieſe Kapelle, von einem Eremiten bedient, wurde um 1880 von 

ihrem Platze beim Kapuzinerkloſter an das Marienhaus verlegt.
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4. Graf Franz Chriſtoph und ſeine Gemahlin, 

Thereſe Herzogin von Arenberg, hatten wieder acht 

Kinder, auf welche in einem allegoriſchen Bilde zu Heiligen— 

berg die Worte hindeuten: „Schwache Tauben erzeugen nicht 

Adler.“ In der Meßkircher Gruft ſind von dieſen: 
a) die Gedächtnistafel des Grafen Chriſtoph Maria 

Friedrich. Er war am 8. Mai 1662 zu Meßkirch als zweites 

Kind ſeiner Eltern geboren. Am 22. Januar 1671 empfing er 

die erſte heilige Kommunion. Zart veranlagt, ſollte er nach dem 

Wunſche ſeiner Mutter anno 1683 eine Reiſe durch Frankreich und 

Italien machen, erreichte es aber, daß er ſtatt deſſen gegen die 

Türken ziehen durfte. Am 1. September 1683 trat er mit Landvogt 

Pflieger von Meßkirch die Reiſe nach Wien an und von da ſofort 
nach Ungarn. Er wurde Hauptmann im Grana'ſchen Regiment 

zu Fuß. Während des Winterquartiers durfte er nach Italien 

reiſen, war aber laut Ordre im Frühling 1684 wieder bei ſeinem 

Regiment. Am 14. Juli 1684 ſtand er in den Laufgräben vor 

Ofen. Schlimmes ahnend ſchrieb er tags zuvor noch an ſeine 
Mutter: „Da ich der einzige aller Offiziere bin, der vorgeſtern 

das Glück hatte, wohlbehalten aus den Laufgräben zurückzukehren, 

um heute wieder dahin zu gehen und wie eine große Zahl der 

Infanterieoffiziere dort des Ausfalls zu harren, beeile ich mich, 

dieſen Augenblick zu benützen, Ihnen, Madame, Lebewohl zu 

ſagen und aus der Tiefe meiner Seele zu danken für alle Gnaden, 
die ich von Ihrer mütterlichen Güte empfangen habe, wie auch, 

Sie millionenfach um Verzeihung zu bitten für alles, wodurch 
ich Sie je beleidigt habe. Ich habe nicht Zeit, meine teure Mutter, 

Ihnen mehr zu ſagen. Verzeihen Sie, daß ich einzig durch dieſe 

wenigen Zeilen Abſchied nehme von der Frau Herzogin, meiner 

ſehr lieben Schweſter, meinen teuren Brüdern, vom ganzen lieben 

Meßkirch und Tettnang . . . und vorzüglich von Fräulein Thereſe 

wie auch von Herrn Pflieger. Ich laſſe dem Briſelance eine 

kleine Dispoſition, die Ihnen zeigen ſoll, wie ich im Fall des 

Unglücks wünſchen würde, daß man mit dem Wenigen umgehe, 
was ich zurücklaſſe. Damit, Madame, bleibe ich bis zum letzten 

Augenblick in aller Ergebenheit Ihr Diener und Ihr . .. Kind 

Frederic.“ — Dieſem franzöſiſch geſchriebenen Briefe iſt außer 
einer Empfehlung für den Kammerdiener Briſelance und einen
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gewiſſen Benedikt in deutſcher Sprache ein Teſtament beigefügt. 

Es lautet: „1) Hundert Gulden von dem überbliebenen Geld, 

was noch da iſt, in die Kapelle des Regiments, meinem Heil zum 

beſten; 2) weil der Obriſtwachtmeiſter noch keine Discretion von 
mir bekommen, deshalb ſollen ihm ... mein ſilbernes Lavor und 

Gieskanne zukommen; 3) Meiner Mutter das Crucifix, das ſie 
mir gegeben von dem ſel. Herzog von Arenberg; 4) Meinem 

Herr Ohme Graf Froben zu einem Andenken das ſchöne türkiſche 

Meſſer; 5) Meiner Schweſter meinen beſten Ring; 6) Meinem 

Bruder mein Gewehr; dem Froben die mathematiſchen In— 

ſtrumente und Bücher; 7) dem Regimentspater 12 Reichstaler; 
8) dem Carl mein übrige Equipage; dem Briſelance meine Kleider 

und Weißzeug; 9) die türkiſchen Sachen H. Pflieger und Cappeler. 

Alle Schulden meiner Compagnie geſchenkt; das Übrige alles 

meinen Brüdern; 10) dem Graf Leopold ... das eine von meinen 

Handpferden. Bude de dessous le 17 de Juillet 1684.“ — 
Die Ahnung trügte nicht. Am 18. Juli zwiſchen 11 und 12 Uhr 

machten 5000 Janitſcharen einen Ausfall; die kaiſerlichen Truppen 
begannen zu weichen. Graf Friedrich ſtand mit Partiſane und 

Piſtole. Er fehlte den erſten Janitſcharen; der aber ſtach ihn 

in die linke Seite, worauf er von vier weiteren Janitſcharen mit 

unzähligen Lanzenſtichen getötet wurde. Briſelance fand nach 

langem Suchen die Leiche in einer Kapelle bei Ofen und machte 

dem Obervogt Pflieger Mitteilung. Die Leiche wurde um ſo mehr 

nach Meßkirch überführt, da Graf Friedrich der Erſtgeborene 

war; ſein Herz kam in die Kapuzinerkirche, die blutbefleckten 

Kleider in das Zeughaus nach Donaueſchingen. Heute ſind die 

zerfallenen Uberreſte in der Altartumba der Gruft mit anderen 

vereint. Die Schrift nur gibt von dem Helden Zeugnis: 

„F. Ch. Maria Graf zu Fürſtenberg, geblieben vor den Türken 

vor Ofen d. 18. Juli 1684.“ 

b) Als weiteres Kind wurde in der Gruft der zweijährige 

Franz Ernſt Chriſtoph am 23. November 1665 beigeſetzt, während 

c) von Karl Egon Eugen, der in der Neidinger Gruft ruht, 
nur ein mit E. C. bezeichnetes Herz in Meßkirch iſt. Er fiel 
am 14. Oktober 1702 an der Spitze ſeines Staadiſchen Kaiſer— 
  

Aus Archivalien d. f. f. Hauſes.
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lichen Infanterieregiments bei Friedlingen, neben dem Küraß 

ins Herz geſchoſſen. Etliche Jahre zuvor traf ihn beim Sturm 

auf Belgrad eine Kugel in den rechten Arm. Er wurde damals 

ſchon von ſeiner Mutter als tot betrauert. Acht Jahre vor 
ſeinem Tode war er Stadthauptmann von Konſtanz mit dem 

Oberbefehl über die Vorpoſten am Rhein, in Bregenz, Konſtanz, 
Villingen und den vier Waldſtädten. — Er hatte von ſeiner 
Frau, M. Franziska Gräfin von Schwarzenberg, die er anno 

1699 am 9. Februar heiratete, drei Kinder, einen Sohn, der, 

einen Monat alt, in Konſtanz ſtarb; eine Tochter M. Eleonore 

Amalie, geſtorben als Gräfin von Breuner 1737, und eine andere: 

Erneſtine Thereſe, die anno 1772 als Kaiſerliche Hofdame 

verſchied 1. 
d) Ferner enthält die Gruft das Herz der Gräfin 

M. Thereſia Johanna Walburgis. Sie war am 17. Auguſt 
1667 geboren und gehörte bis zu ihrem Tode am 21. Juni 1721 

dem hochadeligen Damenſtift Buchau an. — Die St. Martins⸗ 
kirche beſitzt von ihr vier Leuchter mit Wappen und den Buch— 

ſtaben M. T. I. W. G. Z. F. S. D. Z. B.? 

e) Von dem 1716 in den Reichsfürſtenſtand erhobenen 

Philipp Karl Chriſtoph ruht das Herz in der Gruft. Zu 

Meßkirch am 15. Auguſt 1669 geboren, oblag er in Rom theo— 

logiſchen Studien. Zuerſt ward er Domherr in Salzburg, 
Straßburg und Köln; auch Päpſtlicher Geheimkämmerer, war es 

ihm ſelbſtverſtändlich nicht allzu ſchwer, anno 1710 Fürſtbiſchof 

von Lavant zu werden. Ein Bild in Heiligenberg zeigt Fürſt 

Philipp Karl Chriſtoph als würdevollen Kirchenfürſten — in der 
Hand ein Dekret mit ſeiner vollen Adreſſe. 

1) Heute wieder wohlverſchloſſen, ſteht in der Gruft ein 

Zinkſarg mit der Inſchrift: „Frobenius Ferdinandus, Serenis- 

simus Il. Princeps de Fürstenberg. Trium Caesarum, Leo— 
poldi, Iosephi, Caroli imperialis status conciliarius im- 

perialis camerae Wetzlariensis iudex olim supremus, Caroli 

sexti Augusti ad imperii com. plenacum potestate legatus, 

aurei velleris eques obit anno 1741, aetatis suae anno 77.“ 

Unzweifelhaft iſt er einer der bedeutendſten Männer des Fürſten— 

Aus Archivalien d. f. f. Hauſes. 
Vgl. Diözeſ.⸗Schematism. 1794.
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bergiſchen Geſchlechtes. Er war am 9. Auguſt 1664 in Meßkirch 

geboren und ganz hervorragend talentiert. Mit elf Jahren wurde 

er nach Köln zur Ausbildung geſendet; hierauf ſtudierte er drei 

Jahre in Prag, wo er Doctor philosophiae wurde. Er verließ 
dieſe Univerſität( mit dem Zeugniſſe: Primam philosophiae 

lauream sine invidia primus omnium propria virtute sit 

adeptus. In Würzburg ſtudierte er iura und erhielt nach zwei— 
jährigem Studium in Löwen das Baccalaureat summa cum laude. 

Nach längern Reiſen durch Frankreich und Spanien widmete er 
ſich endlich dem Dienſte des Vaterlandes und ſeiner Familie. 

Von imponierender Geſtalt mußte die hervorragende Befähigung 
ihn zu den höchſten Würden führen. Er wurde 1688 Kaiſerlicher 

Kämmerer und Reichshofrat, 1700 Geheimer Rat, 1707 Geſandter 

beim Schwäbiſchen Kreiſe, 1714 Reichskammerrichter, 1721 Ritter 

des Goldenen Vließes, 1725 Prinzipalkommiſſar beim Reichstag, 
1716 Reichsfürſt. — Auch bürgt nicht bloß der von ihm anno 

1716 in die St. Martinskirche zu Meßkirch geſtiftete Taufſtein, 
daß hoher Geiſt und Religion zugleich in einem Herzen wohnen 

können, ſondern auch eine von Grünſpan überzogene Marien— 

medaille, die zwiſchen ſeinen todesſtarren Händen lag. Er ſtarb 
1741 am 4. April. Den Orden des Goldenen Vließes nahm er 

mit ins Grab als das höchſte Zeichen irdiſcher Ehre. Dem 

Sarge enthoben, bildet derſelbe zurzeit eine Familienreliquie des 

Hauſes Fürſtenberg, die im Hauptarchiv zu Donaueſchingen mit 

Urkunde aufbewahrt wird. Zwei ſeiner Geſchwiſter, M. Thereſia 
Eugenie (T 1660) und Alexander Chriſtoph Joſeph ( 1670) 

— beides kaum geborene Kinder — ſind in Meßkirch beerdigt, 
doch konnten keine Spuren mehr von ihnen entdeckt werden. 

Wie der Sarg Froben Ferdinands, iſt heute auch jener der 
M. There ſia Felicitas wohl verſchloſſen. Er führte ſie — die 

Tochter des letzten Grafen von Sulz auf Schloß Jeſtetten bei 

Waldshut, am 5. Juni 1690 als Gattin heim. Die Sargplatte 

zeigt als Umrahmung Symbole des Todes: links eine zerbrochene 

Kerze, rechts eine Sanduhr und dazwiſchen Totenkopf und Ge⸗ 
beine. Die Schrift lautet: „D. O. M. Mar. Theres. Felic. 

S. R. J. Princ. de Fürstenberg nata com. de Sulz Landgraf. 

Kleggoiae obiit Mößkirch 26. Mart. 1743 aet. 69, dilecta 

Deo et hominibus, cuius memoria in benedictione est.“
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5. Reichsfürſt Froben Ferdinand hatte vier Kinder. 

Davon ſind in der Gruft zu Meßkirch die beiden erſt- und viel⸗ 
leicht totcgeborenen Kinder (1695 und 1698) Joſepha und ein 

Sohn unauffindbar. Dagegen iſt dort: 
a) Der Sarg der M. Thereſia, die am 14. Mai 1707 

als achtjähriges Mädchen — „unſer einzig geliebtes Kind“ — an 

den Waſſerblattern ſtarb. Wer an der Leiche noch die herrlichen, 

braunblonden, langen Haare ſah, verſteht den Schmerz der Eltern, 

die, als ſie auch ihr drittes Kind verloren, ſchrieben: „In dieſem 

Sarge ligt Maria Anna Thereſia Fröwle zu Fürſtenberg, des 

Grafen Froben Ferdinandi und der Gräfin M. Thereſia Felicitas 

geb. Gräfin von Sultz ehliches und einziges geliebtes Kind, 
ware geboren den 8. Aprilis 1699; iſt in dem neunten Jahre 

ihres Alters und derer mit ſonderbarer Geduld übertragenen 
Kindsblattern auferbaulich und in Gott ſeliglich entſchlafen den 
14. May 1707 umb halb ein Uhr Nachmittag, dero lieben Seel 

und allen Abgeſtorbenen Gott der Allmächtige Gnad, Barmherzig⸗ 

keit und die ewige Ruhe ferleyhen wolle. Der Herr hat's ge⸗ 

geben, der Herr hat's wieder genommen. Der Name des Herrn 
ſey gebenedeit in alle Ewigkeit. Amen.“ Durch die Übertragung 

der Leiche aus der Gruft bei deren Renovation ſind die Haare 
alsbald zerfallen. Der Sarg iſt neu verſchloſſen. 

b) Als Letzter der Fürſtenberg⸗Meßkircher⸗Linie birgt die 

Gruft den Sarg des Fürſten Karl Friedrich Niko— 

laus, des einzigen Sohnes Froben Ferdinands mit der Schrift: 
„D. O. M. C. F. Serenissimus Princeps de Fürstenberg 

stirpis Messkirchiensis germen ultimum obiit Hüfingae 
7. Septbr. anno 1744 aetatis 31, inchoato regiminis quarto. 

R. I. P.“ Ein Rieſe von Geſtalt, mißt der ſchief liegende Leich— 

nam 1,85 m; die Hände halten ein 40 em langes, zerfallenes 

Holzkreuz; an der Stelle des Herzens ſcheint eine Metallkapfel 

zu ſtecken, die aus Pietät nicht unterſucht wurde. Nicht vier 

Jahre dauerte ſeine Regierung. Aber ſein Andenken iſt im 

Segen! Auf ſeine Koſten ward in der St. Martinskirche die 

St. Nepomukskapelle erbaut und davor ein kunſtreiches Gitter ge— 
macht. Die Koſten dazu beliefen ſich auf 2675 Gulden, davon der 

Bildhauer Franz Anton Kürn von Bregenz für die Heiligenſtatue 
60 Gulden, ebenſoviel der Hofbaumeiſter Brix in Meßkirch er—
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hielt. Der auf der Mainau in der Schloßkirche beerdigte hoch— 

berühmte Baumeiſter Bagnato von Altshauſen, die ebenſo be— 

rühmten Stukkateure Aſam aus München und der Goldſchläger 

Weidt aus Augsburg erhielten andere Summen. Wohl durch den 

Verſtorbenen, jedenfalls aber durch einen Fürſtenberger, kam in 

die Meßkircher Stadtkirche das Porträt des Johannes Sarkander, 
der am 6. Mai 1860 feierlich ſelig geſprochen wurde. (Sar— 
kander war am 20. Dezember 1576 in Oſterreichiſch-Schleſien 
geboren und wurde 1603 Magiſter der Philoſophie zu Prag. 

Anno 1616 wurde er Pfarrer zu Holleſchau in Mähren, wo er 
250 abgefallene „böhmiſche Brüder“ bekehrte. Dadurch bei den 

Häretikern verhaßt, fand man Gelegenheit, ihn in Olmütz ge— 

fangen zu ſetzen, wo er an den Folgen von grauſamen Martern 

am 17. März 1620 ſtarb. Seine Reliquien ſind im Dome zu 

Olmütz.) — Im Chore der St. Martinskirche, wo auch Sar— 
kanders Bild hängt, ließ Fürſt Carl Friedrich ein Oratorium er— 

ſtellen; ihm ſelbſt gilt ebendort ein ſehr großes Denkmal— 

Sein Leichnam — das Haupt ſteckt noch in einer wohlerhaltenen 
Allonge-Perrücke — ruht in neu verſchloſſenem Sarge. — 

M. Gabriele Felicitas, Prinzeſſin von Schleswig— 

Holſtein-Wieſenburg war am 23. Mai 1735 dem Fürſten 

Carl Friedrich angetraut. Als junge Witwe zog ſie ſich in das 
St. Walburgiskloſter nach Eichſtätt zurück, wo ſie am 13. Juni 1798, 
82 Jahre alt, ſtarb. 

6. Im Jahre 1808 nahm die Meßkircher Gruft nochmals 

eine Leiche auf: M. Anna Gräfin von der Wahl, die 

zweite Gemahlin des Reichsfürſten Joſeph Wilhelm Ernſt zu 

Fürſtenberg⸗Stühlingen — ſeit 1744 Herr von Meßkirch. Sie 
lebte dort ſeit 1762 als Witwe. Ein einfacher Holzſarg war 

ihr Ruhebett; ſchwarzes Gewand ihre Pracht! Auch das iſt 
zerfallen. Ihre Aſche iſt in der Tumba des Altars. 

Als man im Jahre 1905 gelegentlich der Einführung des 
elektriſchen Lichts in der Martinskirche zu Meßkirch ſeit 1830 

zum erſtenmal wieder (damals hielt Fürſt Carl Egon dort eine 

kurze Andacht) die Gruft öffnete, zeigte ſich ein förmlicher Greuel 

der Verwüſtung. Die einen Särge lagen da als verfaulte Stücke; 

die Zinkſärge waren von Gaſen geplatzt; andere waren gewalt— 
Freib. Dioz. Archiv. N. F VII. 17



258 Martin, Grablegen in der St. Martinskirche zu Meßtirch. 

ſam aufgebrochen, und — wohl auch beraubt. Wenigſtens iſt 

es ganz auffallend, daß jetzt außer Gebeinen faſt gar nichts ge— 

funden wurde: kein Schmuck, keine Waffen, keine religiöſen wert— 

volleren Gegenſtände. Das Goldene Vließ iſt faſt das Einzige! 

Wann das geſchah? — 
Fürſt Maximilian Egon zu Fürſtenberg gab alsbald den 

Befehl zur Erneuerung der Gruft. Am 13./14. Februar 1906 

wurde dieſelbe unter dem Fürſtlichen Baurat Bleyer von Donau— 

eſchingen und deſſen Baumeiſter ſorglich geräumt. Schon am 
20. Februar konnten die Särge wieder zurückgetragen werden 

und ſtehen jetzt möglichſt in hiſtoriſcher Reihenfolge auf zwei 

Stufen — ein Sarg neben dem andern. Ein ernſtes, aber 

durchaus nicht unfreundliches Bildk! In der Mitte auf dem 

Altar iſt das Kreuz, das Zeichen der Auferſtehung; an der 

Deckplatte des Altars lieſt man: „Coemiterium Comitum 
de Zimmern neèc non Comitum eét Principum de Fürsten— 

berg-Mefkirch renovatum Maximiliano Egone Principe de 

Fürstenberg anno 1906.“ Schon liegt die Deckplattte der Gruft 

mit Kreuz und den Jahrzahlen 1549 und 1906 zum dauernden 

Verſchluß bereit. Darum eilends ein frommes Libeéra“; dann 
wieder hinauf zum Tageslicht! hinauf zum Tagesleben! Aſcher— 
mittwoch iſt es heute. Memento homo quia pulvis es et in 
pulverem reverteris! 

OQuelleu. 
Fürſtenbergiſche Urkundenbücher. 

Fürſtenbergiſche Mitteilungen Jund II. 

Zimmernſche Chronik. 

Archivalien des Hauptarchivs Donaueſchingen. 

Eigene Aufzeichnungen in der Gruft Meßkirch ꝛc. 

Mitteilungen des Hochw. Herrn Stadtpfarrer Brandhuber in 
Meßkirch ꝛc. 
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Kleinere Mitteilungen. 

Sur Lebensgeſchichte des Reichenauer 
Chroniſten Gallus Oheim. 

Von Peter P. Albert. 

In der klöſterlichen Geſchichtſchreibung des ausgehenden 

Mittelalters nimmt als ſpäte Blüte Gallus Oheims Reichenauer 

Chronik einen ehrenvollen Platz ein. Sie beginnt bekanntlich 

mit der Gründung des berühmten Kloſters durch den fränkiſchen 

Chorbiſchof Pirmin um das Jahr 724 und reicht herauf bis 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts bezw. bis nahe ans Lebensende 

des Verfaſſers, d. i. bis zum Tode des Abts Martin (von Weißen— 

burg) 1508, dem ſie gewidmet iſt und von dem ſie auch ver— 

anlaßt zu ſein ſcheint. Für die zweite Hälfte des 15. Jahr⸗ 

hunderts, vom Tode Abt Friedrichs von Wartenberg (1453) an, 

iſt es allerdings beim bloßen Entwurf geblieben, was um ſo mehr 

zu bedauern iſt, als Oheim für dieſe Zeit ſeines eigenen Lebens 

mit der Unmittelbarkeit der Berichterſtattung ſeine volle Dar— 
ſtellungskunſt hätte entfalten und eine ganz andere Geſchichts⸗ 
erzählung hätte liefern können, als es ihm für die vorausgehende 
Zeit möglich war, die er im engſten Anſchluß an ſeine lateiniſchen 

Quellenvorlagen in ſchlichter Einfachheit behandelt hat. Wie ſpan⸗ 

nend hätte für dieſe Periode die Schilderung der wechſelvollen 

Geſchichte der reichen Au werden können, wo diejenige ihres 

wiederholten hohen Auf⸗- und ebenſo oft wiederholten tiefen Nieder⸗ 

gangs in den erſten achthalb Jahrhunderten ſchon ſo feſſelnd 

wirkt, da ihn doch hier ſeine ſtrenge, man könnte ſagen, ehrfürchtige 

Auffaſſung von der Aufgabe des Geſchichtſchreibers faſt ſtlaviſch 

an ſeine Quellen band. 
17*⁵
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Ein Hauptverdienft der Oheimſchen Chronik bildet der Ge— 

brauch der deutſchen Mutterſprache, deren ſie ſich abweichend von 

dem allgemein beliebten Latein ihrer Zeit bedient. Und gerne 

verzeiht man ihm dabei die mannigfach unbeholfene Ausdrucks— 
weiſe der an und für ſich etwas rauhen und ungefügen aleman— 

niſchen Sprache. 

Gleich hoch iſt „der große Ernſt und bewundernswerte Fleiß“ 

anzuſchlagen, welche Oheim bei ſeiner Arbeit an den Tag gelegt 

hat, und „die Kraft unbefangenen ſittlichen Urteilens“. Dies 

und die Heranziehung mancher jetzt verſchollenen Quelle ſind 

Dinge, die ſeiner Chronik, die ſonſt „nur den Wert einer über— 

ſichtlichen Zuſammenſtellung“ haben würde, erhöhten Wert ver— 

leiht und ihr unter den Geſchichtsbüchern der Reichenau eine 

hervorragende Stelle ſichert. 

Die Nachrichten über die nähern Lebensumſtände des biedern 

Reichenauer Chronikſchreibers ſind ſehr ſpärlich und was im Lauf 
der letzten drei Jahrzehnte auf dem Wege der Einzelforſchung 

davon bekannt geworden iſt, von K. Brandi in der Einleitung 

zu ſeiner Ausgabe der „Chronik des Gallus Ohem“ (Heidelberg 
1893) S. XVf. wie zum Abſchluſſe kurz zuſammengefaßt. Ein 

glücklicher Zufall ſetzt mich in die Lage, die ſieben bisher ver— 

öffentlichten urkundlichen Mitteilungen über Oheim um zwei ver— 

mehren zu können, die zwar nicht eben ſehr viel, aber immerhin 

einiges neue Licht auf Oheims geiſtliche Laufbahn zu werfen 

geeignet ſind. Sie lauten: 

1. 1472 Mai 13. An Herzog Sigmund von Sſterreich. 

Durchluchtiger fürst, gnädiger herr. UWer fürstlichen 

gnaden unser undertänig dienst unt willen zuvor. Gnädiger 

fürst und herr, uwer schriben her Gallen Oheym, einen 
priester, zu versehen mit einer pfründ, die bi uns ledig 

werd und der Ichenschaft unser sig, haben wir vernomen 

und lassen uwer gnaden wissen, das wir zu bestentlicherm 

furgank uwer gnaden hohen schul hi zu Fryburg usge- 

arbeiten doctorn und meister zugèesaget hand vier pfrün- 
den, der noch nit mer denn ein gevallen ist. Nu kennen 

wir demselben zusagen nit ändrung getun, es möcht ouch, 

ob wir das täten, die schul nit fürdern zum ufgang.
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Wann aber der schul solh zusagen vollzogen ist. wo— 

rin wir dann uwer gnaden gedienen mögen, gehorsam, 

willen und gevallen bewisen, das sollt an unserm willen 
nit herwinden, uwer durluchitikeit flisslich bittend, Sölich 

unser antwort in ungnaden nit zu vermerken, das wollen 

wir undertäniklich verdienen. 
Datum uf mitwuchen vor dem heiligen pfingsttag 

anno LXXIIIo. 
Uwer furstlichen gnaden undertänige burgermcister 

und rat zu Fryburg im Brissgow. 

Ein zweites Schreiben gleichen Inhalts wurde gleichzeitig 
„der durluchtigen fürstin und frouen frou Elienor gehorn 

von Schotten und herzogin zu Ostriché! zugeſandt. 

2. 1481 die 26. aprilis data est proclamacio domino 

Johanni Watenschne (Watenschue?) ad ecclesiam par— 

rochialem in Singen decanatus Stain vacantem ex résigna- 

cione domini Galli Ghein ad manus nostras factam et 

per venerabilem ac religiosum dominum Johannem abbatem 
monasterii Augiae Majoris ordinis saucti Benedicti literatorie 

presentato“. 

Da ſich vorausſichtlich nennenswert und weſentlich Neues nicht 

mehr viel wird finden laſſen, ſo ſeien hier noch einige Punkte, 
die mir bei Brandi nicht völlig klar zur Darſtellung gekommen 

zu ſein ſcheinen, zur nochmaligen Erörterung herausgegriffen. Es 

ſoll dies jedoch nicht die geringſte Spitze gegen Herrn Brandi 

enthalten, deſſen Arbeit über Oheim ich ſehr hoch ſchätze. Ich 

möchte lediglich im Intereſſe der Sache den Beobachtungen Aus⸗ 

druck geben, die ich bei meinen Studien zur Geſchichte der Stadt 

Radolfzell am Bodenſee (Radolfzell 1896), deren Sohn Gallus 

Oheim war, zu machen Gelegenheit hatte und die nachträglich 
auch den Beifall Brandis gefunden haben. 

1. Es kann vor allem nicht unwiderſprochen bleiben, was 

Brandi a. a. O. S. XV Anm. 2 behauptet, daß „die einzig 

authentiſche, durch Chronik und Urkunden verbürgte Namensform 

Stadtarchiv Freiburg i. Br. Miſſiven⸗Bd. 4, 1471— 1480. 

2 Erzbiſchöfliches Archiv zu Freiburg i. Br. Liber investiturarum 

fol. 36.
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OShem“ iſt. Gleich auf derſelben Seite Anm. 5 bringt er eine, 
einem Karlsruher Kopialbuch entnommene Stelle, an der von 
einem „Cünrattn Cleim und sinen erben“ die Rede iſt,“ 

und S. Xvl verweiſt er auf eine Konſtanzer Urkunde, worin der 

Name unſeres Gallus Ghain geſchrieben iſt. Es iſt zwar 

nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Form Ohem in Urkunden 
häufiger zu finden iſt als Oheim?, aber bei näherem Zuſehen 
ergibt ſich mit überzeugender Gewißheit, daß trotzdem letztere 

die allein richtige iſt, während erſtere die im Munde des Volks 

gebräuchliche (ſprich O-6m) und demzufolge auch die in den meiſten 

gleichzeitigen Schriftſtücken angewandte war, von deren Schreibern 

wohl keiner die Unterſchrift eines Oheim je geſehen hatte. Am 

deutlichſten erhellt dies aus dem Teſtament des Radolfzeller 

Bürgers Heinrich Abt vom 16. Juni 14375, das von dem kaiſer⸗ 

lichen Notar Johannes Oheim, dem Vater unſeres Gallus, wie 

wir ſogleich ſehen werden, durch einen Schreiber aufgeſetzt, von 
ihm ſelber aber eigenhändig ausgefertigt und unterſchrieben wurde. 

Der Schreiber hat die Form Oheim, dieſer ſelbſt aber ſchreibt 

in der Beurkundungsformel wie in ſeinem, hier unten wieder⸗ 

gegebenen Signet Oheim ohne alles und jedes Beizeichen. Und 

dieſe Schreibung, die einzige bekannte eigenhändige Unterſchrift 

eines Oheim, dürfte, ſolange für das Ohem keine beſſeren Gründe 

gefunden werden, meines Erachtens als die richtigere ſich empfehlen. 

Der dort zu den Oheim gezählte „Hans von Radoffcell“ hat nichts 

mit denſelben zu tun. 

2 Es findet ſich 1381 Johans der Ohem (General-Landesarchiv 

Karlsruhe VI/66), Nicolaus Ohem 1428 Chorherr zu Säcktingen, bezw. am 

St. Martinsſtift zu Rheinfelden (Stiftsarchiv Säckingen, Bruderhof— 

rechnungen), 1437 Johannes Oheim und Oheim (General-Landesarchiv 

VI/63), 1439 Cunradus Oheim alias Marti (Pfarrarchiv Radolfzell: 

Jahrzeitbuch zum, 6. Nov.), 1447 Hans Oheim (Alemannia 9, 274), 

1456 Johannes Ohem (Radolfz. Jahrzeitb. z. 16. Juni), 1461 Gallus 

Oheim (Freiburger Univerſitätsmatrikel), 1464 Gallus Ohem alias Martin 

(Schriften Bodenſee I, 125), vor 1465 Johannes Ohem (Brandi S. 178), 

1467 Johannes Ohem alias Martini (Radolfz. Jahrzeitb. 3. 17. März), 

1480 Anna Ochem (daſ.), 1487, 1488 und 1489 Gallus Ohem (Schr. 

Bodenſee 1, 128 f. und 9, 116), 1506 Gallus Ohm (Alemannia 9, 27), 
150⁰8⁸ und 1509 Gallus Ohem (Schr. Bodenſee 9, 117ff.), 1511 Gallus 

Ohain (daſ. 9, 120); die Zimmeriſche Chronik (1, 162) ſchreibt Galm Oheim. 

Im General-Landesarchiv zu Karlsruhe VI,63.
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2. Als Glied der Familie Oheim nennt Brandi S. Xyl auch 

einen Hans Ohem von Radolfzell, den man 1447 als Kaplan 
und Bevollmächtigten des Abtes Friedrich (von Wartenberg, 
1427—53) fände. Ich ſehe in dieſem „Kaplan“ Hans Ohem 
den Vater unſeres Gallus und beziehe auf ihn jene Stelle ſeiner 

Chronik, worin er in ſeinem Berichte, wie Abt Friedrich nach 

ſeiner Rückkehr von Rom im Jahre 1428 in Reichenau einzog, 
wörtlich ſagt (Brandi S. 133): „Er bracht nit mer, dann 
ainen diener mit im, Johansen Gltin, genannt Martin, 

schriber zu Sant Bläsin, den er zü ainem schriber bestalt, 

der im XXXN L sines lidlons lech, anzüfachen hus haben. 

Derselb Johannes ward nachmals priester und corherr 2u0 

Zell, da er belaib bis an sin end, under drien äpten ain 

trüwer und ufrechter amptman.“ Oltin, wie allerdings die 
(Freiburger) Handſchrift deutlich aufweiſt, iſt nämlich offenſicht— 

lich ein Verſehen des Schreibers und muß Ohein heißen; ein 
Radolfzeller Chorherr namens Oltin zwiſchen 1428 und 1500 
iſt ſchlechterdings nicht zu erweiſen. Dieſer Johans Ohein aber 

erſcheint dann, ganz im Einklang mit der Chroniknachricht, be⸗ 

reits in einer Urkunde vom 10. September 1431 als ſiebenter 

und jüngſter der Kanoniker des Chorſtifts 

Radolfzell'“. Er war demnächſt auch kaiſer⸗ 
licher Notar — „Johannes Oheim pres- 

piter Constanciensis diocesis publicus 

impeériali auctoritate notarius“ —, in 

welcher Eigenſchaft er am 16. Juni 1437 

das Teſtament des Radolfzeller Bürgers 

Heinrich Abt, des Stifters der nachmals 

(1488/89) von Gallus Oheim beſeſſenen Abts⸗ 
pfründe, ausfertigt und, wie bereits bemerkt, 

eigenhändig unterſchreibt. Sein hier bei— 

geſetztes Signet zeigt die auf Tafel J der 
Freiburger Handſchrift als Wappen des Gallus Oheim wieder⸗ 
kehrende Figur, die heraldiſch als „geſtümmelter grüner Aſt im 

  

Als zweitjüngſter Chorherr und Kuſtos wird der nach Gallus 

Oheims Chronik (Brandi S. 133) ebenfalls in Dienſten Abt Friedrichs 

befindliche Radolfzeller Konrad Frävel genannt; vgl. meine Geſch. der 

Stadt Radolfzell S. 73.
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weißen Feld, rechts mit zwei, links mit einem Knorren“ an— 

geſprochen wird. Der einzige Unterſchied in beiden Darſtellungen 

beſteht darin, daß dort der Aſt wagrecht, hier aufrecht erſcheint, 
was aber für die Sache ſelbſt ohne Belang iſt. Unterm 3. Juli 
1447 begegnet uns dann derſelbe Hans Oheim als Kaplan und 

Bevollmächtigter und im Gedenkbuch des Reichenauer Großkellners 
und ſpäteren Abtes Johann Pfuſer von Nordſtetten (1465—91) 

als Cancellarius des Abtes (Friedrich) von Reichenau“; erſtere 

Ehrenſtelle bekleidete er wohl auf Grund ſeiner oben benannten 

Verdienſte um Abt Friedrich, zu letzterem eignete er ſich als 

Notar. Am 17. März 1467 iſt er aus dem Leben geſchieden, 
laut folgenden Eintrags im Jahrzeitbuch des Kollegiatſtifts Radolf— 

zell: „(Obiit) sub anno 1467 honorabilis vir ac dominus 

Johaimes Ohem alias Martini Celle Ratolfli canonicus.“ 

3. Noch zu ſeinen Lebzeiten am 30. Juni 1464 hatte 

Johannes Oheim ſeinen mit der Freigelaſſenen Neſa (d. i. Agnes) 

Schiner erzeugten Sohn Gallus durch den Hof-Pfalzgrafen und 

damaligen Stadtſchreiber von Eßlingen Niklas von Wyle, den 

ſpäteren (1469 — 79) Kanzler des Grafen Ulrich von Wirtemberg, 
mit dem er offenbar von deſſen Radolfzeller Stadtſchreiberzeit 

(1444—47) her näher bekannt war, legitimieren laſſen. Das 

Jahr dieſer Legitimierung ſteht ſicher mit dem Alter des jungen 

Oheim im Zuſammenhang, d. h. 1464 wurde dieſer volljährig. 

Da nun dies nach alemanniſch⸗ſchwäbiſchem Rechte damals mit 

dem zurückgelegten 18. Lebensjahr erfolgte, ſo war Gallus Oheim, 

iſt anders meine Vermutung richtig, im Jahre 1446 geboren und 
bei ſeiner Immatrikulation zu Freiburg (am 7. Mai 1461) 

15 Jahre alt. Er hat demnach, da er um 1511 zu Konſtanz 

geſtorben zu ſein ſcheint, ein Alter von 65 Jahren erreicht. 

Daß Wyle direkt oder durch den Einſiedler Dekan Albrecht 

von Bonſtetten (1445—1509) auf die Chronik des Gallus Oheim 

eingewirkt habe, wie man vermutet hat?, erſcheint mir, was 

erſteren anbelangt, unwahrſcheinlich. Wyle iſt ja zu einer Zeit 
(13. April 1479) geſtorben, da eine literariſche Tätigkeit unſeres 

Reichenauer Geſchichtſchreibers noch nicht nachweisbar iſt. Auch 

Alemannia 9, 274; Brandi S. 178. 
2 P. Joachimſohn, Frühhumanismus in Schwaben (Württemb. 

Vierteljahrsh. f. Landesgeſch. NF. 5 (18), S. 106).
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von Beziehungen Bonſtettens zu Oheim iſt nichts bekannt. Dieſer 

ſcheint vielmehr meiſt ein zurückgezogenes Leben geführt und keine 

ſchriftſtelleriſche Neigung gezeigt zu haben, bis er von Abt Martin 

— um 1496, alſo im Alter von 50 Jahren — zur Ausarbei— 

tung der Reichenauer Chronik veranlaßt worden iſt. So möchte 

ich wenigſtens die Außerung Oheims verſtehen, wenn er, vor der 

Größe und Schwierigkeit ſeines Unternehmens zurückſchreckend 

ſagt, daß tüchtigere Männer vor ihm, wie der Abt ſelbſt, Meiſter 

Hans Spenlin oder Meiſter Heinrich Blant weit beſſer die Ge— 

ſchichte des Kloſters zu ſchreiben unternommen hätten, an die er 
ſich nun mit ſeiner „ungeschickten personen“, jedoch nur „usser 
gehorsame und besonder zu dem vorbenempten gotzhus 

lieben zu machen gewagt habe.



Die kirchengeſchichtliche Literatur Badens 
im Jahre 1904 und 1905. 

Von Karl Rieder. 

Allgemeines. Dem alten Grundſatze getreu, der denſelben 

Maßſtab anlegt bei den Arbeiten von Freunden wie bei denen 

von Gegnern, beginnt der Verfaſſer zum viertenmale ſeine Über— 
ſicht über die kirchengeſchichtliche Literatuin Badens, ein Unter— 

nehmen, das ihm im Hinblick auf die Sache um ſo wichtiger und 

verantwortungsvoller erſcheint, als ſich über die oberflächliche 

und nichtsſagende Weiſe, mit der vielfach das Amt des Kritikers 

in Literaturblättern und Fachzeitſchriften ausgeübt wird, immer 

mehr Stimmen der Unzufriedenheit erheben. — Zwei Gruppen 

haben ſich im Laufe der Zeit von unſerer Betrachtung aus⸗ 

geſchieden: die Kunſtgeſchichte und die Nekrologe. Die Überſicht 

über die Erſcheinungen auf dem Gebiete der Heimatskunſt iſt in 
die Hände eines Fachmannes, des Herrn Profeſſors Pr. Sauer 

übergegangen, der mit ſeinem Aufſatze über „Kirchliche Denkmals— 
kunde und Denkmalspflege in der Erzdiözeſe Freiburg“ im 

letztjährigen Diözeſanarchiv gewiß die Zuſtimmung und den Dank 

aller Leſer ſich erworben hat. Auch die Zuſammenſtellung über 

die Lebensdaten der verſtorbenen Geiſtlichen ſoll fortan alle fünf 
Jahre erſcheinen in derſelben Weiſe, wie es das „Necrologium 

Friburgense“ im diesjährigen Bande zeigt. So bleibt dem 
Referenten nur noch das eigentliche Gebiet der Landesgeſchichte 

übrig, über deren Tiefſtand im allgemeinen, abgeſehen von den 

Quellenwerken und den Arbeiten der badiſch-hiſtoriſchen Kommiſſion, 
  

Eine Zuſammenſtellung der zur badiſchen Landesgeſchichte erſchie— 

nenen Literatur von Fritz Frankhauſer ſiehe in der Oberrh. Zeitſchr. 

MF. XX, 462 und XXI, 463.
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ſchon vielfach geklagt wurde, ohne daß auch dieſes Jahr eine 

große Anderung zum Beſſern eingetreten wäre. Einen der Haupt— 
gründe erblicke ich in dem langjährigen, faſt völligen Fernſtehen 

der Berufshiſtoriker in Profeſſorenkreiſen von der eigentlichen 

Territorialgeſchichte. Erſt in allerneueſter Zeit ſcheinen die viel— 

fachen Diſſertationen, welche ſich auf die Landesgeſchichte beziehen, 

auf einen Umſchwung in dieſen Kreiſen hinzudeuten, welcher zur 

Hoffnung berechtigt, daß hiſtoriſch geſchulte Männer auch ſpäter 

wieder zur Feder greifen, um ſie dem Dienſte der Landesgeſchichte 

zu widmen. Ein anderer Grund, warum die Landesgeſchichte 
keine großen Fortſchritte zu verzeichnen hat, beruht in der über— 

aus großen Anzahl von hiſtoriſchen Zeitſchriften und Blättern, 

von Mannheim angefangen bis hinauf an den Bodenſee, die im 

Hinblick auf ihre beträchtliche Zahl eine gewiſſe Blüte im Be— 

triebe der heimatlichen Geſchichte bezeichnen könnten, wenn nicht 
ihr Inhalt uns eines Beſſeren belehren würde. Bei all dieſen 

Zeitſchriften muß jedes Jahr eine beſtimmte Bogenzahl erreicht ſein, 

während nur zu oft kein geeignetes Material dafür zur Verfügung 

ſteht, ſo daß die Redaktionen ſich genötigt ſehen, bisweilen ganz 

unbrauchbare Arbeiten aufzunehmen, die bei genügendem Angebot 
nie die Druckerſchwärze erblickt hätten. Wenn die badiſch— 

hiſtoriſche Kommiſſion dieſen Verhältniſſen einmal näher treten 
würde, ſo könnte ſie ſich neue Verdienſte erwerben. Die Eigen⸗ 

art der einzelnen jetzt beſtehenden Vereine bräuchte dabei nicht 

aufgegeben zu werden, aber dieſe ſollten ſich unter Preisgabe 

ihrer eigenen Vereinsſchriften an eine Zentrale, die badiſch-hiſto— 

riſche Kommiſſion anſchließen, ein Verhältnis, wie es etwa bei den 
einzelnen Sektionen des hiſtoriſchen Vereins der fünf Orte in der 

Schweiz beſteht, die nur ein einziges Vereinsorgan, den „Ge— 

ſchichtsfreund“, beſitzen, während jede Sektion für ſich beſteht und 

durch Vorträge im engeren Kreiſe den Sinn für die Heimat⸗ 

geſchichte zu wecken beſtrebt iſt. Ein ähnliches Verhältnis dürfte 

ſich auch in Baden um ſo eher erreichen laſſen, als die Vorſtände 

oder die Redakteure der verſchiedenen hiſtoriſchen Vereine doch 
meiſtens gleichzeitig Mitglieder der badiſch⸗hiſtoriſchen Kommiſſion 

ſind. Die Leiſtungsfähigkeit der Kommiſſion könnte dadurch 

finanziell gehoben werden, während der Staat der Sorge ent— 

hoben wäre, durch beſondere Zuſchüſſe einzelne kleinere hiſtoriſche
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Zeitſchriften über Waſſer zu halten; der Zerſplitterung der Kräfte 

wäre vorgebeugt, und nur wirklich Gutes und Gediegenes könnte 
nach einheitlichem Plane zum Drucke befördert werden. Unter den 

vielen Vereinen und Vereinchen könnte dann die badiſch⸗hiſtoriſche 

Kommiſſion mehr die profangeſchichtliche, der kirchengeſchichtliche 

Verein der Erzdiözeſe Freiburg mehr die kirchengeſchichtliche, der 

Verein für Volkskunde mehr die kulturgeſchichtliche Seite auf dem 

Gebiete der Heimatsgeſchichte pflegen. — Aus den „Mitteilungen 
der badiſch⸗hiſtoriſchen Kommiſſion“! entnimmt man mit Freuden, 

daß nunmehr faſt ſämtliche Gemeinde- und Pfarrarchive ver— 

zeichnet ſind, ſo daß die Kommiſſion an die Inventariſierung der 

Grund⸗ und Standesherrlichen Archive herantreten konnte. Das 

Freiherrlich von Neveu'ſche Archiv in Biengen, das umfang— 

reiche Rotberg'ſche Archiv in Rheinweiler, das Huber von 

Gleichenſtein'ſche Archiv zu Oberrotweil ſowie das von 

Gemmingen-Michelfeld'ſche Archiv in Michelfeld enthalten 
eine Reihe von Urkunden, welche ſich auf die kirchliche Vergangenheit 

jener Gegenden beziehens. — Ganz neu verzeichnet Schwarz die 

Archivalien der Gemeinden des Amtsbezirkes Durlach“. Doch be— 

rührt es eigentümlich, wenn man von Aue lieſt, daß die früher 

verzeichneten Archivalien ſich nicht mehr vorfinden; erfreulich da⸗ 

gegen iſt die Anlegung von Pfarrchroniken, wie es von dem 

proteſtantiſchen Pfarrer Böhringer in Königsbach (m118) und 
dem katholiſchen Pfarrer Bauer in Weingarten (m125) geſchehen 

iſt: Beiſpiele, die nicht bloß lobenswert, ſondern vor allem 

nachahmenswert ſind. — Von dem Andreas-Hoſpital in Offenburg 
gibt Batzer“ ein Verzeichnis aller noch vorhandenen Urkunden 

in Regeſtenform, wodurch die ſchon früher gegebenen Verzeichniſſe 

II Oberrh. Zeitſchr. NF. XIX mI-m7; XX mI-m5. & 2J Bader, 
Joſeph. Archivalien des Grundherrl. von Rotberg'ſchen Archivs in Rhein⸗ 

weiler. Mitt. Nr. 26, m37— m175. — Birkenmayer, Ad. Archivalien des 

Freiherrl. non Neveu'ſchen Archivs in Biengen. Mitt. Nr. 26, mS—- m32. 

— Huber v. Gleichenſtein, Alfred Freiherr. Archivalien des Freiherrlich 

Huber von Gleichenſtein'ſchen Archivs zu Oberrotweil. Mitt. Nr. 27, 

mi28—m43. — Schwarz, Benedikt. Freiherrlich von Gemmingen-Michel⸗ 
feld'ſches Archiv in Michelfeld, A. Sinsheim. Mitt. Nr. 27, m26— m62. 

31 Schwarz, B. Archivalien aus ſämtlichen Gemeinden des Amts⸗ 
bezirks Durlach. Mitt. Nr. 27, m63—m127. 41 Batzer, Ernſt. Die 
Urkunden des St. Andreas⸗Hoſpitals zu Offenburg. Offenburg, Geck. 1905.
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von Haid (Freib. Diöz.⸗Archiv II, 288 ff.) und Walter (Oberrh. 

Zeitſchrift NF. II m53-66 und VII m54—67) eine willkommene 

Ergänzung erfahren. Die von Batzer vermißten Urkunden 

werden mit dem Nachlaß von Haid wohl in das Erzbiſchöf— 
liche Archiv gekommen ſein und ſich noch daſelbſt befinden. — 

Nachdem die badiſch-hiſtoriſche Kommiſſion den Beſtand aller 

Pfarr-⸗ und Gemeindearchive aufgenommen hat, gedenkt ſie auch 

der Frage der Ordnung und Aufbewahrung der Archivalien näher— 

zutreten. Alle Beachtung verdient in dieſer Hinſicht der von 

Dr. Albert mit großer Sachkenntnis ausgearbeitete Bericht: Zur 

Frage des Archivalienſchutzes in Baden“. Eine recht betrübende aber 

leider nur zu offenkundige Tatſache iſt es, „daß viel wertvolles 
archivaliſches Material nicht nur bereits zugrunde gegangen und 
verſchleudert iſt, ſondern auch immer noch zugrunde geht und 

künftighin zugrunde gehen wird, ſofern wir nicht rechtzeitig ge— 

eignete Maßregeln zum Schutze der nicht ſtaatlichen Archive und 

gegen den Verluſt der vereinzelten Archivalien ergreifen“ (m7,8). 

Ein Radikalmittel zur Beſeitigung aller auf dieſem Gebiete herr— 

ſchenden Mißſtände iſt nach Albert die Einverleibung zunächſt 

aller Gemeindearchive in das Großh. Generallandesarchiv zu 

Karlsruhe unter Vorbehalt des Eigentumsrechtes der einzelnen 
Gemeinden (ms). Es mag nun gewiß einzelne Fälle geben, wo 

die Unterbringung der Archivalien im Generallandesarchiv das 

einzige Mittel iſt, dieſelben vor dem Untergang zu ſchützen; allein 

als allgemeine Regel wird man die Durchführung dieſes Grund— 

ſatzes nicht befürworten können, ſchon deswegen nicht, weil bei 

einem über das Generallandesarchiv hereinbrechenden Unglücks⸗ 
falle rettungslos alle Archivalien dem Untergang geweiht wären. 

Viel praktiſcher iſt darum ein zweites Verfahren, welches Albert 

vorſchlägt, „nach welchem den einzelnen Gemeinden ihre Archive 

verblieben, ihre Ordnung aber geſetzlich geregelt und behörd— 
licherſeits in die Hand genommen werden müßte“ 
(mi0). Der letzt berührte Punkt iſt dabei die Hauptſache, denn, 

wie die Erfahrung lehrt, helfen alle Erlaſſe auf dieſem Gebiete 
nichts, wenn nicht behördlicherſeits die Ordnung der Archive 

5] Albert, Peter. Zur Frage des Archivalienſchutzes in Baden. 

Bericht, im Namen der Oberpfleger der XXIII. Plenarſitzung der badiſch— 

hiſtoriſchen Kommiſſion erſtattet. Mitt. Nr. 27, m6—-ml4.
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durch geſchulte Kräfte in Angriff genommen, durchgeführt und 

ſtändig überwacht wird. Was aber von den Gemeindearchiven 
gilt, gilt ebenſo für die Pfarrarchive. Daß hier alles ge— 

ſchehen iſt und geſchieht, was hätte geſchehen ſollen und noch 

geſchehen müßte, werden Kenner der Verhältniſſe wohl nicht be⸗ 

haupten können. Wenn Albert deswegen voraäusſetzt, „daß die 

Kirchenbehörden beider Konfeſſionen Hand in Hand mit dem 

Staate gehen“ (mi2), ſo werden es gewiß beide Kreiſe bei der 

großen Bedeutung der Frage an einer tatkräftigen Mithilfe nicht 
fehlen laſſen. Alles zuſammenfaſſend betont Albert: „Es würde 

einem Stehenbleiben auf halbem Wege gleichkommen, würden wir 

nicht alles aufbieten, um der überall auswärts als muſterhaft 

gerühmten Tätigkeit der Kommiſſion für die kleineren politiſchen, 
kirchlichen und Privatarchive des Landes dadurch die Krone auf— 

zuſetzen, daß wir neben der Verzeichnung, die ſo erfolgreich 

beinahe zum Abſchluſſe gebracht iſt, auch für die Ordnung 

und Aufbewahrung der Archivalien Sorge tragen, ohne 

welche auch die Inventariſierung und damit der eigentliche Wert 

der Archivalien direkt in Frage geſtellt iſt. Und länger darf, 

wie die Verhältniſſe jetzt liegen, die Ergreifung von Schutzmaß⸗ 
regeln nicht mehr hinausgeſchoben werden; auch hier heißt es: 

wer ſchnell hilft, hilft doppelt“ (m14). — Daß ſolche Schutz⸗ 
maßregeln für die Pfarrarchive dringend notwendig wären, das 

beweiſen die Urchionotizen im Paſtoralblatte. Der Verfaſſer zeigt 
dort an einigen Beiſpielen ſehr treffend, wie bei Umzügen und 

Todesfällen oft das archivaliſche Material trotz aller entgegen⸗ 

ſtehenden Verordnungen verſchleudert wird. Auf den mannig— 

fachen Nutzen, den der Geiſtliche in ſeinem paſtorellen Wirken auf 

der Kanzel und in Vereinen aus den archivaliſchen Schätzen ſeiner 

Regiſtratur ſchöpfen kann, iſt hier aufs neue aufmerkſam gemacht. 

Verunglückt iſt aber das Verzeichnis der im General-Landesarchiv 

beruhenden Seelbücher. Viel zuverläſſigeren Aufſchluß hierüber 

findet man in dem erſten Bande der „Inventare des Großh. Bad. 

General-Landesarchiv“ S. 187 ff., deſſen Anſchaffung für die 
Pfarrbibliothek in dieſer Zeitſchrift ſchon mehrfach empfohlen 

wurde. Die unglückliche Notiz „Anniverſar der Pfründen des 

61 J. E. Archivnotizen. Oberrh. Paſtoralblatt VI, 363— 365.
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Münſters“, worunter man dem ganzen Zuſammenhange nach nur 

ein Anniverſar des Freiburger Münſters verſtehen kann, 
während es ſich um das Münſter zu Baſel handelt, verurſachte 

den Beamten des General-Landesarchivs unnötige Nachforſchungen, 

der Redaktion der Freiburger Münſterblätter nicht unbedeutende 

Koſten, da infolge dieſer ungenauen Notiz ein ganzer Bogen neu 

gedruckt werden mußte: die Folgen oberflächlicher Arbeit auf dem 

Gebiete der Geſchichte! — Das Topographiſche Wörterbuch des 

Großherzogtums Baden von Krieger? liegt in der zweiten Auflage 
vollſtändig vor. Gegenüber der erſten Auflage iſt die zweite 

vielfach gänzlich umgearbeitet und in ihrem Umfange faſt aufs 

Doppelte angewachſen. Die Bedeutung dieſes Werkes als unent— 
behrliches Hilfsmittel für alle hiſtoriſchen Arbeiten unſerer Landes— 

geſchichte habe ich ſchon früher hervorgehoben; freilich eine Ver— 

wendung über die eigentlichen Gelehrtenkreiſe hinaus wird das 

topographiſche Wörterbuch kaum finden; das liegt in dem ganzen 

Aufbau des Werkes, das die hiſtoriſchen Daten eines Ortes nicht 

verarbeiten, ſondern nur in ſtreng wiſſenſchaftlicher Weiſe an— 

einandergereiht wiedergeben will. — Einen ganz anderen Charakter 

hat das vom königlichen ſtatiſtiſchen Landesamt neu heraus⸗ 
gegebene königreich Württemberg in ſeiner Beſchreibung nach 

Kreiſen, Oberämtern und Gemeinden. Es iſt in ſeiner neuen 

Auflage ebenſoſehr für den Gelehrten berechnet wie für die wei— 

teſten Kreiſe des Volkes und wird ſchon wegen des geringen 

Preiſes eine größere Verbreitung finden als das topographiſche 

Wörterbuch von Baden. — Alles bisher Dageweſene auf dem 

Gebiete topographiſcher Wörterbücher übertrifft jedoch das im 

Erſcheinen begriffene Geographiſche Lexikon der Schweiz, das 

ſeinem Inhalte wie ſeiner Ausſtattung nach eine Glanzleiſtung 

bedeutet. — Eine ſehr ſcharfe Beurteilung hat die in der 

Sammlung Göſchen erſchienene Badiſche 6eſchichte von Brunner? 

erfahren. (Vgl. Freib. Diöz.⸗Archiv NF. VI, 403; Literariſche 

Rundſchau XXVI, 226.) Wenn das Büchlein auch keine ſelb⸗ 

7J Krieger, Albert. Topographiſches Wörterbuch des Großherzogtums 

Baden. Herausgegeben von der badiſch-hiſtoriſchen Kommiſſion. Zweite 

durchgeſehene und ſtark vermehrte Auflage. Heidelberg, Winter. 1905. 

8] Brunner, Karl. Badiſche Geſchichte. Leipzig, Göſchen. 1904. (Samm⸗ 

lung Göſchen Nr. 230.)
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ſtändige Arbeit, ſondern nur eine Kompilation iſt, ſo vermag 

es doch einem vielfach gefühlten Bedürfnis abzuhelfen. Es iſt 

eine praktiſche, kurze Zuſammenfaſſung der Bad. Landesgeſchichte, 

das als Nachſchlagewerkchen gute Dienſte leiſten kann. Um ſo 

tadelnswerter iſt jedoch der Geiſt, der aus manchen Stellen 

herausſpricht, den wir ſonſt in der „Sammlung Göſchen“ nicht 
anzutreffen gewohnt waren. — Schätzenswerte Beiträge zum Werde⸗ 

gang unſerer Freiburger Erzdiözeſe enthält das Buch von König, 

pius UIl. Die Säkulariſation und das Keichskonkordat“. Die Arbeit, 

welche ausſchließlich auf Aktenſtücken des Miniſteriums und der 

Nuntiatur in Wien aufgebaut iſt, lernt eine Zeit richtig ein⸗ 

ſchätzen, in welcher die ganze kirchliche Organiſation zerſtört war, 

und Rom ſich vor die folgeſchwerſten Verhandlungen, die in 

einem mit Kaiſer Franz zu ſchließenden Reichskonkordat ihren 

Abſchluß finden ſollten, geſtellt ſah. Wenn auch die Verhand⸗ 

lungen ſelbſt ergebnislos waren und die zu dieſem Zwecke tagen— 

den letzten Vertreter des heiligen römiſchen Reiches deutſcher 

Nation den kirchlichen Zuſammenbruch nicht aufhalten konnten, 

ſo ſind doch die von dem Regierungsvertreter Frank, v. Kolborn 

und dem päpſtlichen Nuntius ausgearbeiteten Gutachten über das 

Verhältnis von Staat und Kirche und über die Neuordnung der 

kirchlichen Verhältniſſe auch heute noch von großem Werte. — 

Das Wiederaufleben des Katholizismus nach der Weſſenbergi⸗ 

ſchen Zeit in kirchlichem Leben und der von Sailer, Hug, 
Hirſcher, Staudenmaier, Alban Stolz vertretenen theol. Wiſſen⸗ 

ſchaft ſchildert in packender Sprache das Werk von Goyau, 

L'Allemagne religieuse““', das eine ſchöne Ergänzung zu der 

Geſchichte der katholiſchen Kirche im 19. Jahrhundert von Brück 
bildet, die ebenfalls in neuer Auflage erſchienen iſt und von 

J. B. Kißling weiter geführt wird. — Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte des Kulturkampfes bildet das Büchlein von Jerger!. 

9]J König, Leo. Pius VII. Die Säkulariſation und das Reichskonkordat. 

Innsbruct, Wagner. 1904. „ 10] Goyau, L'Allemagne religieuse. Le 

catholicisme. 1800— 1848. I. u. II. Paris 1905. „ 11l Jerger, A. Tempi 

passati. Vergangene Zeiten! Ein Stüct badiſchen Kulturkampfes oder 

gerichtliches Verfahren gegen die im Jahre 1874 ausgeweihten und ge— 

ſperrten Neuprieſter. Aktenmäßig und tagbuchgetreu erzählt. Zweite Auf— 

lage. Lahr, Schömperlen (Nachfolger P. Boſch). 1905.
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Einzelne Landes- und Vistumsteile. Von den kegelten 

zur Geſchichte der Biſchöfe von Kkonſtanz!? liegt der zweite Band mit 
ausführlichem Orts⸗ und Sachregiſter jetzt vollſtändig vor. Mehr 
als 10 Jahre hat die Fertigſtellung dieſes Bandes bei drei— 

maligem Wechſel der Hilfsarbeiter in Anſpruch genommen. Seinem 

Inhalte nach verbreitet ſich der Band in faſt 4000 Urkunden- 

und 246 Nachtragsnummern über die Zeit von 1293—1383. 

„Er beginnt mit der vielgeprieſenen Regierung Heinrichs II. von 
Klingenberg (1293-1306), einer Lichtgeſtalt auf dem Konſtanzer 
Biſchofsſtuhl, und endigt mit dem Schwächling Heinrich III. von 

Brandis (1357—1383), der voll guten Willens, aber ein unglück⸗ 

liches Opfer ſeiner Verwandten und der erregten Zeitverhältniſſe, 

den Verfall des Bistums mit Rieſenſchritten befördern half. Da— 

zwiſchen ein Auf- und Niederwogen von dem Fremdling aus 

dem Welſchland, Biſchof Gerhard (1307—1318), an bis zu dem 

energiſchen Johann Windlok (1352-1356), der geſtützt auf ſein 

gutes Recht, in vollſter Überzeugung jedem Unrecht entgegentrat, 

bis Mörderhände den Allgefürchteten aus dem Wege räumten.“ 

— Was die Regeſten an poſitivem Ertrag für die Bistums— 
geſchichte liefern, das zeigt die kurze Zuſammenfaſſung und Wür⸗ 

digung der Regierung heinrſchs III. von Brandis“ in der Allgemeinen 

deutſchen Biographie, in der ſpäter auch eine überſichtliche Dar⸗ 

ſtellung der Regierung Johann Windloks erſcheinen wird. — Ihrer 

Natur nach gehört die Anfertigung von Regeſten nicht zu den 
angenehmſten Arbeiten des Daſeins, da der Regeſtenarbeiter von 

vornherein auf materiellen Gewinn wie auf äußere Anerkennung 

verzichten muß. Man wird darum Cartellieri“ Dank wiſſen, daß 

er für die Art der Bearbeitung der Konſtanzer Regeſten, die in 

dem Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft von Winkelmann 

12J Regesta Episcoporum Constantiensium. Regeſten zur Geſchichte 

der Biſchöfe von Conſtanz von Bubulcus bis Thomas Berlower 517—1496; 

herausg. von der badiſch-hiſtoriſchen Kommiſſion. II. 1293— 1383; bearbeitet 

von Alexander Cartellieri. Mit Nachträgen und Regiſtern von Karl Rieder. 

Innsbruck, Wagner. 1905. & 13] Rieder, Karl. Heinrich III. von Brandis, 

Abt zu Einſiedeln und Biſchof von Konſtanz. Allg. deutſche Biographie 50, 
147—151. — Derſelbe. Zur Konſtanzer Bistumsgeſchichte in der zweiten 

Hälfte des 14. Jahrhunderts. Feſtgabe ... Heinrich Finke gewidmet, 

354- 369. 141 Cartellieri, Alexander. Die Regeſten der Biſchöfe von 

Konſtanz und ihr Kritiker. Alemannia NF. V, 131—140. 
Freib. Didz.⸗Archiv R. F. VII. 18
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einer durchaus oberflächlichen Kritik unterzogen wurden, eine 

Lanze brach. „Der hohe Wert eines derartigen Regeſtenwerkes“, 

führt Cartellieri aus, „liegt gerade in der Vermittlung zwiſchen 

örtlicher und allgemeiner Forſchung. Urkunden, die in kleinen 

und kleinſten, oft buchhändleriſch gar nicht mehr zu beſchaffenden 

Veröffentlichungen verborgen liegen, kommen in einem Regeſten— 

werk den Hiſtorikern, Juriſten, Philologen zu Geſicht, die weitere 

Zuſammenhänge überblicken und der Belege für ihre Anſchau— 
ungen bedürfen. Anderſeits erhalten ſolche örtliche Urkunden erſt 
durch den Hinweis auf die Landes-, Reichs⸗, ja manchmal Welt⸗ 

geſchichte ihre Bedeutung“ (S. 133). Alles in allem ſind Regeſten⸗ 

werke die unentbehrlichen Vorarbeiten für den Geſchichtſchreiber. 

— Freilich für Hiſtoriker vom Schlage wie Sevin, der den erſten 

Biſchof von konſtanz!“ in Sidonius gefunden haben will, ſind 

Regeſtenwerke, wie überhaupt Urkunden und OQuellen völlig über— 

flüſſig. Er braucht bloß eine Landkarte, einen Maßſtab und eine 

gute Phantaſie, dann fährt er von Konſtanz am Bosporus nach 

Konſtanz am Bodenſee, von Eichſtätt nach Büraburg, von Straß— 

burg nach Erfurt, läßt die alten Germanen, Perſer und Agypter 

ſamt den modernen Geld- und Bodenwucherern aufmarſchieren, 

und alles iſt fertig. — Mit ihm ringt um die Palme der Tü— 

binger Univerſitätsprofeſſor Thudichum, der uns eine Zuſammen⸗ 

ſtellung über die Diözeſen konſtanz, Nugsburg, Baſel, Spejier, Uorms 

naäch ihrer alten Einteilung in Archidiakonate, Dekanate und Pfarreien“ 

zu geben verſpricht, ein wirklich praktiſcher und dankenswerter 

Gedanke, wenn nur die Ausführung desſelben nicht völlig miß— 

lungen wäre. In der Reihe der oberrheiniſchen Diözeſen ver— 

mißt man zunächſt Straßburg. Der Verfaſſer fühlte dieſen 

Mangel ſelbſt, glaubt ſich aber damit behelfen zu können, daß 
ihm „nach den von Sachkennern gewordenen Mitteilungen“ bis 
jetzt keine alten Verzeichniſſe der Diözeſe Straßburg bekannt ge⸗ 

worden ſind. Ein Glück, daß die Sachkenntnis der Gewährs⸗ 

151 Sevin, Hermann. Der erſte Biſchof von Konſtanz. Überlingen, 

Schoy 1905. — Derſelbe, Urſprung des alten Linzgauer Pfarrſprengels. 

Ebenda 1905. — 161] Thudichum, Friedrich. Die Diözeſen Konſtanz, Augs 

burg, Baſel, Speier, Worms nach ihrer alten Einteilung in Archidiakonate, 

Dekanate und Pfarreien. Tübingen, Laupp. 1906. (Tübinger Studien für 
ſchwäbiſche und deutſche Rechtsgeſchichte Nr. 2.)
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männer nicht ausreichte, um Thudichum auf das Verzeichnis von 

„Grandidier, Etat ecclésiastique du diocese de Strasbourg 

en 1454“ und auf die Arbeit von „Dacheux, Eine Steuerrolle 

der Diözeſe Straßburg für das Jahr 1464“ aufmerkſam zu 

machen; dadurch iſt Straßburg wenigſtens vor dem Schickſal 
bewahrt geblieben, das die Diözeſe Konſtanz betroffen hat. Für 

Konſtanz legt der Verfaſſer das von Neugart gegebene Ver— 

zeichnis zugrunde. Würde dieſes Verzeichnis mit den notwendigen 

Erläuterungen abgedruckt ſein, ſo hätte der Verfaſſer zwar 
keinen feſten Boden unter den Füßen, da das Neugart'ſche 

Verzeichnis ſelbſt höchſt unzuverläſſig iſt; allein uns würde ein 

leicht zugänglicher und überſichtlicher Neudruck geboten. So jedoch 

wollte der Verfaſſer ſeiner Arbeit einen „wiſſenſchaftlicheren“ 

Anſtrich geben und fügt deswegen aus dem im Dibözeſanarchiv 

gedruckten Liber decimationis und Liber marcarum den alten 
Pfarrſtand hinzu. Da nunmehr der Verfaſſer ſich bei der Ver— 

gleichung der älteren und neueren Ortsnamen nicht zu helfen 

weiß, und für ihn weder das topographiſche Wörterbuch von 

Baden noch das von Württemberg exiſtierten, ſo erhalten wir 
die köſtlichſten Sachen. Von Thudichum erfahren wir zum erſten— 

mal, daß das Kloſter St. Peter urſprünglich ein Filial von 
Umkirch bei Freiburg war, daß es im Breisgau zwei Heimbach 

gab, das eine eine ſelbſtändige Pfarrei, das andere ein Filial 

von Kenzingen. Was ſoll man ſchließlich anfangen mit Namen wie 
Achein, Im Durner, Hartkilch, Untkilch, Mutikoven, Neukirch, 

wenn man nicht weiß, daß dieſe Orte teils ausgegangen ſind, teils 
einen andern Namen tragen? Dazu ſind noch die bei Haid ſlehenden 
Fehler einfach herübergenommen worden: Grunoz ſtatt Grunr 
—Grunern, Uffkilch = Feldkirch; Merchhausen ſtatt Merz- 

hausen uſw. Unter dem Dekanat Ravensburg finden wir zwei Orte 

„Gailnhoven 1275, 1360“ und „Gornhofen“ mit der genug ſagen— 

den Bemerkung: „wird 1275 und 1360 nicht genannt, gehört jetzt 

zur Gemeinde Eſchach. Haid meinte 1, 134 es ſei einerlei mit 

Gailnhofen!“ Ziel⸗ und planlos iſt die Arbeit aufgebaut, ein 
buntes Durcheinander von Dekanaten und Pfarreien, was ſtatt 

die Sache zu fördern nur verderbenbringenden Schaden anrichten 

kann. Jedermann wird deswegen unter dieſen Umſtänden ſehr 

gerne die von Thudichum in Ausſicht geſtellte Bistumskarte von 

18⁵
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Konſtanz entbehren wollen. — Auf dem Gebiete der heimatlichen 

Reformationsgeſchichte iſt verhältnismäßig viel geſchrieben worden, 

vor allem auf proteſtantiſcher Seite. Infolge der unglücklichen 

Glaubensſpaltung, mit der wir nun einmal als mit einer hiſto— 

riſchen Tatſache zu rechnen haben, wird es nicht möglich ſein, 

daß die Hiſtoriker der verſchiedenen Lager bei der Erzählung 

gleicher Ereigniſſe auch zu gleichem Urteil gelangen. Wir ver— 
langen das auch nicht. Wir fordern nur, daß jeder Reformations— 

hiſtoriker ſich redlich beſtrebt, den Standpunkt des Gegners zu 

achten, daß das Urteil ruhig und ſachlich abgewogen ſei und 

alles vermieden werde, was den Gegner verletzen könnte. Eine 
ſtramme Selbſtzucht iſt um ſo notwendiger, als die bei der Re— 

formationsgeſchichte in Frage kommenden Quellen auf beiden 

Seiten in der Hitze des Gefechtes oft über das Ziel hinaus— 

ſchoſſen und bisweilen eine Sprache reden, deren Roheit wir 

mit unſerm heutigen Empfinden nur verabſcheuen können. Das 

Beſtreben, dieſen Grundſätzen gerecht zu werden, wenn auch das 

Urteil noch nicht geklärt genug erſcheint, zeigt Hans Rott in ſeiner 
Arbeit über Friedrich U. von der Pfalz und die Keformation“, und 

ebenſo das flott geſchriebene Werkchen von Haſenelever, bie 
kurpfälziſche Politik in den Zeiten des ſchmalkaldiſchen Kkrieges“, das 

zu Rotts Arbeit eine ſchöne Ergänzung bietet. Bei Rott inter⸗ 

eſſiert uns vor allem der Abſchnitt über die reformatoriſchen 

Handlungen Friedrichs bis zum Proteſtantenkrieg. Die Haltung 

Friedrichs II. zu charakteriſieren, iſt keine leichte Aufgabe. Er 
iſt kein einheitlicher Charakter, weder nach der politiſchen noch 

nach der religiöſen Seite. In religiöſen Fragen ein „ziemlich 

oberflächliches Gemüt“, ſpielt er vielfach eine „Politik des Ver— 

ſteckenſpielens“ nicht nur dem Kaiſer, ſondern auch dem Schmal— 

kaldiſchen Bunde gegenüber. So charakteriſiert ihn auch Haſen— 

clever: „Aus Friedrichs ſpäteren Verhandlungen mit den Pro— 

teſtanten irgendwelche Schlüſſe auf ſeine religiöſen Anſchauungen 

171 Rott, Hans. Friedrich II. von der Pfalz und die Reformation. 
Heidelberg, Winter. 1904. (Heidelberger Abhandlungen zur mittleren und 

neueren Geſchichte. 4. Heft.) X 181 Haſenelever, Adolf. Die kurpfälziſche 
Politik in den Zeiten des ſchmalkaldiſchen Krieges (Januar 1546 bis 

Januar 1547). Heidelberg, Winter. 1905. (Heidelberger Abhandlungen 
zur mittleren und neueren Geſchichte. 10. Heft.)
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zu ziehen, verbietet ſich von ſelbſt, denn ſeinen reformfreundlichen 

Außerungen ſtehen ebenſo viele andere gegenüber, die von ſeiner 
unentwegten Anhänglichkeit an den alten Glauben zeugen. Wenn 

er ſich über ſeine angeblich der proteſtantiſchen Lehre wohlwollende 

Geſinnung ausließ, ſo tat er das lediglich zur Erreichung eines 
beſtimmten politiſchen Zieles, beſonders um des Schmalkaldiſchen 

Bundes Unterſtützung zur Verwirklichung ſeiner Abſichten auf 

den däniſchen Königsthron zu erlangen“ (S. Y); und anderwärts 
(S. 2): „die Kurpfalz ... hat während des ſchmalkaldiſchen Krieges 

eine durchaus unentſchiedene, unſchlüſſige Haltung beobachtet. 

Von dem Bewußtſein, daß hier höhere Ziele zu verteidigen ſeien, 

war die Regierung Friedrichs II. und beſonders der Kurfürſt 

ſelbſt, noch nicht durchdrungen; höchſtens erfüllte ihn die Idee, 

die kurfürſtliche Würde ſeiner engeren Familie gegenüber den 

Anſprüchen der jüngeren Linie des wittelbachiſchen Hauſes zu 

bewahren. Wohl konnte man das kurpfälziſche Land zum über⸗ 
wiegenden Teil als proteſtantiſch bezeichnen; aber die offizielle 
Anerkennung dieſes Zuſtandes war noch zu jungen Datums, die 

Beweggründe, welche zu dieſer Maßregel geführt hatten, waren 

zu ſehr rein politiſcher Natur geweſen, als daß weder im Volke 

noch bei den Regierenden das Gefühl, die eben eingeführte neue 

Lehre um jeden Preis verteidigen zu müſſen, ſei es auch unter 

Aufopferung der koſtbarſten Güter, irgendwie tiefere Wurzeln 

hätte ſchlagen können.“ Haſenclever will in Friedrichs Politik 

zwei Phaſen unterſcheiden: die Zeit vor und nach des Kurfürſten 

Aufenthalt in Frankfurt gelegentlich des Bundestages. „Die 
Reformationserlaſſe, welche Friedrich um die Jahreswende hatte 

ausgehen laſſen, darf man keineswegs als eine entſchiedene Tat 

bezeichnen: alle einzuführenden Neuerungen werden ins Belieben 

der einzelnen Pfarrer geſtellt; es ergeht kein direkter Befehl, die 

alten Zeremonien abzuſchaffen. Bemerkenswert an den Erlaſſen 

iſt, daß Friedrich ſich das Recht nimmt, in ſeiner Stellung als 

Landesherr in das religiöſe Leben ſeiner Untertanen durch landes⸗ 

herrliche Erlaſſe einzugreifen, mehr aber noch, daß der Inhalt 

dieſer Verordnungen jedermann bekannt wurde. Unter Berufung 

auf die Verfügung ihrer weltlichen Obrigkeit konnte die Bevöl— 
kerung nunmehr auf deren ſtrikte Durchführung durch die Geiſt— 

lichkeit dringen; andererſeits konnten die Pfarrer die entgegen⸗



278 Rieder, Die kirchengeſchichtliche Literatur Badens 

geſetzten Befehle ihrer Oberen vorſchützen, um die Wirkung der 

reformfreundlichen Verordnungen dadurch zunichte zu machen. 

Man wird nicht zweifeln dürfen, daß Friedrich ein derartiges 

Reſultat erhofft hat, die Doppelſtellung ſeiner Politik während 

der nächſten Wochen macht das ſehr wahrſcheinlich. Mit dem 

Kaiſer mochte er nicht völlig brechen, da er deſſen unausbleib— 

lichen Zorn fürchtete; die Aufmerkſamkeit der Proteſtanten hoffte 

er durch die Zulaſſung der neuen Lehre in ſeinen Gebieten auf 

ſich zu ziehen. Schließlich hat er es keiner von beiden Parteien 

recht gemacht“ (S. 49/50). Ahnlich beurteilt auch Boſſert die 

kurpfälziſche Politik (vgl. Oberrh. Zeitſchr. NF. XX, 70. 82). 

Wenn Rott den 18. April 1546 als den Beginn der Reformation 

in der Pfalz bezeichnet, ſo will Boſſert demgegenüber am 

31. Oktober 1517 feſtgehalten wiſſen, „weil hier das Prinzip der 

Reformation ausgeſprochen war, deſſen vollkommene Verwirk— 

lichung in den einzelnen Ländern und nach den verſchiedenen 

Seiten des kirchlichen Lebens noch lange Zeit anſtand“ (a. a. O. 

S. 57 Anmerk.). Schon am Oſterfeſte 1545 nahm Friedrich II. 

mit ſeiner Gemahlin Dorothea das lutheriſche Abendmahl. 

Der früheſte Bericht über deſſen Hinneigung zum Luthertum 
ſtammt vom päpſtlichen Nuntius, der über alle Vorgänge genau 
unterrichtet war. Bucer konnte darum mit Recht an Ambroſius 

Blarer ſchreiben, daß am Palmſonntag 1546 in Heidelberg 

„allem papiſtiſchen Weſen ein Ende gemacht worden ſei, droben 

im Schloß, wie drunten in der Stadt, vornehmlich im Stift 

zum Heiligen Geiſt“. Bei Rott finden wir auch einen Anſatz 
zur Beurteilung der kirchlichen Zuſtände in der Pfalz (S. 111 ff.). 

Wenn er S. 114 Anmerk. 279 auf die Geiſtlichen, welche mit 

ihren Haushälterinnen zuſammenlebten, und auf das „Sünden— 

regiſter“ der ungeiſtlichen Pfarrer im Karlsruher Kopialbuch 

Nr. 318 mit dem Beifügen hinweiſt: „Dort iſt der Beweis für 

die Notwendigkeit einer Pfälzer Kirchenreformation“, ſo müßte ich 
einen proteſtantiſchen Hiſtoriker wirklich bemitleiden, wenn er 

hierin eine Rechtfertigung für den Glaubenswechſel finden könnte. 

Der moderne Hiſtoriker braucht ſich vor ſolchen „Sünden⸗ 

regiſtern“ nicht bange machen zu laſſen, denn es kann ihm völlig 

gleichgültig ſein, ob dieſes „Sündenregiſter“ groß oder klein war; 

derjenige, der die Weltgeſchichte nicht erſt mit der Reformations—
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zeit beginnt, der weiß nur zu gut, daß ſolche „Sündenregiſter“ 
ſich ſchon viel früher vorfinden — ich fand in den Vat.-Regiſter⸗ 
bänden für die Diözeſe Konſtanz zwiſchen 1334—1352 gegen 20 

Kleriker-Dispensgeſuche super defectu natalium — und er weiß 

auch, daß es nicht ſchwer fallen würde, ſolche „Sündenregiſter“ 

heute noch zu finden, nicht nur bei den katholiſchen, ſondern auch 

bei den proteſtantiſchen Pfarrern. Anderſeits iſt der Ruf nach Re⸗ 
form des Klerus in der Kirche nie verhallt und wird nie verſtummen, 

ſolange es Menſchen gibt. Es bleibt das Verdienſt von Haller, 

hierauf in ſeinem vorzüglichen Werke über „Papſttum und 

Kirchenreform“ energiſch hingewieſen zu haben. Ferner wird 

niemand eine Inſtitution dadurch reformieren wollen, daß er mit 

dem Ideal aufräumt, ſondern dadurch, daß er das Ideal in 

ſeiner Schönheit und Reinheit wiederherſtellt, für deſſen Wert— 

ſchätzung es völlig gleichgültig iſt, ob es erreicht wird oder nicht, 
ob es von vielen oder wenigen befolgt wird oder nicht. Um die 

Zahlen der „Sündenregiſter“ jedoch zu irgend welchen Schlüſſen 

verwenden zu können, müßte der Hiſtoriker zunächſt genau die 

Anzahl der Geiſtlichen, ſodann das prozentuale Verhältnis der 

guten zu den ſchlechten feſtſtellen; und ſelbſt dann wäre noch zu 

berückſichtigen, daß die Begriffe von Sittlichkeit und Recht zu 

verſchiedenen Zeiten verſchieden waren und dieſe oft überhaupt nicht 

zahlenmäßig ausgedrückt werden können. Sehen wir unter dieſem 

Geſichtspunkte das von Rott erwähnte Sündenregiſter an, ſo 

ſtehen in demſelben, wenn ich nicht irre, 55 „Fälle“, die ſich auf 

die Jahre 1533—1560 verteilen. Ihre Artverſchiedenheit muß 

zunächſt in Betracht gezogen werden: Hurerei, Schlägerei, Wirts⸗ 

hausbeſuch, Diebſtahl, ſchlechte Amtsführung, Tragen von welt— 

lichen Kleidern uſw., alſo große und kleine Verſtöße, die man 
nicht alle in einen Topf werfen darf. Vom Jahre 1533—1545 

ſind es verhältnismäßig wenig Fälle, ſie nehmen zu in den Jahren 
1546-1552 und erreichen die höchſte Zahl zwiſchen 1552—1560. 

Wollte man ſich der Methode Rotts bedienen, könnte man dann 

nicht mit mehr Recht gerade aus dieſem „Sündenregiſter“ den 

Schluß ziehen, daß die ſich ſteigernde Verrohung des Klerus auf 

das Konto der proteſtantiſchen Freiheitspredigt zu ſetzen iſt? Dieſer 

Schluß wäre hinfällig, weil wir lauter abſolute, keine Verhältnis⸗ 

zahlen vor uns haben, und weil wir es für unſtatthaft halten,
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in der Gegenwart wie für die Vergangenheit aus Einzelfällen 

einen Schluß auf den Wert einer Inſtitution zu ziehen. — An 

dieſen Erwägungen ändert ſich nichts, auch wenn Rott ſich zur 

Bekräftigung ſeiner Theſe auf Boſſerts heiträge zur bacdiſch— 
pfälziſchen Keformationsgeſchichte“ beruft, die nun ihren Abſchluß 

gefunden haben. Der Schluß behandelt die Regierung des Speyrer 

Biſchofs Philipp von Flersheim und den Kampf, den er mit 

der neuen Lehre aufgenommen hat. „So hoch Biſchof Philipp 

von Flersheim an Begabung, an ſtaatsmänniſcher Gewandtheit, 

an katholiſchem Eifer über ſeinem Vorgänger ſtand, ſo ſorgfältig 

er ſeinen Klerus im Glauben der katholiſchen Kirche zu erhalten 

ſuchte, ſo wenig war er doch imſtande, den unter ſeinem Vor— 

gänger begonnenen Lauf aufzuhalten. Nicht einmal der Kirche 

Rechte im kleinen wieder vollſtändig geltend zu machen und ihre 

Einkünfte zu wahren oder den Eingriffen in die geiſtliche Juris⸗ 
diktion mit Erfolg entgegenzutreten, gelang unter ſeiner Leitung. 

Noch weniger konnte die Kirche der Ausbreitung des Reforma— 

tionstriebes in ſeinen mannigfachen Geſtalten und dem allmäh— 

lichen Abbröckeln einzelner Teile und vollends nicht der Los— 

reißung ganzer Gebiete der Diözeſe Einhalt gebieten. Der Katho⸗ 

lizismus unter Biſchof Philipp hatte, wie wir ſchon ſahen, zu 

wenig Geiſt, zu wenig ſittlichen Gehalt, zu wenig friſches Leben, 
um die zentrifugale Bewegung der Geiſter in eine zentripetale 

umzubiegen. Der Kampf mit den Zeitmächten konnte in unſerer 

Periode unmöglich mit einem Siege, ſondern nur mit ungeheuren 

Verluſten endigen. . .. Nirgends war zu ſpüren, daß das Volk 

unter Biſchof Philipp eine neue Liebe oder ein neues Vertrauen zur 
alten Kirche gewonnen und darum ihre Rechte wieder völliger an— 

erkannt und die gewohnten Abgaben pünktlicher gegeben hätte, ſo 

daß Recht, Macht und Reichtum der Kirche wieder neu gefeſtigt 
dageſtanden wäre“ (Bd. XIX, I9). Damit hat Boſſert die letzte 

Periode in ſeiner Auffaſſungsweiſe charakteriſiert und ſeine Auf— 

gabe gekennzeichnet. Was er mit ſeiner ganzen Arbeit bezweckte, 

faßt er am Schluſſe in die Worte zuſammen: „Die badiſch— 

pfälziſche Geſchichte bis 1546 beweiſt, daß nicht die Politik der 
Fürſten und Städte, auch nicht niedrige Triebe und Leiden⸗ 

191J Boſſert, Guſtav. Beiträge zur badiſch-pfälziſchen Reformations⸗ 
geſchichte. Oberrh. Ztſchr. NF. XIX, 19-68; 571—630. XX, 41—89.
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ſchaften, wie Habſucht und ungezügelte Sinnlichkeit, noch weniger 

das Geſchrei der Prädikanten, deren Beredſamkeit etwa Fürſten 

und Volk mitfortgeriſſen hätte, die Reformbewegung hervor— 

gerufen hatten. Für derartige Annahmen fehlt im Gebiete des 

Bistums Speyer jede Unterlage. Klar hat die Bewegung ihren 

Urſprung in der Reformbedürftigkeit der Kirche, welche ſich uns 
unverkennbar enthüllte, und in dem innerſten religiöſen Bedürfnis 

des Volksgemüts, das in der damaligen Kirche nicht mehr ſeine 

volle Befriedigung finden konnte, wie das am allerunzweideutig— 

ſten das Konzil zu Trient mit ſeinen Reformen zugeſtanden hat“ 

(Bd. XX, 88). Ich kann kaum annehmen, daß Boſſert davon 

überzeugt iſt, daß in der badiſch-pfälziſchen Reformationsgeſchichte 

die politiſchen Geſichtspunkte gar keine Rolle ſpielten, daß Leiden⸗ 

ſchaften und Gewalt nirgends mitſprachen: der Gegenbeweis 

könnte aus den Darlegungen Boſſerts ſelber erbracht werden. 

Wir kennen auch den Weg, welchen der Verfaſſer einſchlug, um 
die Reformbedürftigkeit der Kirche zu beweiſen, wie unter be⸗ 

ſtimmten Geſichtspunkten die einzelnen Fälle aneinandergereiht 
werden, die nach Art, Zeit und Urſache oft weit auseinanderliegen. 

Aber ſelbſt wenn dieſer methodiſche Fehler nicht vorhanden wäre, 
ſo ſind die von Boſſert beigebrachten Einzelfälle (die Aufkündi⸗ 

gung des Gehorſams gegenüber der geiſtlichen Obrigkeit, die Nicht— 

beobachtung von Bann und Interdikt, die Abgabenverweigerung 

u. a.) unter etwas weiterem Geſichtswinkel betrachtet für die 

Reformationszeit nicht gerade etwas Spezifiſches. Solche Fälle 
kamen vor zu aller Zeit, ohne daß es zu einem Bruch mit der 

Kirche gekommen wäre. — Welch unſäglichen materiellen Schaden 

die Glaubensſpaltung der Kirche brachte, wieviel der wertvollſten 

Kunſtgegenſtände zugrunde gegangen ſind, das zeigen die Aus⸗ 

führungen von Rott über den kirchen- und Bilderſturm bei der 
Einkührung der Keformation in der Pfalz?“. Rott ſtellt hier feſt, daß 
bereits Ott Heinrich unter dem 16. Juli 1555 damit begann, die 

Bildniſſe und Tafeln hinwegzutun. Die Befehle wurden immer 

ſchärfer. „Wir befehlen“, heißt es einmal, „daß nicht allein 

ſolche Tafeln und Bilder, ſo bereits ausgeraumt ſind, ſondern 

auch die, welche noch in den Kirchen vorhanden ſein möchten, 

20J Rott, Hans. Kirchen⸗ und Bilderſturm bei der Einführung der 

Reformation in der Pfalz. Neues Archiv Geſch. Heidelb. VI, 229— 254.
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gar hinweggetan, zerſchlagen und dermaßen verwüſtet werden, 

daß man ſie ferner nicht aufſtellen oder gebrauchen möge.“ Noch 

viel energiſcher ging Friedrich III. vor. Am charakteriſtiſchten 

ſind die Vorgänge im Stifte Sinsheim und Neuhauſen, worüber 

zwei ausführliche Berichte vorhanden ſind. Man kann gewiß 

begreifen, daß religiöſe Motive, die Überzeugung, daß der Ge— 
brauch der Bilder Götzendienſt ſei, zu ſolchen Maßregeln führten. 

Gleichwohl ſind die Beſchönigungsverſuche Rotts abzuweiſen, der 

in den Vorgängen in Weinheim nur „die ſcharfe Morgenluft“ 

erblickt, „welche vor dem Anbrechen eines neuen Tages und einer 

neuen Zeit wehte“, während er am Schluſſe ſchreibt: „Von der 

kunſthiſtoriſchen Seite aus betrachtet war dies der Preis, um 

den die Reformation in der Pfalz einzog. Doch gibt es eine 

höhere Betrachtungsweiſe, die auf die Geſamtheit der menſchlichen 

Geiſteskultur ſchaut. Vor deren Forum erſcheinen dann Zuſtänd— 

lichkeiten wie die eben geſchilderten gleich Stäubchen im ein— 

brechenden Sonnenlicht“ (S. 254). Das ſind doch ſamt den 

Ausführungen zu Anfang ſeines ſonſt gediegenen Aufſatzes nur 

leere Phraſen und Flunkereien, mit denen der Geſchichtswiſſen— 

ſchaft nicht gedient iſt! Rott hat ſicherlich die Begabung, hiſto— 

riſch objektiv und in packender Sprache zu ſchreiben, wenn ihn nicht 

die „Vielſchreiberei“ verleitet, von der Gründlichkeit abzuſehen. 

— Gegenüber dem Vorgehen Ott Heinrichs und Friedrichs III. 

in der Pfalz iſt das Verhalten des Biſchofs von Würzburg dem 

Amte Boxberg gegenüber das reine Kinderſpiel. Wie wechſelt 

aber auf einmal die Sprache, wenn es ſich um katholiſche Regenten 

handelt! Die Herrſchaft Boxberg war, wie Hofmann? dar— 

legt, nach dem Tode des letzten evangeliſchen Regenten in der 

Pfalz 1685 an den katholiſchen Pfalzgrafen Philipp Wilhelm 
von Neuburg gekommen, der dasſelbe an Würzburg verpfändete. 

Dem Grundſatze getreu „Cuius regio, eius religio“, begann der 

Biſchof allmählich, den noch wenigen katholiſchen Pfarrkindern 

katholiſchen Gottesdienſt zu verſchaffen und die katholiſche Religion 

wieder einzuführen. Daß dadurch eine Reihe von unerquicklichen 

211 Hofmann, Karl. Die Verpfändung des pfälziſchen Oberamts 

Boxberg an das Bistum Würzburg und den Deutſchorden. (1691—1740.) 

Neues Archiv Geſch. Heidelb. VI, 168—199. — Derſelbe. Die Erwerbung 

der Herrſchaft Boxberg durch Kurpfalz. Ebenda. VI, 78—99. 
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Reibereien entſtanden, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber nun iſt alles, 

was der Biſchof von Würzburg unternimmt, auf einmal „freche 

und unerhörte Gewalttat“, „maßloſe Vergewaltigung“, „unge— 
heuere Anmaßung“. Selbſt der Name des Biſchofs, Philipp 

von Greifenklau, bildet dem Verfaſſer Gelegenheit zu An— 

griffen: Dinge, die doch eines Hiſtorikers unwürdig ſind. Von 

welchem Geiſte die ganze Arbeit getragen iſt, davon gibt das 

Urteil über einen Brief des Biſchofs, den dieſer mit dem Er⸗ 

ſuchen, das Oberamt Boxberg nicht an Kurbrandenburg zu ver— 

pfänden, an den Pfalzgrafen richtete, Zeugnis: „In dieſem 

ganzen Schreiben zeigt ſich ſo recht das wahre Herz dieſes hohen 

geiſtlichen Herrn. Zuerſt heuchelt er Eifer und Liebe für die 

katholiſche Religion, dann iſt er für die armen verirrten Seelen 
der Reformierten beſorgt, hierauf verleumdet er Brandenburg⸗ 

Ansbach und Kurbrandenburg — und all dies um des eigenen 

Vorteils, des lieben Geldes willen, wie ja deutlich am Ende des 

Schreibens zwiſchen den Zeilen zu leſen iſt“ (S. 196). Man 
wird gewiß nicht leicht den Mund mit Anſchuldigungen voller 

nehmen können, als es hier geſchehen iſt. — Über die Einführung 

der Reformation in der Grafſchaft Wertheim haben wir ſchon früher 

(bgl. dieſe Zeitſchrift NF. IV, 371) die Arbeit von Pfarrer Neu 

kennen gelernt. Noch unter ihr ſteht diejenige ſeines Kollegen, 

des Pfarrers Dr. Rolf Kern in Niklashauſen, über die Rekorma⸗ 
tion des Kkloſters Bronnbach durch Wertheim und die Gegenreforma— 
tion durch Uürzburg??2. Es verrät ſchon eigentümliche Kenntniſſe 
von Verfaſſungsgeſchichte und Kirchenrecht, wenn man Würzburg 

jedes Recht über Bronnbach abſprechen will, wenn man die Bulle 

Klemens VII. vom 11. Mai 1526 als einen „Gewaltbrief“ und 

die Viſitation als „Gewaltmaßregel“ (S. 178) hinſtellt. Es dürfte 

dem Verfaſſer auch ſchwer fallen, zu beweiſen, daß die Grafen von 

Wertheim die Rechte, welche ihnen über ihre Klöſter zuſtanden, 
„ſtets ſtreng gewiſſenhaft“ ausübten (S. 175). Wertheim müßte 

wirklich das einzige Beiſpiel in der ſonſtigen Geſchichte der 

Kloſtervogteien bilden. Der Verfaſſer verſpricht uns ferner 
„ein richtiges, hiſtoriſch objektives Bild“ jener bewegten Jahre 

22J1 Kern, Rolf. Die Reformation des Kloſters Bronnbach durch 

Wertheim und die Gegenreformation durch Würzburg. Neue Heidelb. 
Jahrbücher XIII, 173—275.
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zu geben (S. 174). Wie er jedoch dieſe „Objektivität“ auffaßt, 

davon nur einige Beiſpiele: S. 182 heißt es: „Daß der Graf 
von Wertheim mit allen Bitten und Einwänden bei Würzburg 

nichts erreichte, durfte für ihn ſelbſt im Grunde nicht über⸗ 

raſchend ſein. Die Geſchichte ſeines Geſchlechtes in vergangenen 

Zeiten konnte ihn doch zur Genüge darüber aufklären, daß Würz⸗ 
burg in ſtiller erhabener Ruhe, unbekümmert um rechtliche oder 
moraliſche Einwände, Schritt für Schritt ſeine Ziele im Auge 

behielt, ſie auf Jahre hinaus feſtlegte und alles Tun oder Laſſen 

ſtets für Jahrzehnte berechnete. Wir können bedauern, daß die 

Grafen von Wertheim in richtiger Erkenntnis dieſer Tatſache 

nicht ſofort entſprechend handelten, dürfen aber ihnen um ſo 

weniger einen Vorwurf darob machen, als es auch im 20. Jahr— 

hundert immer noch Menſchen genug gibt, welche in Hinſicht auf 

die Leitung der ganzen römiſchen Kirche im großen an derſelben 

Kurzſichtigkeit kranken und das Syſtem nicht erkennen, oder wenn 

ſie es erkennen, ſich zu einem planmäßigen Vorgehen nicht auf— 

raffen können.“ S. 199: „Je mehr Biſchof Konrad von Würz⸗ 

burg . .. erkannte, daß vom rechtlichen Standpunkt aus ein Ein⸗ 

greifen ſeinerſeits in die Geſchicke des Kloſters Bronnbach nicht 

leicht möglich war, deſto mehr ſuchte er auf anderen Wegen nach 

paſſenden Gelegenheiten, um allmählich ſein Streben nach der 

Oberherrſchaft über das Kloſter in geiſtlichen und weltlichen An⸗ 

gelegenheiten zur Ausführung zu bringen. Dabei machte er 

immer wieder in ſtetem Gleichmut und ſtoiſcher Ruhe ſeine von 

ihm als berechtigt aufgeſtellten Anſprüche und Forderungen gel⸗ 

tend, mochten ſie ihm ſchon tauſend- und abertauſendmal als 

unberechtigt zurückgewieſen worden ſein: die alte und ewig neue 

Taktik der römiſchen Kirche — durch andauerndes Behaupten auch 
der Ungerechtigkeit und Lüge dieſen bei der Welt nach Jahren 

den Stempel der Gerechtigkeit und Wahrheit aufzudrücken.“ 

S. 206: „Daß der ſchriftwidrige, unevangeliſche Zölibat, welcher 

ſchon längſt als ein Argernis erkannt und anerkannt war, eben— 

falls aufgegeben werden mußte, verſteht ſich von ſelbſt: ebenſo 

ſelbſtverſtändlich waren aber auch die Anklagen gegen dieſe Ehe— 

ſchließungen von ſeiten der römiſchen Kirche, welche damals wie 

heute in der Ehe nur das Mittel zur Befriedigung der Fleiſches⸗ 
luſt zu ſehen pflegte.“ S. 219: „Gewiß glaubte Graf Stollberg
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nach ſeinem evangeliſchen Gewiſſen genügend Sorge für das 

evangeliſche Seminar in Bronnbach getragen zu haben, wenn er 

in dem § 4 der Kapitulation einfügte, daß Würzburg allerdin gs 

die geiſtliche ordinare Jurisdiktion beſitzen ſolle, Jjedoch dem 

Augsburgiſchen Abſchied, inmaſſen obſtehet, unvergriffen“; hätte 

der andere Kontrahent ebenfalls ein evangeliſches Gewiſſen 

gehabt, ſo hätte dieſe Beifügung wohl genügen können; ſo aber 
ſtand der evangeliſchen Einfalt der römiſche Vorbehalt gegenüber, 

welcher unter Benützung der reservatio mentalis ſtillſchweigend 

etwa beigefügt haben dürfte: jedoch den höheren päpftlichen 

Befehlen gegenüber unvergriffen.“ S. 225: „Es iſt von großem 
Intereſſe zu erkennen, wie auch im Falle Bronnbach evange— 

liſches Gemüt und rechtliche Vertrauensſeligkeit in eiſiger Be— 

rechnung ad majorem ecclesie romanae gloriam ausgenutzt 

wurde. Mit Fug und von Rechtswegen erliegt eine jede evange— 
liſche Regierung und jedes evangeliſche Gemeinweſen dieſem Ge— 

ſchick, wenn ſie durch die Geſchichte abſolut gar nichts lernen 

wollen! (Anmerkung: Man vergleiche damit die Neuzeit!) In 

den religiöſen Streitfragen iſt immer nur ‚die evangeliſche Ge— 

rechtigkeit( an beiden Augen blind, während ihre Partnerin ein 

Auge ſtets offen hält, um unverwandt auf ein beſtimmtes Ziel 

zu ſchauen; an Sittlichkeit ſteht die erſte über der letzteren; an 

praktiſchem Erfolg ſiegt die letztere über die erſtere: der prak— 
tiſche Erfolg aber macht die Geſchichte!“ S. 238: „Das Ver⸗ 

halten des Grafen Stollberg, ſowohl gegenüber dem immer deut— 
licher werdenden Beſtreben des Biſchofs Friedrich, ſich als an⸗ 

geblicher Landesfürſt und Ordinarius des Kloſters Bronnbach 

zu bemächtigen, als auch gegenüber den Warnungen und Vor⸗ 

ſchlägen ſeiner Amtleute und Räte zu Wertheim, welche die 

Winkelzüge des Würzburger geiſtlichen Herrn wohl durchſchauten, 
iſt etwas rätſelhaft. Entweder fehlte ihm die Kraft, der brutalen 

Gewalt mit Gewalt zu antworten, oder der Wille, ſich in offene 

Fehde mit dem Würzburger Biſchof einzulaſſen. War das letztere 

der Fall, ſo können es ſachliche oder praktiſche Motive geweſen 

ſein, welche Graf Stollberg zu ſeinem ſeltſamen Vorgehen ver— 

anlaßten. Die ſachlichen Motive wären etwa damit gekennzeichnet, 
daß ein evangeliſcher Charakter es ablehnte, in die Fußſtapfen 

römiſcher Charakterloſigkeit zu treten und ſich die traurigen Künſte
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jeſuitiſcher Wahrheitsverſchleierung und Rechtsverdrehung nicht 

zu eigen machen wollte; auch könnte möglich ſein [welch feine 

Divinationsgabe beſitzt nicht Dr. Rolf Kern!], daß Graf Stoll⸗ 

berg noch immer den Glauben an Recht und Gerechtigkeit von 

ſeiten der römiſchen Kirche für das evangeliſche Bekenntnis feſt— 
gehalten hatte; waren ſolche Erwägungen für des Grafen Stoll— 

berg Stellung zu dem Biſchof Friedrich ausſchlaggebend, ſo wollen 

und können wir ihn darob nicht tadeln; er hat noch heute viele 

Nachfolger, die nicht erkennen, daß die römiſche Kirche nach To— 
leranz ruft, ſobald ſie in der Minorität iſt, daß ſie aber die 

intoleranteſte Inſtitution der Welt iſt, wenn ſie ſich im Beſitz der 

Macht und der Majorität befindet.“ — Wer nach dieſen Proben 

nicht überzeugt iſt, daß Pfarrer Kern ein ſehr toleranter Herr 

iſt und uns in ſeiner Geſchichte von Bronnbach „ein richtiges, 

hiſtoriſch objektives Bild“ zeichnete, dem iſt nicht zu helfen. Unter 

dieſen Umſtänden iſt man Kern wirklich ſehr dankbar, daß er 

S. 234 aus den Verhandlungen, in denen Würzburg einen be— 
deutenden Sieg über Wertheim errang: „einen Sieg der Macht über 

die Schwäche, der Rechtloſigkeit über Gerechtigkeit“, keine „eigenen 

Betrachtungen“ anknüpfte über „Einſt und Jetzt, über Lüge und 

Wahrheit, über Verſchlagenheit und Ehrlichkeit und anderes“, 

und daß er auch S. 240 es nicht als ſeine „Aufgabe“ betrach— 

tete, „bezüglich des ſonderbaren Verhaltens des Grafen Stollberg, 

wie des früheren Abtes Klemens Leuſer, nach Gründen zu for⸗ 
ſchen und mehr oder weniger zutreffenden Vermutungen Raum 

zu geben“; denn was der Verfaſſer nicht geſchrieben hat, iſt 

das beſte; über das, was er aber zum ewigen Andenken ſeiner 

hiſtoriſchen Gelehrſamkeit der Nachwelt überliefert hat, hätte er 

kein treffenderes Motto ſetzen können, als was er S. 247 in 

poetiſcher Begeiſterung ſelbſt ſchreibt: „Hier ſchließt die edle 

Hiſtoria ihr klares und reines Auge und hervorgrinſt die Fratze 

religiöſen Haſſes und — proteſtantiſcher Intoleranz.“ — Zur 

Entſchuldigung der Redaktion der „Neuen Heidelberger Jahrbücher“ 

dürfen wir wohl annehmen, daß vorliegende Arbeit vor dem 

Drucke nicht durchgeleſen wurde, ſonſt wäre gewiß von dem 

Recht des Streichens ausgiebig Gebrauch gemacht worden, oder 
die Arbeit würde, was das beſte geweſen wäre, in den Papier⸗ 
korb gewandert ſein. Auf alle Fälle dürfen wir die Hoffnung
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ausſprechen, einem ähnlichen Elaborate in den „Neuen Heidel— 

berger Jahrbüchern“ nicht mehr zu begegnen. — Nicht als eigent— 

liche Darſtellung, ſondern nur als Materialienſammlung ſind die 

Beiträge von Prailes zur Einführung der Keformation in hard— 

heim?« anzuſehen. Dieſe verdankt ihre Einführung dem Ritter 
Wolf von Hardheim 1556. Im Jahre 1574 waren die kirch— 

lichen Verhältniſſe in Hardheim wenigſtens proviſoriſch ge— 

ordnet. Jede kirchliche Gemeinde hatte ihren Pfarrer, die katho— 

liſche hatte ihren Meßner, der zugleich Schulmeiſter war; die 

evangeliſche hatte ihren Schulmeiſter, der zugleich Gerichtſchreiber 

war und dem evangeliſchen Prädikanten Aſſiſtenz leiſtete; jeder 

dieſer Kirchendiener hatte ſein getrenntes Einkommen und ſeine 
beſondere Wohnung. Nachdem Georg Wolf von Hardheim 1607 

ſtarb und damit die Familie in ihrem Mannsſtamme ausſtarb, 
kam Hardheim an Würzburg, das der weiteren Verbreitung der 

Reformation alsbald hindernd in den Weg trat und für den 

Katholizismus wieder zu retten ſuchte, was noch zu retten war. 

Die ganze Arbeit, für die verſchiedene bisher unbekannte archi— 

valiſche Schätze benützt wurden, zeigt im kleinen, von welch 

verderbenbringenden Folgen die Durchführung des Grundſatzes: 
cuius regio, eius religio verknüpft war. Was iſt es nicht für 

eine Reihe von kleinlichen Plakereien, Rechthabereien von hüben 

und drüben, welche oft das eigentlich religiöſe Moment ganz 

ausſchalteten! — Für die Beurteilung der Reformation in Kon— 

ſtanz kommt eine bisher unbeachtete konſtanzer Bistumschronik?“ 

in Betracht, über deren Inhalt Referent in der Oberrheiniſchen 

Zeitſchrift näheren Aufſchluß gegeben hat. — Eine ſehr wertvolle 

Quelle für die Beurteilung der proteſtantiſchen Lehre iſt die Zu⸗ 
ſammenſtellung der Süddeutſchen katechismen von Reu?', wobei 
beſonders auf die pfälziſch⸗-badiſchen Katechismen (S. 187—283) 

hingewieſen ſei. Einer kurzen und ſachlichen hiſtoriſchen Ein— 

23] Prailes, Jakob Albert. Die Einführung der Reformation in 

Hardheim (Amt Buchen). Dieſe Zeitſchr. NF. VI, 258—3841. „ 241 Rieder, 

Karl. Eine unbekannte Konſtanzer Bistumschronik. Oberrh. Zeitſchr. NF. 
XXN, 339. & 25] Reu, Johann Michael. Quellen zur Geſchichte des 

kirchl. Unterrichts in der evangeliſchen Kirche Deutſchlands zwiſchen 1530 

und 1600. J. Teil. Quellen zur Geſchichte des Katechismus⸗Unterrichts. I. 

Süddeutſche Katechismen. Gütersloh 1904. 
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leitung über die Einführung der Reformation folgen die Texte 

des Katechismus für Zweibrücken 1588, Baders Katechismus für 

Landau von 1544, der Heidelberger Katechismus von 1563, der 

kleine Heidelberger Katechismus von 1585 und die Auslegung 

des Heidelberger Katechismus durch Urſinus. Das Ganze bildet 

eine treffliche Ergänzung zu Cohrs, Die Katechismusverſuche vor 

Luthers Enchiridion. 

Zwei größere Beiträge zur Geſchichte einzelner Orte und 

Dfarreien liegen in den Arbeiten von Fiſcher über Gütenbach?“ 
und von Mulſow über hrombach?“ vor. Beide bezwecken, dem 

engeren Kreis der Landsleute ein Bild der geſchichtlichen Ver— 

gangenheit ihres Ortes vor Augen zu führen. Der Vorrang von 

beiden kommt der Gütenbacher Chronik von Fiſcher zu, wenn 

auch manches noch ſchülerhaft und nicht ausgereift genug iſt. Am 

beſten geraten iſt der erſte und dritte Teil, die kirchliche Ver— 

gangenheit Gütenbachs und der Überblick über die ſoziale und 

wirtſchaftliche Geſchichte. Sehr viel zu wünſchen übrig läßt der 

zweite Teil, die politiſche Geſchichte Gütenbachs. — Ahnlich ge⸗ 
halten iſt die Geſchichte von Brombach, die aus Vorträgen heraus⸗ 
gewachſen iſt und eine Reihe kulturgeſchichtlich wichtiger Züge 

enthält. Hervorgehoben ſeien die beiden Abſchnitte: Brombach 

in Kloſterabhängigkeit (von St. Blaſien) und Brombach in Ritter⸗ 

abhängigkeit (der Herren von Reichenſtein) und die Bilder aus 

dem wirtſchaftlichen und geiſtlichen Leben Brombachs. Die 

Sprache iſt etwas ledern, das Ganze weitſchweifig und zu wenig 

verarbeitet. Der Ausdruck remedia animarum S Seelenmeſſen 
zum Beſten der Verſtorbenen, und oblationes = d. h. kirchliche 

Handlungen an Lebenden! (S. 72) iſt unrichtig. Beide Arbeiten 
kranken außerdem daran, daß ſie es als Aufgabe des Orts— 

hiſtorikers betrachteten, die ganze Welt⸗ und Kirchengeſchichte ab 

ovo in einer Ortsgeſchichte zu erzählen, ein Fehler, dem man ſehr 

oft begegnet; ſie zeigen aber aufs neue, wie viel Material zur 

Verarbeitung einer Pfarrgeſchichte vorhanden iſt, wenn es nur 
recht ausgenützt und unter richtigen Geſichtspunkten behandelt 

wird. Vor allem wird noch nicht genug beachtet, welch reiche 
    

261 Fiſcher, Joſeph. Chronik von Gütenbach. Quellenmäßig zuſammen⸗ 

geſtellt. Furtwangen, Uttenweiler. 1904. 27] Mulſow, Joh. Brombach 

im Wieſental. Ein Beitrag zur Heimatkunde. Lahr, Schauenburg. 1905.
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Fundgruben die Pfarrbücher und die alten Rechnungen ſind. 

Wer eine Orts- oder Pfarreigeſchichte ſchreiben will, tut gut 

daran, zuerſt einige ſchon vorhandene gleichartige Arbeiten durch— 
zugehen; er wird dadurch auf manches aufmerkſam werden, das 

er ſonſt überſehen hätte, und er wird auch leichter den richtigen 

Geſichtswinkel erhalten, den er bei der Ausarbeitung einzuhalten 

hat. Verbindet ſich Treue der Darſtellung mit Schönheit in 

der Form, dann werden ſolche Büchlein vom Volke gern ge— 
leſen werden. — Ein ganz neues und dankbares, dem Inhalte 

wie der Ausſtattung nach gleich gediegenes Unternehmen iſt das 

der Freiburger Münſterblätter??, deren Zweck und Ziel es iſt, 

„das geſamte literariſche, gedruckte und ungedruckte wie bildliche 

Material zur Bau- und Entwicklungsgeſchichte des Münſters zu 
ſammeln, die Struktur des Ganzen wie die dekorative Ausſtattung 

im einzelnen zur Beſchreibung und Würdigung zu bringen und 

in Verbindung damit alle Fragen von Bedeutung, die ſich in der 
einen und anderen Beziehung ergeben, zu erörtern und der Löſung 
entgegenzuführen“. Von den bis jetzt erſchienenen Aufſätzen ver— 

dienen unſere Aufmerkſamkeit die „Bibliographie des Freiburger 

Münſters“ von Bihler, das „Rechnungsweſen des Freiburger 

Münſters“ von Maurer und vor allem die von Flamm heraus⸗ 

gegebenen „Ordnungen und Satzungen der Freiburger Münſter— 

kirche“. Die überaus große Anzahl von Kaplänen am Münſter 

— es waren über 40 — machte es notwendig, eine ſtramme 

Ordnung zu ſchaffen, die von Biſchof Heinrich III. von Konſtanz 

unter dem 23. Juni 1364 erlaſſen wurde. Reſidenzpflicht, keine 

Pfründenkumulation, keine Aushilfe auswärts, genaue Einhaltung 

der Gottesdienſtordnung in der Reihenfolge der heiligen Meſſen 

und eines andächtigen Breviergebetes waren die Hauptpunkte, 

die eingeſchärft wurden. Welchen Einfluß ſich allmählich die 

Stadt auf die Regelung dieſer Verhältniſſe zu verſchaffen wußte, 

zeigt das Präſenzſtatut vom Jahre 1400. Die weitere Ent⸗ 
wicklung läßt ſich noch nicht genau verfolgen; intereſſant in dieſer 

Hinſicht iſt jedoch der von Albert mitgeteilte Aufſatz „Zur Ge— 
ſchichte des genannten Präſenzſtatuts vom 4. Auguſt 1400“, 

  

281 Freiburger Münſterblatter, hrsg. vom Münſterbauverein Frei— 

burg i. Br. Herderſche Verlagshandlung. I. Jahrg. 1905. II Jahrg. 

1. Heft. 1906. 
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der näherhin eine durch Biſchof Hermann III. erlaſſene Ver⸗ 

ordnung vom Jahre 1472 behandelt und die von Ulrich Zaſius 
niedergeſchriebenen überaus lehrreichen Verhandlungen zwiſchen 

der Stadt und den Kaplänen in den neunziger Jahren des 

15. Jahrhunderts im Wortlaut wiedergibt. Ebenſo ſei noch auf 

die „Dienſtanweiſungen und Beſtallungen“ des Münſters 

aus den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts aufmerkſam ge— 

macht. Sie behandeln die Ordnungen für den Kirchherrn, die 

Pfleger, den Sigriſt, Totengräber uſw. — Ein unfreiwilliges 

Kurioſum bildet die Überſetzung S. 83: „In cuius rei testi— 
monium robur evidens atque firmum sigillum nostri vica— 

riatus per modum transfixi presentibus duximus appen— 

dendum: Dieſer Dinge zum Zeugnis haben wir ſichtbare Be— 

ſtätigung als das feſte Siegel unſeres gewiſſermaßen durchbohrten 

Vikariats dieſer Urkunde beigefügt!“ Zur richtigen Beurteilung 
ſei jedoch angeführt, daß dieſes Kurioſum allein durch die Schuld 
der Druckerei ſtehen geblieben iſt, wie ich mich aus den Korrektur— 

bogen ſelbſt überzeugt habe. — Die Frage: „War das Münſter 

die älteſte Pfarrkirche unſerer Stadt Freiburg?“?“ 

bejaht Flamm, während er die Annahme, die Martinskapelle 

ſei die älteſte Pfarrkirche geweſen, als durchaus unhaltbar ab⸗ 

weiſt. — Wie ich ſchon anderwärts hervorgehoben habe (sogl. 

dieſe Zeitſchrift NF. V, 432), bietet die Arbeit von Krebs ganz 

neue, bisher nicht beachtete Geſichtspunkte zur Beurteilung der 

myſtiſchen Uitenſammlungen?“, beſonders derjenigen von Adelhauſen. 

Während jahrelang das Intereſſe an der Geſchichte der Myſtik 

geſchwunden war, iſt dieſes erfreulicherweiſe wieder erwacht und 

wird, wenn nicht alle Anzeichen trügen, zu noch unerwarteten Ergeb— 

niſſen führen. Sehr zu begrüßen iſt, daß ſich die Kgl. preußiſche 

Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin zur Herausgabe „Deutſcher 

Texte des Mittelalters“ entſchloſſen hat, in welche auch Proſa— 

texte deutſcher Myſtiker und hervorragender Prediger Auf— 

29J Flamm, Hermann. War das Münſter die älteſte Pfarrkirche 

unſerer Stadt Freiburg? Freiburger Ztg. 1904. Nr. 302 J. & 30] Krebs, 

Engelbert. Die Myſtik in Adelhauſen. Eine vergleichende Studie über 

die „Chronik“ der Anna von Munzingen und die thaumatographiſche 

Literatur des 13. und 14. Jahrhunderts als Beitrag zur Geſchichte der 

Myſtik im Predigerorden. Feſtgabe . .. Heinrich Finke gewidmet, 41—105.
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nahme finden ſollen. Bereits liegt bas Leben der Schweſtern zu 

Cöß, beſchrieben von Elsbet Stagel, herausgegeben von Vetter, 
vor1. Die gediegene Edition, die nach einer St. Galler und 

einer Nürnberger Handſchrift angefertigt iſt, und auf deren 

Kommentar der Herausgeber große Sorgfalt verwendet hat, er— 

möglicht uns eine eingehende Vergleichung der Adelhauſer mit 
den Töſſer Viten, beides Dominikanerinnenklöſter, welche in mehr⸗ 

facher Beziehung zueinander ſtunden. Die Einleitung zu der 
Vitenſammlung ſowie die Lebensbeſchreibung der Elsbet Stagel 
ſtammt von Johannes Meyer, dem unermüdlichen, ganz im 

Streben nach Reform der Klöſter aufgehenden Beichtvater von 

Adelhauſen, über den Albert ſchon früher (vgl. Oberrh. Zeitſchr. 

NMF. XIII, 255) die Lebensdaten und ein Verzeichnis ſeiner 

Schriften zuſammengeſtellt hat, wozu er nun aus der Chronik des 
Brigittenkloſters von Schönenſteinbach einige Nachträge bringt??. 

Hier ſtellt er auch das Verſehen bei Vetter (S. XIII, Anmerk.) 

über meinen früher veröffentlichten myſtiſchen Traktat aus dem 

Kloſter Unterlinden in Colmar richtig. Über Elsbet Stagel und 

ihr Verhältnis zu Suſo wird wohl die von Bihlmeyerss an— 
gekündigte Arbeit manches neue bringen, worauf ich ſpäter zurück⸗ 

zukommen gedenke. Eine zuſammenfaſſende Würdigung Johannes 

Meyers, deſſen raſtloſe Schaffenskraft uns Bewunderung abringt, 

fehlt noch; ſie wird erſt gegeben werden können, wenn P. Reichert 

die Geſchichte der Reformation der Dominikanerklöſter fertig 

geſtellt und auch die Chronik der Reformatio des Prediger⸗ 
ordens von Johannes Meyer ediert hat. Ich ſelbſt plane die 

Herausgabe des „Amterbuches“; während ein jüngerer Theologe 

31] Vetter, Ferdinand. Das Leben der Schweſtern zu Töß, beſchrieben 

von Elsbet Stagel ſamt der Vorrede von Johannes Meyer und dem Leben 

der Prinzeſſin Eliſabet von Ungarn. (Deutſche Texte des Mittelalters, 

herausg. von der Kgl. preuß. Akademie der Wiſſenſchaften. Bd. VI.) 

Berlin 1906. — Wer die beigegebenen Tafeln mit dem Text vergleicht, 
wird finden, daß die von der Kommiſſion feſtgelegten Editionsgrundſätze 

nicht genau eingehalten ſind. Der Grund liegt mehr in der Schwierigkeit 

für den Setzer, das neu eingeführte halbe Spatium einzuhalten, als an 

dem Herausgeber. & 32] Albert, Peter. Zur Lebensgeſchichte des Domini⸗ 

kanerchroniſten Johannes Meyer. Oberrh. Zeitſchr. XXI, 504— 510. 4 

33]J Bihlmeyer, Karl. Zur Chronologie einiger Schriften Seuſes. Hiſtor. 

Jahrb. XXV, 176-—190. 
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oder angehender Hiſtoriker die Bearbeitung und Edition der 

„Papſtchronik“ in Angriff nehmen könnte, wofür ich ſehr gerne 
meine früher angefertigten Abſchriften zur Verfügung ſtellen 

würde. — Über die ehemaligen Kaplaneien der Pfarrei Kappel⸗ 

Uindeck berichtet uns Pfarrer Reinfriedss. Die Pfarrei 
Kappel-Windeck, ehemals Filiale von Ottersweier, beſaß fünf 
Altarpfründen, von denen die älteſte, St. Nikolaus, im Jahre 1291 

geſtiftet wurde. Die Kaplaneien wurden im Laufe der Zeit von 

mannigfachen Schickſalſchlägen betroffen, ſo daß ſeit Mitte des 
16. Jahrhunderts an Sonn- und Feiertagen nicht einmal eine 

Frühmeſſe mehr ſtattfand. — Ahnlich iſt die Arbeit vom gleichen 

Verfaſſer über die St. Michaelskaplanei auf Alt-Windeck und die 

Dreikönigskaplanei auf Peu-Windeck“', von denen die erſtere im Jahre 
1408, letztere im Jahre 1377 geſtiftet wurde. — Einem praktiſchen 

Bedürfnis entſprang die Geſchichte der Jahrtagſtittungen des Land— 
kapitels Breiſach von Oechslers“é, worin des näheren dargetan 
wird, aus welchen Elementen der heutige Kapitelsjahrtag zuſammen⸗ 

geſchmolzen iſt. Alle drei Arbeiten zeigen, wie die Entwicklung 

der Zeit auch vor ſogenannten „ewigen Stiftungen“ nicht halt 

macht. — Das Verzeichnis der Dekane, Kammerer und pfarrer 

im jetzigen Landkapftel LIinzgau iſt von P. Stengele! abgeſchloſſen 
worden. Der Verfaſſer, ein Ordensgenoſſe P. Eubels, von dem er 

Anregung und weitgehende Förderung ſeiner Arbeiten fand, iſt 

inzwiſchen zu unſerem großen Bedauern geſtorben. Wir verehren 

in ihm einen eifrigen Mitarbeiter des Diözeſanarchivs, der noch 

viel Gediegenes auf hiſtoriſchem Gebiete hätte leiſten können, 

wäre er nicht ſo früh vom Tode abberufen worden. — Der 

Guſtav⸗Adolf⸗Hauptverſammlung im Jahre 1904 widmete Stadt⸗ 

vikar Wielandt ein kleines Schriftchen über heidelbergs kirch— 
liche Uergangenheit“, das im Volkston und im allgemeinen ruhig 

34J Reinfried, Karl. Die ehemaligen Kaplaneien an der Pfarrkirche zu 

Kappel⸗Windeck. Dieſe Zeitſchr. NF. V, 313—339. „ 351 Derſelbe. Die 

ehemaligen Burgkaplaneien auf Alt- und Neu⸗Windeck in der Ortenau. 

Ebenda. NF. VI, 125—139. 36] Oechsler, Hermann. Die Jahrtagſtiftung 

des Landkapitels Breiſach. Dieſe Zeitſchrift. NF. VI, 245—257. 
371 Stengele, Benvenut. Verzeichnis der Dekane, Kammerer und Pfarrer 

im jetzigen Landkapitel Linzgau. Dieſe Zeitſchr. NF. V, 140 167. 
381 Wielandt, R., Heidelbergs kirchliche Vergangenheit. Ein Gruß zur 

Guſtav⸗Adolfs⸗Hauptverſammlung im Jahre 1904. Heidelberg 1904.
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geſchrieben eine kurze, knappe Zuſammenſtellung bereits bekannter 

Tatſachen bietet. — Was zur Zentenarfeier der Gründung der 

katholiſchen Pfarrei Karlsruhe““ erſchienen iſt, beruht alles mehr oder 
weniger auf Bader (sgl. dieſe Zeitſchrift XIII, 1I—-26). Wenn 

keine eigentliche ausführliche Feſtſchrift ausgegeben wurde, ſo liegt 

der Grund wohl darin, daß die Geſchichte der Karlsruher Pfarrei 

nicht dazu angetan iſt, freudige Erinnerungen wachzurufen. — 

Einen Blick auf dornenvolles ſoziales Wirken laſſen uns die 

Berichte über Bethania in Heitersheim von Superior Mayer? und 
über herten?“ von Dekan Dieterle werfen!. 

Außerordentlich reichhaltig fließen dieſes Jahr die Beiträge 
zur Geſchichte einzelner Orden und Klöſter. Obenan ſtehen 

die Arbeiten von Roder, deſſen langjährige Beſchäftigung mit 

der Stadtgeſchichte von Villingen die beiden Themata ausreifen 

ließ: Die Franziskaner zu Uillingen?' und Das Benediktinerkloſter 

St. Georgen auf dem Schwarzwald““, vor allem in ſeiner Be⸗ 

ziehung zur Stadt Villingen. Die Geſchichte der Franziskaner 

bietet eine willkommene Ergänzung zur gleichnamigen Arbeit von 

Stengele (vgl. dieſe Zeitſchrift NF. IV, 375), da Roder die ſehr 
wichtigen Protokollbücher und die Urkunden des Stadtarchivs 

Villingen für ſeine Arbeit verwenden konnte, die Stengele nicht 

zugänglich waren. Am 27. April 1292 wurde Kirche und Kirch— 
  

39] Zentenarfeier der katholiſchen Stadtpfarrei St. Stephan. Bad. 

Beobachter 1904, Nr. 76. — St. Liobablatt 1904, Nr. 14. „ 40] Mayer, 

Karl. Zum 10. Stiftungstage des Schweſternhaufes Bethania zu Heiters 

heim. Freiburg i. Br., Charitasdruckerei 1904. „ 41J Dieterle, J. Zum 

Silberjubiläum der St. Joſephsanſtalt in Herten. Charitaszeitſchrift 1904, 
S. 185—189. & 42] Bilder aus den erſten zwölf Jahren der badiſchen 

Kirchengeſchichte (1806—1818). Donaubote 1904, Nr. 104 ff. — Betzen⸗ 
hauſen. Albert, Peter. Das Biſchofskreuz bei Betzenhauſen. Nach ſeiner 

Herkunft und Bedeutung unterſucht. Dieſe Zeitſchrift. NF. V, 340—360. 

— Bruchſal. Die katholiſche Hofpfarrei Bruchſal. Bad. Beobachter 1904, 

Nr. 125—131. — Mannheim. Handbuch der katholiſchen Pfarr- und 
Kuratiegemeinden des Stadtdekanates Mannheim. Mannheim, Gremm. 

1904. — Offenburg. Batzer, Ernſt. Die Geſchichte der Andreaskirche zu 

Offenburg. Offenburg, Huggles Buchdruckerei (H. Zuſchneid). 1904. 

J431 Roder, Chriſtian. Die Franziskaner zu Villingen. Dieſe Zeitſchr. 

NF. V, 232—312. 44 Derſelbe. Das Benediktinertloſter St. Georgen 

auf dem Schwarzwald, hauptſächlich in ſeiner Beziehung zur Stadt Villingen. 

Ebenda VI, 1- 76.
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hof eingeweiht. „Damit war das Kloſter der Minoriten in 

Villingen feſt begründet. Fünfhundert Jahre des Daſeins unter 

mannigfaltigen Schickſalen waren dem neuen Gotteshauſe beſchieden. 

Keine der anderen männlichen Ordensgenoſſenſchaften in der 

Stadt — der Johanniter und ſeit 1536 der Benediktiner — 

war ſo eng mit der Bürgerſchaft verwachſen wie die der Bar— 

füßer. Nicht nur zählten faſt immer einige Mitglieder dieſes 

Kloſters zu den Angehörigen Villinger Geſchlechter, es gingen 

auch, abgeſehen von der eifrigen ſeelſorgerlichen Tätigkeit der 

Franziskaner, viele religiöſe und ſelbſt weltliche Veranſtaltungen 

der Bürger bei ihnen vor ſich, wie denn auch ſeit 1585 das 

beliebte Paſſionsſpiel bei ihnen aufgeführt wurde. Seit dem 

Ende des 13. Jahrhunderts fand alljährlich in der Barfüßerkirche 
die Verleſung des Stadtrechts ſtatt, wurden hier der Bürgermeiſter, 
der Schultheiß und der Rat neu gewählt, leiſteten die Behörden 

den Amtseid und huldigten die Villinger jedesmal ihrem neuen 

Landesherrn. In Zeiten der Not verſammelten ſich hier die 

Einwohner zur Anrufung des göttlichen Beiſtands und zur gegen⸗ 

ſeitigen Ermutigung. So war es im Bauernkrieg 1525, im 

Dreißigjährigen Krieg 1633 und 1634, im Spaniſchen Erbfolge⸗ 

krieg 1703 und 1704“ (S. 236). Damit hat Roder treffend die 

innige Beziehung des Kloſters zur Stadt gekennzeichnet. Ein 

Zeichen blühenden Ordenslebens ſind die Gelehrten, welche aus 

dem Villinger Kloſter hervorgingen, und die oftmalige Abhaltung 

der Provinzialkapitel in Villingen; nur die ſeit Ende des 17. Jahr⸗ 

hunderts einſetzenden Reibereien zwiſchen Benediktinern und Mino⸗ 

riten wegen der Lateinſchule trüben das Bild. Der Geiſt der 

joſephiniſchen Zeit ſpiegelt ſich deutlich darin, daß Ende des 
18. Jahrhunderts das Kloſter wegen Mangel an Neueintretenden 

ſozuſagen auf den Ausſterbeetat geſetzt war. — In der Geſchichte 

des kloſters St. Georgen gibt Roder zunächſt einen Überblick über 

die Gründungsgeſchichte und den Gütererwerb und die daran ſich 

heftenden Streitigkeiten mit den Kaſtvögten (1084—1535). In 

der Reformationszeit zogen die treugebliebenen Konventualen nach 

Villingen, während die in St. Georgen zurückbleibenden ſich als 
proteſtantiſches Kloſter konſtituierten. Beſonders leſenswert ſind 
die beiden Kapitel über die Verhandlungen um Herausgabe des 
Kloſters St. Georgen auf Grund des Reſtitutionsediktes und die
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Säkulariſation durch Württemberg, die der badiſche Regierungsrat 

Waizenegger ſelbſt als einen „gewaltſam verübten Raub“ bezeichnete. 
Eine Reihe tüchtiger Männer beſaß das Kloſter; ich nenne nur Abt 

Georg II. und III. Gaißer, die beide als Geſchichtsſchreiber berühmt 

ſind. Außerordentlich wertvoll ſind die Tagebücher von Abt Georg II., 

welche ſich auf die Zeit von 1621 bis 1655 erſtrecken und uns 

in das innerſte Leben des Kloſters einen Blick werfen laſſen. 

Eine umfaſſende, allen Anſprüchen der Wiſſenſchaft genügende 
Geſchichte des Kloſters fehlt uns noch: Roder hat für eine 

ſolche durch ſeinen Aufſatz eine gute Vorarbeit geliefert. — Wie⸗ 

viel Material zur Kloſtergeſchichte Badens in dem vatikaniſchen 
Archiv zu Rom beruht, erſieht man aus Dengels Studie über 

Die politiſche und kirchliche Cätigkeit Garampis in Deutſchland, 
1761—1763, die in ihrem zweiten Teile die Viſitation des 

Reichsſtiftes Salem durch Garampi behandelt. In Dengels 

Beleuchtung erſcheint Abt Anſelm II. Schwab von Füſſen 

(1746—1778) als eine charakterfeſte, energiſche, aber etwas hoch—⸗ 

fahrende Natur, der auf die äußere wie die innere Ordnung 

des Kloſters ein ſcharfes Auge hatte. Alles hatte ſich gegen ihn 
verſchworen: im Kloſter die unzufriedenen Mönche, denen die 

etwas ſchroffe Art, den Mißbräuchen entgegenzutreten, nicht gefiel; 

drüben in Konſtanz der mächtige Kardinal Rodt, dem das ſelbſt— 

herrliche Auftreten des Abtes ein Dorn im Auge war, und 

ſchließlich die Ordensobern in Citeaux, die eine Unabhängigkeits⸗ 

erklärung von ſeiten Salems fürchteten. Um dieſe drei Punkte 

dreht ſich der ganze Konflikt, die bei der etwas breit angelegten 

Darſtellung Dengels nicht ſcharf genug hervorgehoben ſind. Das 

Feuer wurde noch geſchürt durch die ungeſchickte Viſitation des 

Abtes von Ebrach, deren Endergebnis die Abſetzung des Salemer 
Abtes war, während die Nuntiatur in Luzern das Urteil 

wieder aufhob. Schließlich erhielt die ganze Angelegenheit einen 

politiſchen Beigeſchmack, da die Reichsrechte infolge des Vor⸗ 
gehens der Viſitatoren gefährdet erſchienen, ſo daß Rom direkt 

durch die Entſendung des Nuntius Garampi eingreifen mußte. 

451 Dengel, Ignaz Philipp. Die politiſche und kirchliche Tätigkeit 

des Monſignore Joſeph Garampi in Deutſchland 1761—1763. Geheime 

Sendung zum geplanten Friedenskongreß in Augsburg und Viſitation des 
Reichsſtiftes Salem. Rom 1905.
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Garampi, eine friedlich verſöhnende Natur, der mit ſeltenem Scharf— 
blick ſofort die Sachlage erkannte, gelang es endlich, den lang— 

erſehnten Frieden wieder herzuſtellen und die lang entbehrte Ruhe 
dem Kloſter wiederzugeben. „An dem ‚frommen und gelehrten⸗Abte 

fand Garampi die einzige Ausſetzung, daß er allzuſehr an Außer⸗ 

lichkeiten hänge, bei jeder Kleinigkeit aufbrauſe und ſeinen Mit— 

brüdern mit übertriebenem Argwohn begegne, wodurch der Ge— 

meinſchaft das Band der Charitas genommen wurde. Dem 

glaubte er wirkungsvoll durch eine genaue Grenzbeſtimmung der 

gegenwärtigen Obſervanz entgegentreten zu können. Auch mahnte 

er den Prälaten zu größerer Milde in unweſentlichen Dingen“ 

(S. 148). Salem bewahrte dem Nuntius ein treues Andenken; 

darum iſt auch ſein Name im Salemer Totenbuch mit dem Beiſatz 
verzeichnet: Aeterna Salemitanorum mémoria dignissimus. — 

Eine erhebende Geſtalt auf dem Salemer Abtſtuhl iſt Abt 
Stephan J. Jung““ aus Koblenz (1698-— 1725), der wegen der 
Wiederherſtellung des zerſtörten Kloſters den Namen des dritten 

Stifters erhielt. Unermüdlich in ſeiner Schaffensfreude und 

überaus ſegensreich in ſeiner Wirkſamkeit als Viſitator, hätte 

dieſer Abt eine beſſere biographiſche Darſtellung verdient, als 
P. Gloning ſie uns geboten hat. Die Arbeit mag für erbauliche 
Zweckte ganz gut ſein, paßt aber nicht für eine wiſſenſchaftliche 

Zeitſchrift. — Das gleiche gilt von dem Büchlein des Architekten 

Schneider über Cennenbach“, das zwar volkstümlich geſchrieben 

iſt, aber keine neuen Geſichtspunkte zu bieten vermag. — Von 
zwei anderen Ziſterzienſerklöſtern, Seligental und Billigheim, teilt 

Wieland“ aus den im Reichsarchiv zu München oder im Kreis⸗ 

archiv zu Würzburg lagernden Urkunden kurze Regeſten mit, 

und zwar jeweils über die Geſchichte, die Kirche und die Be— 
ſitzungen der genannten Klöſter. Die S. 290 erwähnte Bulle 

Johannes XXII. über die Wiedereinbringung entfremdeter Güter 

461 Gloning, M. Stephan J., Jung, Abt des Reichsſtiftes Salem 

(1698—1725). Dieſe Zeitſchr. NF. VI, 77—124. — Derſelbe. Graf Eber— 
hard von Rohrdorf, Abt von Salem (1191-— 1240). Augsburg, Literariſche 

Anſtalt. 1904. “ 471 Schneider, Anton. Die ehemalige Ziſterzienſer— 

abtei Tennenbach Porta Coeli im Breisgau. Quellenmäßig behandelt 

Wörishofen, Verlagsanſtalt Wörishofen. 1904. X 48] Wieland, M. Kloſter 

Seligental. Ziſterzienſerchronik 1905, Nr. 196. — Derſelbe. Kloſter Billig 

heim. Ebenda Nr. 200. 201.
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hat keineswegs die Bedeutung, welche ihr der Verfaſſer unter— 

zuſchieben gedenktt. Es handelt ſich im angegebenen Falle um 

eine ſogenannte Ea quae de bonios«-Bulle, die für den Hiſtoriler 

meiſt nur den Wert einer Formel hat. — Eine ſehr wertvolle 

Mitteilung über das Leben der Laienbrüder im Kloſter St. Peter iſt 

der von Profeſſor Mayer mitgeteilte Unterſſcht alles deſſen, was die 

Taienbrüder zu St. petei zu beobachten haben“. Die Zuſammen⸗ 

ſtellung hierüber verdanken wir dem Bruder Heinrich Rauſcher, 

der das ganze äußere und innere Leben der Laienbrüder, von 
morgens früh bis abends ſpät, an unſeren Augen vorüberziehen 

läßt. Trotz der damals (Ende des 18. Jahrhunderts) herrſchenden 

Aufklärungszeit mit ihrer oberflächlich ſeichten Darſtellung der 

Moral atmet dieſe Ordnung den Geiſt echter und geſunder Askeſe, 
größter Ordnungsliebe und ſtrammer Manneszucht. — Profeſſor 

Beyerle behandelt als Fortſetzung die Schickſale des Stiftes und 

der Pfarrei St. Johann zu konſtanz““ vom Beginn des 14. Jahr⸗ 

hunderts bis zur Reformation. Es iſt die Signatur des Nieder— 

ganges, die die Geſchichte des Stiftes in dieſer Periode kenn— 

zeichnet. Der Kampf zwiſchen Papſttum und Kaiſertum, das 

Schisma mit ſeinen ſtrittigen Biſchofswahlen zeigte ſeine ſchlimmen 

Folgen auch für das Chorſtift St. Johann, vor allem in der 

ſteten Abnahme des Perſonalſtandes und in der Herkunft der 

Chorherren, deren Nachwuchs ſich mehr und mehr auf den Zuzug 
auswärtiger Kleriker beſchränkte. Trotz allen Mißgeſchickes gelang 

es jedoch dem Stift, ſein Vermögen in qutem Stand zu halten, 

ja noch zu vergrößern. Die Wohltätigkeit zeigte ſich in der 

Gründung neuer Kaplaneien. Das fünfte Kapitel geht ſodann 

auf die Reformationszeit über, deren Verlauf nach der etwas 

einſeitigen Quelle Vögelis geſchildert wird. Das Chorſtift 

St. Johann darf hier eine beſondere Bedeutung deswegen be— 

anſpruchen, weil die Reformation in dem früheren Pfarrer von 

St. Johann, Jakob Widner, einen ihrer erſten und feurigſten 

49] Rfauſcher], Hſeinrichl. Vollſtändiger Unterricht alles deſſen, 

was die Laienbrüder zu St. Peter zu beobachten haben. Niedergeſchrieben 

von Brluder] H. R. im Jahre 1792. Mitgeteilt von Julius Mayer. Dieſe 

Zeitſchr. NF. VI, 140—244. X 50] Beyerle, Konrad. Die Geſchichte des 

Chorſtifts St. Johann zu Konſtanz (Fortſetzung. Dieſe Zeitſchrift. NF. 

V, 1-139. 
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Verteidiger fand. Sehr treffend iſt die Bemerkung des Chroniſten 

Chriſtoph Schulthaiß, der das Fazit aus der Konſtanzer Refor⸗ 

mation mit den Worten kennzeichnete: „Hätten wir den Pfaffen 
gelaſſen das Ihr, ſo hätte Gott uns gelaſſen das Unſer!“ (S. 139) 

Zu Unrecht legt Beyerle der Urkunde Bonifaz VIII. (S. 5/6) 
eine große rechtliche Bedeutung bei. Es handelt ſich auch hier, 

wie ſchon in einem obenerwähnten Falle, um eine formelhafte 
„Ea quae de bonis“-Bulle; das gleiche gilt von der Urkunde 
Klemens V. Die Folgerungen, die daraus gezogen werden, ſind 
darum zu weitgehend. Auch der Satz: „Das beſcheidene Ein⸗ 
kommen des Propſtes und der Chorherren von St. Johann lockte 

in dieſer Zeit (im 14./15. Jahrhundert) noch niemanden, ſich 

päpſtliche Proviſion auf eine Pfründe zu verſchaffen“ (S. J), 

bedarf nunmehr nach meiner Durchforſchung der päpfſtlichen 
Regiſterbände der Korrektur. St. Johann weiſt von Johann XXII. 

ab ebenſo Proviſionsmandate auf, wie das Stift St. Stephan, 

wenn auch nicht in derſelben Anzahl, wofür die „Römiſchen 

Quellen zur Konſtanzer Bistumsgeſchichte“, die unter der Preſſe 

ſich befinden, die Belege bringen werden. Auch der verhängnis— 
volle Streit zwiſchen Diethelm von Steinegg und dem Dompropſt 

Felix von Winterthur bedarf noch weiterer Klärung. Der nächſt⸗ 

jährige Band des Diözeſanarchivs wird wohl, ſo dürfen wir 

hoffen, den Schluß der ebenſo intereſſanten wie muſtergültigen 

Geſchichte des Chorſtiftes bringen. — Einen kurzen Überblick 

über die Geſchichte des konſtanzer Nuguftinerkloſters erhalten 

wir in zwei dem Druck übergebenen Vorträgen von Rechts⸗ 

anwalt Beyerle“!. Die Auguſtiner kamen in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts nach Konſtanz, machten ſich bald 

daran, ihre kleine Behauſung durch Kultivierung des Sumpf⸗ 

landes zu erweitern, führten jedoch in der Folgezeit im großen 
und ganzen ein beſcheidenes Daſein. Sie beſorgten die 

Paſtoration in der Stadt und daneben die der Siechen auf 

dem Felde, ſeit 1684 auch die Militärſeelſorge. Als tüchtige 

Männer ragen hervor Konrad von Huſen in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, Jakob Ludwig während der Reformations⸗ 

zeit und Johann von Juden, der auf Grund einer mit ſeltener 

51J Beyerle, C. Das ehemalige Auguſtinerkloſter zu Konſtanz. Zwei 

Vorträge. Konſtanz (Preßverein) 1905.
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Raffiniertheit vorgenommenen Fälſchung eines Briefes unſchul⸗ 

digerweiſe 44 Wochen Haft wegen Hochverrat erdulden mußte, 

und P. Antonin Höhn, der Verfaſſer der Geſchichte der rheiniſch⸗ 

ſchwäbiſchen Auguſtinerprovinzz. — Erwähnt ſei noch die Arbeit 

von Bannwarth über die drei bei Freiburg gelegenen Wald— 

heiligtümer St. Otlilien, St. Wendelin und St. Ualentin?, die in 
den Auszügen aus den Rechnungsbüchern einiges neue Material 

beibringt, das jedoch nicht genug verarbeitet wurde; ſodann die 

Urkunden und Regeſten zur Geſchichte des Stiftes Neuburgs“ bei 

Heidelberg, als Ergänzung der ſchon früher beſprochenen Arbeit 

von Sillib (ogl. dieſe Zeitſchrift NF. V, 422), und der Aufſatz 
von Otto Langers“ über das ehemalige Frauenkloſter (congré— 

gation de Notre Dame) in Altbreiſach (1730— 1793) 55. 
Eine ganz erfreuliche Erſcheinung auf dem Gebiete des kirch— 

lichen Fchulweſens iſt die Geſchichte des Jeſuitenkollegs undk 

Gymnaſiums in Konſtanz von Gröber“, in der geſchichtliche Treue 
mit einer ſchönen, feſſelnden Sprache verbunden iſt. Mögen auch 

infolge der Begeiſterung des Verfaſſers für ſeine Sache manche 
  

52] Bannwarth, Karl. St. Ottilien, St. Wendelin, St. Valentin. 

Drei bei der Stadt Freiburg im Breisgau gelegene Waldheiligtümer. 

Freiburg i. Br., Charitasdruckerei. 1905. 531 Sillib, Rudolf. Stift 

Neuburg bei Heidelberg, ſeine Geſchichte u. Urkunden. Neues Archiv für Ge— 

ſchichte Heidelberg. VI, 1-64. X 541] Langer, Otto. Das ehemalige Frauen⸗ 

kloſter (congrégation de Notre Dame) in (Alt⸗)Breiſach (1730—1793). 
Schauinsland XXXI, 133—140. 551] Wetzel, M. Frauenkloſter Bergheim⸗ 

Markdorf. Gehrenberger Bote. 1905, Nr. 102—116. — Hunn, Karl. 

Quellenkritiſche Unterſuchungen zur Petershauſer Chronik. (Freiburger 

Diſſertation.) Freiburg, Charitasdruckerei. 1905. — Obſer, Karl. Auszug 

der Dominikanerinnen aus Pforzheim. Oberrh. Zeitſchr. NF. XIX, 156. 

— Käſer, E. Die Aufhebung des Kloſters St. Blaſien (1806—1807). Nach 

dem handſchriftlichen Bericht eines Augenzeugen. Sonntagskalender (Frei⸗ 

burg, Herder) für 1905, 1—7. — Wibel, H. Das Diplom Ottos II. für 
St. Blaſien. Neues Archiv XXX, 153—172. — Geſchichtliches über die 
St. Katharinenkapelle auf dem Kaiſerſtuhl. Das Badener Land 1905, Nr. 24. 

561] Gröber, Konrad. Geſchichte des Jeſuitenkollegs und -Gymnaſiums 

in Konſtanz. Konſtanz 1904. — v. Rüpplin. Zur 300. Jubiläumsfeier des 

Gymnaſiums, früher Lyzeums zu Konſtanz. Rede, gehalten vom Vertreter 

der alten Schüler. Südweſtd. Schulbll. XXI, 390—395. — Beiträge zur 

Geſchichte des ehemaligen Lyzeums und Gymnaſiums jetzt Großherzoglichen 

Gymnaſiums in Konſtanz. (Jubiläumsſchrift zur Feier des 300 jährigen Be⸗ 

ſtehens des Lyzeums und Gymnaſiums zu Konſtanz). Konſtanz, Stadler. 1904.
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Vorgänge in etwas zu roſigem Lichte erſcheinen, und mag man 

auch wünſchen, daß einige kleine und kleinliche Züge beſſer weg— 
geblieben wären, während die treibenden Faktoren da und dort 

beſſer hätten hervortreten können, ſo wird man die Geſchichte 

des Jeſuitenkollegs doch mit einer gewiſſen Spannung und mit 

großer Befriedigung leſen. Nach langen Verhandlungen zwiſchen 

Biſchof und Stadt kamen die erſten Jeſuiten 1592, noch nicht 

als Kolleg konſtituiert, nach Konſtanz. Und wie es oft ſich er— 

eignet, daß Vorurteile zerrinnen und an die Stelle der Abneigung 

Hinneigung tritt, ſobald man einem Gegner perſönlich gegenüber— 

ſteht, ſo geſchah es auch bei den Jeſuiten in Konſtanz. Die 

vorher Gefürchteten hatten ſich bald als bewährte Seelenführer 

und tüchtige Lehrer die Liebe und das Vertrauen der Bevölkerung 

erworben. Das zeigt ſich am deutlichſten in der Statiſtik der 

Beichtenden in der Faſtenzeit 1594: „In der Pfarrkirche zu 

St. Stephan 580, zu St. Johann 63; im Münſter 12, zu 

St. Paul 180; in der Jeſuitenkapelle 1291; bei den 

Barfüßern 40; bei den Auguſtinern 60; in Kreuzlingen 10; in 

Petershauſen 160; im Spital 80“ (S. 25). Im Jahre 1604 

konnte der Grundſtein zum Kollegbau gelegt und 1607 die Kirche 

eingeweiht werden. 11 Patres, 3 Magiſter, 6 Laienbrüder waren 

die erſten Bewohner des Kollegs. Als das Kolleg fertiggeſtellt war, 

begann man mit dem Bau des Gymnaſiums, das 1609 vollendet 
wurde und vor allem von adeligen Söhnen einen ſehr zahlreichen 

Beſuch aufzuweiſen hatte. Von allgemeiner Bedeutung iſt das 
Kapitel über „die Univerſität Freiburg in Konſtanz“ 1685—1698 

(S. 104ff.), für die Jeſuiten von keinem großen Vorteil, ſondern nur 

eine Quelle fortwährender Reibereien. Sehr wertvoll ſind die Urteile 

über die Jeſuiten, welche bei der Aufhebung des Ordens kund 

wurden, von Biſchöfen, Klöſtern, Adeligen, Städten, der Pfarrgeiſt⸗ 
lichkeit uſw. (S. 145 ff.). In der praktiſchen Seelſorge unermüdlich 

tätig als Beichtväter, Katecheten und Prediger, in der Abhaltung 

von Exerzitien und Miſſionen und in aufreibendem Krankendienſt 

vor allem während der Peſtzeit, daneben in Ausübung der Lehr⸗ 

tätigkeit tüchtige Schulmänner in der Abe-Schule bis hinauf zur 

Univerſität, wird die Wirkſamkeit der Jeſuiten in Konſtanz im 

ganzen betrachtet nur rühmend anerkannt werden müſſen. Die 

im Anhang beigegebene Liſte der Rektoren des Konſtanzer Kollegs,
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das Verzeichnis der in Konſtanz verſtorbenen Jeſuiten, ihrer lite— 

rariſchen Arbeiten und der Jeſuitendramen ſind willkommene 
Beigaben des gediegenen Buches, deſſen Beſprechung wir mit dem 

Wunſche ſchließen, daß der Verfaſſer ſich auch in Zukunft der 
Bearbeitung hiſtoriſcher Fragen widmen möge. — Über die Aus— 

bildung der Salemer Mönche in Heidelberg hat früher ſchon 
Obſer einige Beiträge geliefert (vgl. dieſe Zeitſchr. NF. V, 422), 

während über deren Studien auf der Univerſität Dillingen nun— 
mehr Specht““ zu berichten weiß. Die erſten Salemer Stu— 

denten bezogen die Univerſität Dillingen im Jahre 1560. Sie 

bewohnten das Konvikt des hl. Hieronymus und zahlten einen 

jährlichen Penſionspreis von 106—150 fl. Die Auszüge aus 

den Briefen, welche Specht mitteilt, laſſen uns einen Blick werfen 
in das geiſtige Leben und Treiben der Studenten und in die 

väterliche, weitblickende Sorge, mit welchen der Abt die Studien 

ſeiner Mönche verfolgt und überwacht. „Gebildete Männer“, 
ſagt der Abt, „ſind nicht bloß eine Zierde ganzer Ordensfamilien, 

ſondern ſtützen auch wie Säulen das ganze chriſtliche Gemein— 

weſen, und wenn jemals ſolche Männer notwendig waren, ſo 

beſonders in der Gegenwart (1595), wo mit der Verkehrtheit der 

Sitten die Unwiſſenheit einen ſo hohen Grad erreicht hat“ 

(S. 285). Zur Hebung der Studien brachte darum Salem auch 
große materielle Opfer, indem es für das neue Kollegiums— 

gebäude zu Dillingen 300 fl., für das Jeſuitenkolleg in Konſtanz 
4000 fl. ſpendete, eine Wohltätigkeit, der nur die Wirren des 

Dreißigjährigen Krieges Halt gebot. — Daß auf dem Ge— 

biete der badiſchen Schulgeſchichte von den Hiſtorikern noch vieles 

nachzuholen iſt, zeigt das erſte Heft des 14. Jahrganges der 

„Geſellſchaft für deutſche Erziehungs⸗ und Schulgeſchichte“, welches 

von der Sektion Baden herausgegeben wurde. Uns intereſſieren 

hier nur die Beiträge zur Geſchichte des Kloſterſchulweſens in Baden 

von Brunners“s, der Urkunden mitteilt, welche die Klöſter Gengen— 

57J Specht, Thomas. Die Beziehungen des Kloſters Salem zur 

Univerſität Dillingen. Oberrh. Zeitſchr. NF. XX, 272—292. K 58] Brunner, 

Karl. Beiträge zur Geſchichte des badiſchen Volksſchulweſens. Mitteil. der 

Geſellſchaft für deutſche Erziehungs- und Schulgeſchichte XIV, 29—35. 

— Derſelbe. Beiträge zur Geſchichte des Kloſterſchulweſens in Baden 

(Gengenbach-Salem-Schwarzach). Ebenda XIV, 1-6.
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bach (1534), Salem (1523—1572) und Schwarzach betreffen; 

jedoch wird man mit der Art und Weiſe nicht einverſtanden 

ſein können, mit welcher dieſe Urkunden veröffentlicht ſind. 

Hier wären von einem früheren Archivbeamten doch die Grund— 

ſätze von Weizſäcker (Reichstagsakten Bd. J) einzuhalten ge⸗ 

weſen. Die S. 3 vorgenommene Anderung von Parisius in 
Parisios iſt unnötig, da Parisius ein techniſcher Ausdruck iſt. 

— Die von Profeſſor Thoma gegebene Mitteilung über das 

Schulweſen einer weiblichen Hdelsrepublik (Frauenalb)““ erwähne 
ich hier nur als ein Beiſpiel, daß in Baden die Leute noch nicht 
ausgeſtorben ſind, welche keine Gelegenheit vorübergehen laſſen 

können, ohne ihre hiſtoriſche Unkenntnis und ihre intolerante 
Geſinnung ſtets aufs neue vor aller Welt an den Tag zu legen. 

— Das Schulweſen des proteſtantiſchen Kreiſes Müllheim, 

auf das Brunner in einem folgenden Aufſatze zu ſprechen kommt, 

zeigt, daß im 18. Jahrhundert die Schulverhältniſſe daſelbſt nicht 

beſſere waren als in der Adelsrepublik Frauenalb. Das wird 

niemand wundern, noch viel weniger wird man unſern Vorfahren 

daraus einen Vorwurf machen können: mit den Forderungen von 

heute an die alte Zeit herantreten, heißt von vornherein ſich 

eines objektiven Urteils begeben. Dieſer Grundſatz hat auch 

ſeine Geltung, wenn man etwa, wie Brunner S. 31 es tut, die 

Schulverhältniſſe von Baden-Durlach mit denen des Schwarz— 

waldes vergleichen will. Die Schwierigkeiten, welche das Klima 

und die natürliche Beſchaffenheit des Bodens einem regelmäßigen 

Schulbetrieb auf dem Schwarzwald, vor allem im Gebiete von 

St. Blaſien, in den Weg ſtellen, dürfen bei der Beurteilung doch 
nicht ohne weiteres ausgeſchaltet werden““. 

Heiligenverehrung, kirchliche Fitten und Gebräuche. Zu 

den Fragen, welche immer wieder aufgeworfen werden, gehört 

die Fridolinsfrage“!. Die katholiſchen Schweizerblätter haben ſchon 

im Jahre 1898 (S. 410) ſich mit der älteren Literatur zu dieſer 

Frage beſchäftigt und unterſuchen nun, was von der Legende 
    

591 Thoma, D. Albrecht. Das Schulweſen in einer weiblichen Adels— 

republik. Ebenda. XIV, 26. 60] Ziſterer-Ringingen. Die Schulverhältniſſe 

im ehemaligen Bistum Konſtanz vom Jahre 1609 bis 1803. Quartalheft 

zum Magazin für Pädagogik 1904, 9—20. 61] Lütolf. Zur heutigen 

Hagiographie. St. Fridolin. Schweizer Kirchenzeitung 1905, Nr. 52.
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des Basler Brevieres, die ebenſo wie diejenige des Konſtanzer 

Brevieres auf die Lebensbeſchreibung Balders zurückgeht, richtig 
iſt, was nicht. Der Name Fridolin, ſo wird feſtgeſtellt, ſei ein 

fränkiſch umgemodelter Schottenname, der Aufenthalt des Heiligen 

in Poitiers iſt gewährleiſtet, der Beſitzſtand beweiſe, daß das 

Stift mindeſtens vor 800 entſtanden ſei, der von Stückelberg aus 

dem St. Galliſchen Reliquienverzeichnis gezogene Schluß (vgl. dieſe 

Zeitſchrift NF. V, 419) wird abgelehnt, der Todestag auf den 
6. März 538 angeſetzt. — Eine Zuſammenſtellung über die 

Uerehrung des hl. Georg im oberen Breisgau gibt Stork“??. — 

Die Ottiljen-Tegende““, wie ſie jetzt mit St. Ottilien bei Frei— 

burg verknüpft iſt, findet ſich nach Bannwarth zuerſt in 

dem Leben der hl. Ottilia von dem Prämonſtratenſerprior 
Hugo Peltre aus dem Jahre 1699, während einem früheren 

Werkchen von Johann Schuttenheimer aus dem Jahre 1598 die 
Legende über die Flucht der Heiligen nach Freiburg noch ganz 
unbekannt iſt. Peltre beruft ſich bei ſeiner Darſtellung auf zwei 

Handſchriften einer Freiburger Chronik, die bisher nicht auf— 

gefunden wurden. „Die Möglichkeit, daß Urkunden über die 
hl. Ottilia exiſtierten aus ihrer eigenen Zeit — ſie ſtarb um 720 

— und daß dieſe vielleicht durch die Brände, unter welchen das 

Kloſter auf dem Odilienberg viel zu leiden hatte, verloren gingen, 
. . wie auch die Möglichkeit, daß ein Freiburger Chroniſt die 

Erzählung über Ottiliens Flucht einer ſolchen Urkunde entnommen 

hat“ () (S. 14), wird aber nicht darüber hinweghelfen, die 
Freiburger Erzählung in das Gebiet der Legenden zu verweiſen. 

— Das erſte zuſammenfaſſende Werk über Uotive und Weihegaben 
des katholiſchen Volkes in Süddeutſchland, erhalten wir von 

Andree““, der im Verein mit ſeiner Frau größere und kleinere 

Wallfahrtsorte Süddeutſchlands beſuchte, um an Ort und Stelle 
die Sitten und Gebräuche des katholiſchen Volkes zu ſtudieren. 

Das Ergebnis dieſes raſtloſen Sammeleifers liegt nunmehr in 

einem ſehr ſchönen Bande geſammelt vor, der ſoviel neues und 
ſoviel anſprechendes Material bietet, daß wir die Leſung desſelben 
  

62] Stork, Max. Sant Jörg am Oberrhein. Schauinsland 1905, 

1-36. X 63] Siehe oben S. 299, Anm. 52. & 64] Andree, Richard. Votive 

und Weihegaben des katholiſchen Volkes in Süddeutſchland. Ein Beitrag 

zur Volkskunde. Braunſchweig, Vieweg. 1904.
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jedem Geiſtlichen empfehlen möchten. Dabei wollen wir mit dem 

Standpunkt des Verfaſſers nicht rechten, der weder an Wunder 

noch an die Macht der Fürbitte glaubt (S. 17), auch nicht mit 

dem Beſtreben, da und dort heidniſchen Einfluß zu erblicken, wo 

lediglich das allgemeine, natürlich-menſchliche Empfinden zum 
Ausdruck kommt — wir halten es hier mit Weinhold, der einmal 

ſagte: „Die Zeit iſt vorüber, in der manche deutſche Mythologen 

jeden Kirchenheiligen daraufhin unterſuchen, welcher germaniſche 
Heidengott ſich unter ſeinen Gewändern verſteckt hat“ — aber 

freudig kennen wir den objektiven, ruhigen Ton an, mit dem 

der Verfaſſer die Schilderung eines ſo heiklen Gebietes begleitet. 

Andree behandelt die Schutzpatrone des Volkes, den hl. Antonius, 

Leonhard u. a., ſodann die Weihegaben: Zähne, Arme, Beine, 

Wickelkinder, Ketten, Krücken, Kreuze, Wachsopfer, Roſenkränze, 
gedruckte oder geſtickte Tafeln uſw. In dieſes bunte Durch— 

einander bringt der Verfaſſer eine gewiſſe Ordnung und ſucht 

überall die Herkunft gerade dieſes oder jenes Stückes zu erforſchen. 

Auch erhalten wir einige Proben von Vorkommniſſen an Wall— 

fahrtsorten, welche direkt die Volksſeele vergiften und auf die 

Spekulation gewiſſenloſer Händler, vor allem jüdiſcher Herkunft, 

zurückzuführen ſind: Geſchmackloſigkeiten und Verirrungen, wie 
die Herz⸗Jeſu⸗Uhren, das Verſchlucken von Heiligenbildchen, die 

„Eiſenbahn zum Himmel“ mit dem „Billet ins Paradies“ und die 

„geiſtlichen Spielkarten“: lauter Dinge, gegen welche die kirchliche 

Obrigkeit ſchon oft eingeſchritten iſt, und auf die auch der Geiſtliche, 

ſtets ein wachſames Auge haben muß. Viele gute Volksſitten oft 

ganz eigener Art ſind noch unter dem katholiſchen Volke vor— 

handen. Es wäre ein großes Verdienſt des Geiſtlichen, wenn 
er bei Gelegenheit dieſen Dingen nachgehen und ſich da und dort 

von alten Gebräuchen erzählen laſſen würde, um es der Nach— 

welt zur Kenntnis aufzuſchreiben, dem ſchönen Grundſatze ge— 

mäß: „Colligite fragmenta, ne pereant.“ — Dieſes Motto wählte 

ſich Wymann für ſeine Studie über bie liturgiſchen Taufſitten in 

der Diözeſe Konſtanz““, die den Beweis liefert, welch intereſſante 
Arbeiten auf dem Gebiete der Entwicklung des kirchlichen Lebens 

65] Wymann, Eduard. Liturgiſche Taufſitten in der Diözeſe Konſtanz. 

Der Geſchichtsfreund LX, I-151.
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noch zu bearbeiten wären. Schon früher iſt im Dibözeſanarchiv 

(Bd. XIX, 3ff.) eine Aufzeichnung der Gottesdienſtordnung von 
Biberach erſchienen, während nun Wymann die verſchiedenen Agenden 

von Baſel, Straßburg, Mainz und beſonders die Ritualbücher von 

Konſtanz verfolgt, um alles zuſammenzuſtellen, was ſich auf die 
Taufſitten, Paten, Opfergaben und Ausſegnung der Wöchnerinnen 

bezieht. An der Hand des gebotenen Materials läßt ſich ſehr gut 

die Entwicklung der kirchlichen Zeremonien bei Spendung der Taufe 

verfolgen. Dem Wunſche des Verfaſſers, es möge jemand alle 

Sakramente ſyſtematiſch, wenigſtens mit Beiziehung ſämtlicher 

gedruckten Ritualbücher des Bistums Konſtanz behandeln, können 

wir uns nur anſchließen. Wir würden dann etwa ein Werk 
erhalten, wie Prälat Franz es uns in ſeiner Arbeit „Die Meſſe 

im deutſchen Mittelalter“ geboten hat““. 

Kirchliche Rechtsgeſchichte. Immer mehr bahnbrechend auf 

dem Gebiete kirchlicher Rechtsgeſchichte werden die von Profeſſor 

Stutz herausgegebenen „Kirchenrechtlichen Abhandlungen“. Mit 

richtigem Blick hat Stutz erkannt, daß die Verjüngung der Rechts⸗ 

wiſſenſchaft in der hiſtoriſchen Betrachtungsweiſe beſtehe, daß im 

Schoße der Vergangenheit noch unbebautes, jungfräuliches Acker⸗ 

land liege, das reichliche Ernte verſpricht. Darum hat er ſeine 

Schüler mit Vorliebe auf kirchenrechts-hiſtoriſche Arbeiten hin⸗ 

gewieſen und ſie bei der Ausarbeitung derſelben mit Rat und 
Tat unterſtützt. Seiner Anregung verdanken auch drei wichtige 
Arbeiten für Baden ihre Entſtehung. Alle drei bearbeiten ein 
uns bisher faſt völlig unbekanntes Gebiet, alle drei mit ſchönen 

Ergebniſſen, wichtig nicht nur für den Rechtshiſtoriker, ſondern 

661] Wickenhauſer. Zur Geſchichte der Verehrung der Mutter Gottes 

in der Kirche zu Welſchingen. Freie Stimme 1904, Nr. 199. — Die 
Wallfahrt Loreto bei Konſtanz. Chriſtliches Familienblatt 1904, Nr. 48. 

— Die Wallfahrt Maria Hilf zu Leutershauſen. Chriſtliches Familienblatt 

1904, Nr. 51. — Heilig, Otto. Zur Kenntnis des Hexenweſens am Kaiſer⸗ 
ſtuhl. (Aus Prozeßakten des 16.—17. Jahrhunderts). Zeitſchr. d. Vereins 
f. Volkskunde in Berlin 1904, 416—418. — Mayer, Julius. Zur Geſchichte 

der Juſtizpflege im 17. Jahrhundert (betr. Bruchſal). Dieſe Zeitſchrift 

NF. V, 398. — Zwei pfälziſche Erlaſſe gegen Kirchweih⸗-Ausſchreitungen 

und Unmäßigkeit. Mannheimer Geſchichtsbl. V, 214—215. — Zedler. Das 

vermeintliche Gutenberg'ſche Miſſale (Konſtanzer Miſſale von ca. 1468). 

Zentralblatt für Bibliotheksweſen XX, 32ff. 

Freib. Dioz⸗Archiv. N F. VII. 20
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auch für den Kirchenpolitiker, ſofern er gewillt iſt aus der Ver— 

gangenheit für die Gegenwart zu lernen. Die Arbeit Geiers 

behandelt die Durchführung der kirchlichen Keformen Josephs Il. im 

vorderöſterreichiſchen Breisgau““. Sie bietet uns zum größten Teil 

faſt völlig neues, für die Kenntnis auch unſerer heutigen kirch— 

lichen Zuſtände wichtiges Material, zwar nicht in ſeiner Voll⸗ 

ſtändigkeit, aber doch ſo, daß ſie weiteren Arbeiten als Grund— 

lage dienen muß. Wer aus eigener Erfahrung weiß, wie ſchwer 

es iſt, auf völlig unbebautem Gebiet ſich durch Stöße von Akten 

hindurchzuarbeiten und daneben die allgemeinen Geſichtspunkte 

in der Darſtellung nicht zu verlieren, der wird die Arbeit Geiers 

zu ſchätzen wiſſen, ſelbſt wenn da und dort gröbere oder kleinere 

geſchichtliche Fehler mitunterlaufen ſind, und auch die juriſtiſche 

Schablone, in welche die hiſtoriſche Arbeit hineingezwängt wurde, 

der Darſtellung Eintrag tut. Ich habe bereits in der Oberrh. 

Zeitſchrift (NF. XXI, 356) näher über die Arbeit berichtet. Es 

genüge darum den Inhalt hier wiederzugeben: Die Arbeit ent⸗ 
wirft zunächſt ein Bild, wie das Ordensweſen im Breisgau um⸗ 

geſtaltet und die Klöſter von ihren auswärtigen Beziehungen 
losgelöſt wurden; wie ſodann der Breisgau ſeinen eigenen Landes⸗ 

biſchof erhalten und ſchließlich auch die Dekanate territorialiſiert 

werden ſollten: Verſuche, von denen der erſte und dritte teilweiſe 

gelang, der zweite aber gänzlich ſcheiterte. Der Umgeſtaltung 

der kirchlichen Verfaſſung zugunſten des Territorialſyſtems galten 

auch die Beſtrebungen, welche die Befugniſſe der Biſchöfe ſchein— 

bar zu erhöhen ſuchten, um dieſe ſpäter ſamt ihren Vorrechten 

nur zu gefügigeren Dienern des Staates zu machen. Hervor⸗ 

gehoben ſeien die tief einſchneidenden Verordnungen über die 

geiſtliche Gerichtsbarkeit, über das landesherrliche Plazet und 

das Beſteuerungsrecht der Biſchöfe, wobei vor allem § 10, ‚die 

Einſtellung der Abgaben der Geiſtlichen an die Biſchöfe Er⸗ 
wähnung verdient. Der Joſephiniſchen Kloſterpolitik, die mit 
der Aufhebung einer Reihe von Breisgauiſchen Klöſtern ihr Ziel 

erreicht zu haben glaubte, iſt ein eigenes Kapitel gewidmet. 

Ebenſo lehrreich ſind die weiteren Abſchnitte, welche von den 

671 Geier, Fritz. Die Durchführung der kirchlichen Reformen Jo— 
ſephs II. im vorderöſterreichiſchen Breisgau. Stuttgart, Enke. 1905. 

(Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausg. von Ulrich Stutz. 16. u. 17. Heft.)



im Jahre 1904 und 1405. 307 

innerkirchlichen Angelegenheiten handeln und die Heranbildung 

des Welt⸗ und Ordensklerus, die Abſchaffung von Prozeſſionen, 
Wallfahrten, Bruderſchaften, Feiertagen uſw. ſowie eine neue 

Pfarreinteilung zum Gegenſtand haben. — Ein ebenſo für wiſſen— 

ſchaftliche wie praktiſche Zwecke gleich dienliches Werk iſt das 

von Gönner-⸗Seſter über das kirchenpatronatsrecht beider Be— 
kenntniſſe im Großherzogtum Baden“s. Die zwei Arbeiten ſind 

aus einem Preisausſchreiben der Univerſität Freiburg hervor⸗ 
gegangen, wobei diejenige von Seſter mit dem Preiſe gekrönt, 

die von Gönner belobt wurde, während beide zuſammen mit 

Recht der Veröffentlichung für wert gehalten wurden, da ſie ſich 

im gewiſſen Sinne aufs beſte ergänzen. Schon das Material, das 

beide benützen, iſt verſchieden. Seſter ſtützt ſich vorwiegend auf 

die Akten des Erzbiſchöflichen Ordinariates, Gönner auf die 

Akten des Großherzogl. Miniſteriums. Das tritt denn auch im 
Standpunkte hervor, den beide einnehmen, obwohl beide fern von 
ſubjektiven Interpretationskünſten die Quellen allein reden laſſen 
und ſich beſtreben, nur der Sache zu dienen. Die Arbeit Gönners 

bildet gleichſam die hiſtoriſche Einleitung zu derjenigen von Seſter, 
welche das geſtellte Thema umfaſſender und allſeitiger behandelt. 

Die Arbeit Seſters behält größeren Wert für den praktiſchen 
Juriſten, diejenige Gönners, der vielfach mehr in die wiſſen⸗ 

ſchaftliche Tiefe fährt, bietet vornehmlich für den Rechtshiſtoriker 

große Ausbeute. Gönners hiſtoriſche Überſicht über die Entwick— 

lung des Patronatsrechtes in den vormaligen badiſchen Landes⸗ 

teilen iſt noch lückenhaft; gibt aber ſehr wichtige Fingerzeige für 

das Material, welches uns ermöglicht im 17./18. Jahrhundert 

den Stand der Pfarreien und Benefizien in den einzelnen Landes⸗ 

teilen feſtzuſtellen. Hierher gehören vor allem die überaus wich⸗ 

tige Deduktion von Baden⸗Baden und das badiſch⸗durlach'ſche 
Kollaturbuch. Bei Seſter, der die Patronate beider Bekenntniſſe 

behandelt, zunächſt in einem hiſtoriſchen und dann in einem 

ſyſtematiſchen Teil, ſind beſonders wertvoll die Statiſtiken der 
Patronatspfarreien im vorbadiſchen Rechtszuſtand (S. 5—28) 

68]J Gönner, Richard u. Seſter, Joſeph. Das Kirchenpatronatsrecht 

im Großherzogtum Baden. Mit einem Vorwort des Herausgebers (Ulrich 

Stutz). Stuttgart, Enke. 1904. (Kirchenrechtliche Abhandlungen. 10. und 

11. Heft.) 20—
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und des heutigen Standes (S. 177—191), wenn auch die Ein⸗ 

teilung der erſten Statiſtik etwas praktiſcher hätte ausfallen 
dürfen. Wie die Arbeit von Gönner, bietet auch Seſters Arbeit 
nichts Fertiges, nichts Abſchließendes, aber beide helfen uns über 

die einſtweiligen Bedürfniſſe hinweg, was wir dankbar begrüßen 

müſſen. Wer ſich näher für die Unterſuchungen intereſſiert, ver⸗ 
weiſe ich auf die eingehende Beſprechung von Prälat Heiner 

(Archiv für katholiſches Kirchenrecht 84, 673) und von Amtsrichter 

Hanſult in Heſſen (Oberrh. Zeitſchrift NF. XX, 695). — In 

das Rechtsleben unſerer Erzdiözeſe in allerneueſter Zeit führt uns 

das Beamtenrecht der Erzdiözese Freiburg von Karl Meiſter“. 
Das Büchlein gibt zunächſt einen Überblick über die Stellung der 
Laienbeamten in den deutſchen Bistümern. Das Laienbeamten⸗ 

tum in der kirchlichen Verwaltung iſt eine Einrichtung, die dem 

alten kanoniſchen Recht direkt zuwiderlief. Das Eindringen der 

Laien begann mit den niederen Kirchendienern, den Küſtern, und 

drängte ſich allmählich bis hinauf zu den höchſten Verwaltungs⸗ 

dienſten. „Eine ganz eigenartige, von derjenigen der weltlichen 

Beamten der übrigen Diözeſen verſchiedene Stellung nehmen die 
Zivilbeamten der Erzdiözeſe Freiburg ein: der erzbiſchöfliche Ju⸗ 
ſtitiar, der zugleich Offizialatsrat iſt, der erzbiſchöfliche Finanzrat, 

die erzbiſchöflichen Baubeamten und die Beamten der erzbiſchöf⸗ 

lichen Stiftungsverwaltung. Bis zum Jahre 1862 fanden deren 

Rechtsverhältniſſe — wie in den andern deutſchen Diözeſen noch 

heute — ihre Normierung in privatrechtlichen Dienſtverträgen“ 

(S. 10/11). Erſt durch die Dienerpragmatik von 1862 und die 
Neuordnung von 1902 war eine allgemein gültige Norm für 

ihre Verhältniſſe geſchaffen. Der juriſtiſchen Prüfung des alten 

und des neuen Beamtenſtatuts iſt Meiſters Arbeit gewidmet. 

Als Grundlage für die Dienerpragmatik von 1862 diente — es 
iſt intereſſant genung — das noch in Geltung ſich befindliche 

Staatsdieneredikt vom 30. Januar 1819. „Die meiſten Beſtim⸗ 

mungen desſelben ſind wörtlich oder faſt wörtlich in die Diener⸗ 
pragmatik übergegangen“ (S. 13). Dreißig Jahre war die 

Dienerpragmatik in Geltung, bis der bekannte Meckelprozeß ſeine 
weitere Unhaltbarkeit dartat. An deſſen Stelle trat das Beamten⸗ 

691J Meiſter, Karl. Das Beamtenrecht der Erzdiözeſe Freiburg. 

Stuttgart, Enke. 1904. (Kirchenrechtliche Abhandlungen. 9. Heft.)
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ſtatut vom 23. Januar 1902, das — ein beachtenswerter Schritt 

der Weiterbildung — ausdrücklich ſowohl für die geiſtlichen wie 
für die Laienbeamten der kurialen Verwaltung Geltung hat. — 

Alle drei genannten Arbeiten zeigen ſo recht, wie notwendig und 

wichtig es wäre, daß die badiſchen Theologen nicht nur im all⸗ 
gemeinen Kirchenrecht unterrichtet würden, ſondern auch in dem 

Kirchenrecht ihrer eigenen Heimat und in der Entwicklung, die 

es im Laufe der Jahre genommen. — Was Beyerle in ſeiner 

Studie über das Chorſtift St. Johann dargetan hat, daß näm⸗ 

lich in Konſtanz ſchon im 9. Jahrhundert neben der Kirche der 

Biſchofsburg St. Stephan als eigene Pfarrei beſtand, das hat 

nunmehr auf breiterer Baſis Heinrich Schäfer in ſeinem Auf— 

ſatze über frühmittelalterliche Pfarrkirchen und Pfarreinteilung“ in 
römiſch⸗fränkiſchen und italieniſchen Biſchofsſtädten beſtätigt. Wie 

die ſchon früher erſchienene Arbeit über „Pfarrkirche und Stift 

im deutſchen Mittelalter“, wo zum erſtenmale die ganze Bedeu⸗ 
tung der Stiftskirche ins richtige Licht geſetzt wurde, zeichnet ſich 

auch dieſe Studie ebenſo durch Sachkenntnis wie durch Gründ⸗ 

lichkeit und praktiſchen Wert aus. Schäfer räumt hier ein für alle⸗ 

mal mit der ſeitherigen Annahme auf, daß die Entſtehung der 

Pfarrkirchen (Kirchſpiele) in den Städten früheſtens im 11. Jahr⸗ 
hundert eingeſetzt und erſt im 12. und 13. Jahrhundert eine 

größere Ausdehnung angenommen habe. „Faſſen wir unſere Er⸗ 

gebniſſe kurz zuſammen,“ ſchreibt Schäfer S. 53, „ſo finden wir 

die bisherige Annahme, daß die Entſtehung der ſtädtiſchen Pfarrei 

in das 12. und 13. Jahrhundert falle und ein Werk der Bürger⸗ 

ſchaft ſei, wenigſtens für die größeren römiſch⸗fränkiſchen und 

auch italieniſchen Biſchofsſtädte, nicht beſtätigt. Die Stadt⸗ 

pfarreien ſind bereits vorhanden und wie der Parochialſtreit von 

Toul im Jahre 838 erweiſt, deutlich nach ihren Grenzen ge— 

ſchieden. Der Biſchof, nicht die Bürgerſchaft, wacht über die 
Einhaltung derſelben. Von der Zeit aber, in welcher etwa 

eine förmliche Pfarreinteilung vorgenommen wurde, hat ſich — 
abgeſehen von Rom — nirgends eine Kunde erhalten. Mög⸗ 

licherweiſe rührt in manchen Städten eine Zergliederung in Seel⸗ 

70] Schäfer, Heinrich. Frühmittelalterliche Pfarrkirchen und Pfarr⸗ 

einteilung in römiſch-fränkiſchen und italieniſchen Biſchofsſtädten. (Röm. 

Quartalſchrift 1905, S. 25—54.)
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ſorgeſprengeln noch aus der römiſchen Periode her im Anſchluß 

an die Stadtquartiere und Regionen. Sicher aber ſind ſtädtiſche 

Pfarrkirchen mit eigenen Bezirken neben der Kathedrale ſchon in 

merowingiſch⸗fränkiſcher Zeit vorhanden, ſowohl im Suburbium 

als in der Altſtadt.“ — Mit einem umſtrittenen Thema befaßt 

ſich Profeſſor Rietſchel in ſeiner Arbeit über das Burggrafen⸗ 
amt und die hohe Gerichtsbarkeit in den deutſchen Biſchofsſtädten 

während des früheren Mittelalters““. Wenn er in der Einleitung 
betont, daß nur eine Verbindung von lokaler und allgemeiner 

Geſchichtsforſchung imſtande iſt, eine geſicherte Löſung der ſtadt⸗ 
verfaſſungsgeſchichtlichen Probleme zu bringen, und wenn er 

dieſen Weg in ſeiner Arbeit ſelbſt eingeſchlagen hat, ſo wird er 

damit nur auf Zuſtimmung rechnen können. Allgemein hat man 

ſeither angenommen, daß wenigſtens die echten Burggrafen die 

Grafen der ummauerten Städte geweſen ſeien, die innerhalb der 

Stadt die gräflichen Rechte, alſo vor allem die hohe Gerichts⸗ 
barkeit ausübten. Durch äußerſt eingehende und tüchtige Einzel— 

unterſuchungen kommt Rietſchel zu dem Ergebnis, daß in den fünf 

ſchwäbiſchen Städten — die uns zunächſt berühren — (Straßburg, 

Augsburg, Konſtanz, Baſel, Chur) die hohe Gerichtsbarkeit im 

ganzen genau dasſelbe Bild bietet. „In allen fünf iſt es nicht 

der Burggraf, ſondern der Vogt, den wir im Beſitz des Königs⸗ 

bannes und der hohen Gerichtsbarkeit finden. Überall iſt dieſe 

Stadtvogtei urſprünglich nichts anderes als ein Teil der all— 
gemeinen Kirchenvogtei, ſo daß immer dieſelbe Perſon advocatus 

ecclesie und advocatus civitatis iſt. Überall liegt dieſe 

Vogtei noch im 12. Jahrh. in den Händen eines in der Nachbarſchaft 

angeſeſſenen Herrengeſchlechtes. Überall iſt dieſer Vogt biſchöflicher 

Lehensmann. Kurz, wenn wir die Rechtsverhältniſſe der Vogtei 

anſehen, ſo finden wir im allgemeinen eine völlige Übereinſtimmung 

und eigentlich nur inſofern eine Verſchiedenheit, als der Straß⸗ 
burger und vielleicht auch der Konſtanzer Vogt ſich auf die wirk⸗ 

liche hohe Jurisdiktion beſchränken, während die Vögte der anderen 

Städte auch die mittlere Kriminalgerichtsbarkeit ausüben, über 
    

711 Rietſchel, Siegfried. Das Burggrafenamt und die hohe Gerichts— 

barkeit in den deutſchen Biſchofsſtädten während des früheren Mittel— 

alters. Leipzig, Veit. 1905. (Unterſuchungen zur Geſchichte der deutſchen 
Stadtverfaſſung J.)
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Diebſtahl und Frevel richten.“ (S. 59.) Dieſe Übereinſtimmung 
fehlt jedoch, „wenn wir das Burggrafenamt ins Auge faſſen. 

Sehen wir von dem ſchwerlich als Burggrafen zu bezeichnenden 

Proveid in Chur ab, ſo können wir von zwei Biſchofsſtädten, 
Baſel und Konſtanz, mit voller Beſtimmtheit ſagen, daß das 

Amt des Burggrafen ihnen fehlt. Nur in Straßburg und Augs⸗ 
burg iſt es bekannt, und zwar ſind die Straßburger und Augs⸗ 

burger Burggrafen die einzigen älteren alemanniſch⸗ſchwäbiſchen 

Burggrafen.“ (S. 73.) Daß ein Burggrafenamt gerade in dieſen 

beiden Städten zur Entwicklung gelangte, liegt nach Rietſchel 

darin, daß Straßburg und Augsburg während der Ottonen— 
und beginnenden Salierzeit die einzig wirklich ummauerten 

Städte geweſen ſind. Burggrafenamt und hohe Gerichtsbarkeit 

in der Biſchofsſtadt haben demnach nicht das geringſte mit⸗ 

einander zu tun. Wo wir Burggrafen ... als Träger hoher 

Jurisdiktion finden, erklärt ſich die Tatſache allein aus einer 

Perſonalunion des Burggrafenamtes mit einem andern Amte 

(S. 295), denn ihrer Beſtimmung nach ſind die Burggrafen nichts 

anderes als „militäriſche Befehlshaber eines befeſtigten Ortes, 

einer Burg“ (S. 39). — Auch Mollwo ſucht in ſeinem Auf⸗ 
ſatze über Ulm und die Keichenau“ gegen eine bisher herrſchende 

Auffaſſung Front zu machen und die Anſicht zu entkräften, daß 

die Reichenau auf die Entſtehung und die Entwicklung der Ver— 

faſſung und des Lebens der Stadt Ulm einen weſentlichen Einfluß 

ausgeübt habe. Von großem Werte iſt es ihm darzulegen, daß 

erſt um das Jahr 1327 — die Pfarrkirche von Ulm wird in 
dieſem Jahre Reichenau inkorporiert — ein eigentlicher Einfluß der 

Reichenau auf Ulm wahrzunehmen iſt und zwar in einer ganz 

beſtimmten Richtung: Kampf um das Patronat und die Herrſchaft 

über die Ulmer Pfarrkirche. „Im Verhältnis der Reichenau zu 
Ulm hat nach der urkundlichen Überlieferung nie etwas anderes 

in Frage geſtanden, als der Kampf um das Eigentum an der 

reichen Ulmer Pfarrkirche“ (S. 572). Der widerrechtlich ins 

Werk geſetzten Inkorporation diente nach Mollwo die gefälſchte 
Urkunde Karls des Großen, ihr kamen die politiſchen Verhält— 

72J] Mollwo, Carl. Ulm und die Reichenau. Ein Beitrag zur 

Verfaſſungsgeſchichte der Stadt Ulm. Oberrh. Zeitſchrift. NF. XX, 
552—604.
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niſſe, der Kampf zwiſchen Ludwig dem Bayer und dem Papſte, 

während deſſen Reichenau im Trüben fiſchen konnte, und die 

Beihilfe des Konſtanzer Biſchofs zu ſtatten, der den Papſt über 

den wirklichen Inhaber des Patronatsrechtes hinwegtäuſchte. Da 

aber die ganze Ausführung des Verfaſſers über den Inkorporations⸗ 

hergang völlig unbeeinflußt iſt von Detailkenntniſſen auf dem 

Gebiete des Kirchenrechts, ſo zerfließt ſchon deswegen ſeine Theſe 

in nichts, ganz abgeſehen davon, daß die ſonſtigen Argumente 
zum großen Teile argumenta ex silentio ſind, die außer⸗ 

ordentlich verhängnisvoll vor allem bei rechtsgeſchichtlichen 

Unterſuchungen werden können. Einſtweilen mögen dieſe An⸗ 

deutungen genügen, da ich anderwärts auf vorliegende Arbeit 

zurückkommen werde. — Eine viel ſolidere Baſis weiſt die 

Unterſuchung Beyerles über das älteſte Arboner Urbar“ auf. 
Er verlegt deſſen Entſtehung zwiſchen den 18. März und 
10. Juli 1302, alſo in die Regierungszeit Biſchof Heinrichs II. 

von Klingenberg, wenn auch einzelne Teile auf viel frühere Vor⸗ 

lagen zurückgehen müſſen. Es iſt das älteſte Einkunftsregiſter 

der biſchöflichen Herrſchaft Arbon. Zur Ergänzung dient ein 
ſpäteres jüngeres Urbar aus dem Jahre 1546. Beide werden 

von Beyerle miteinander verglichen und ihr Inhalt meiſterhaft 

dargelegt. Es iſt geradezu ſtaunenswert, welch lebendige Sprache 

ſolch tote Zinsrodel auf einmal zu reden beginnen, wenn eine 

kundige Hand ſie zum Leben zu erwecken verſteht. Die Bedeutung 

der genannten Urbare liegt darin, daß ſie die Entwicklung des 

Arboner Bistumslandes zunächſt für das hohe und ſpätere Mittel⸗ 

alter klar erkennen laſſen, während die Klaſſifizierung der Zinsgüter 

die Rekonſtruktion der karolingiſchen Grundherrſchaft Arbon er⸗ 

möglicht (S. 64). — Unter einem bisher unbeachteten Geſichts⸗ 

punkte unterſucht Profeſſor Stutz das habsburgiſche Urbar“, 
nämlich auf das Verhältnis der Kirchen zur Habsburgiſchen Herr⸗ 
  

73] Beyerle, Konrad. Ergebniſſe einer alemanniſchen Urbarforſchung. 

Feſtgabe für Felit Dahn zu ſeinem 50jährigen Doktorjubiläum (Breslau, 

Mareus. 1905) J, 67—128. — Derſelbe. Grundherrſchaft und Hoheits⸗ 

rechte des Biſchofs von Konſtanz in Arbon. Zugleich ein Beitrag zur 

Geſchichte der deutſchen Stadtverfaſſung. Schriften des Vereins für 

Geſchichte des Bodenſees XXXIV, 25—146. „ 74] Stutz, Ulrich. Das 
Habsburgiſche Urbar und die Anfänge der Landeshoheit. Weimar 1904.
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ſchaft. Das zwiſchen 1303—1308 von König Albrecht angelegte 

Urbar verzeichnet über hundert Pfarreien und ſonſtige niedere 

Kirchen, wovon 77 zum Hauſe Habsburg in näherer Beziehung 
ſtehen. Welch große Bedeutung dieſe Kirchen für die Herrſchaft 

hatten, erhellt daraus, daß das jährliche Einkommen aus dieſen 
Kirchen ſich auf 1165 ½ Mark Silbers belief (S. 55), wobei die 
ziemlich beträchtlichen Vogtsabgaben nicht eingerechnet ſind. Die 
S. 52 gegebene Tabelle gibt eine ſchöne Überſicht über die Ver⸗ 
breitung der Kirchen, ihr Erträgnis und den Geſamtnutzen für 

die Herrſchaft. Von Kirchen badiſchen Anteils gehören hierher 
Todtmoos, Dogern mit Nieder-Waldshut, Neuenzell (abgegangen 

bei Unteribach), Geilingen und Büßlingen. Stutz legt dar, daß 

trotz des anderen Namens (Patronats) das Habsburger Urbar 
praktiſch noch auf dem Boden des alten Eigenkirchenrechtes ſteht. 

Das zeigt ſich in dem Überwiegen des dinglichen Patronates, in 
der Art der Pfarrbeſetzung und der Abgaben. Außerdem können 

wir dem Urbar entnehmen, „daß die Beſteuerung des Kirchen— 

gutes, zu der die durch finanzielle Begabung ausgezeichneten 

Habsburger kraft ihrer Landeshoheit ſchritten, jüngeren Datums 

iſt, und daß ſelbſt die außerordentlichen Steuern von Kirchen erſt 

im Laufe des 14. Jahrhunderts aufkamen. Zur Zeit des Urbars 

bezog die Herrſchaft Abgaben von Kirchen nur auf der urſprüng⸗ 

lich eigenkirchlichen Grundlage des Verleihungsrechtes und vermöge 
der Vogtei über die einzelne Kirche oder ihr Gut“ (S. 70). — 

Mit der ſtarken Betonung des kulturgeſchichtlichen Elementes in 
der Geſchichtsſchreibung hängt es wohl zuſammen, daß in neuer 

Zeit auch der Erforſchung der Synodalſtatuten größere Aufmerk⸗ 

ſamkeit gewidmet wird. So teilt Fritz Vigener in den „Beiträgen 
zur heſſiſchen Kirchengeſchichte“ (II, 286) die Synodalſtatuten des 
Erzbiſchofs Gerlach von Mainz aus den Jahren 1355 und 1356 

mit, deren Textwiedergabe jedoch manches zu wünſchen übrig 
läßt. Profeſſor Holder in Freiburg i. Schweiz, der ſich ſchon 

früher mit den Lauſanner Synodalſtatuten“ beſchäftigt hatte, beab⸗ 

ſichtigte die Konſtanzer Synodalſtatuten zum Gegenſtand einer 

eingehenden Unterſuchung zu machen. Leider hat ſein früher Tod 

751J Holder, Karl. Über Kirchenviſitationen und Viſitationen der 

Diözeſe Lauſanne (Katholiſche Schweizerblätter 17. und 18. Jahrg.).
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ſein Vorhaben nicht zur Ausführung bringen laſſen. Dafür 

teilt nun Brehm in dem Aufſatze Zur Eeſchichte der Konſtanzer 

Diözelanſynoden“ die Synodalſtatuten Biſchofs Marquards von 
Randegg aus dem Jahre 1407 mit, ſowie diejenigen Friedrichs 

von Zollern aus dem Jahre 1435 und Heinrichs von Hewen 

1438 und 1441. 

76] Brehm, Karl. Zur Geſchichte der Konſtanzer Diözeſanſynoden 

während des Mittelalters. Diözeſanarchiv von Schwaben XXII, 17—26, 

44—48, 93—96, 141—141; XXIII, 30—32, 44—48, 60—64, 92—96, 

142—144.
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Meiſter Dietrich (Theodoricus Teutonicus de Vriberg). Sein 

Leben, ſeine Werke, ſeine Wiſſenſchaft. Von Dr. phil. 

Engelbert Krebs. (Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie 
des Mittelalters. Texte und Unterſuchungen. Herausgegeben 

von Dr. Cl. Bäumker und Dr. G. Freih. von Hertling. Bd. 5. 

Heft 5/6.) Münſter, Aſchendorfſche Buchhandl., 1906. gr. 8.. 
XII, 155 und 230 S. Preis: AJ. 12.50. 

Meiſter Dietrich, einer der bedeutendſten deutſchen Philoſophen und 

Theologen des Dominikanerordens um die Wende des 13. Jahrhunderts, 

geſt. um 1310, dem vorliegendes treffliche Buch von E. Krebs gewidmet 

iſt, gehört zwar nicht, wie man bisher faſt allgemein angenommen hat, 

unſerem breisgauiſchen Freiburg, ſondern höchſtwahrſcheinlich, wie Krebs 

hier dartut, dem ſächſiſchen Freiberg an. Trotzdem hat der Mann auch 

für uns näheres Intereſſe, da er viel in Süddeutſchland beſchäftigt war 

und zeitweiſe vorübergehend wohl auch in Freiburg geweilt hat. Krebs 

ſchildert ihn, den eine Koblenzer Handſchrift des 15. Jahrhunderts einen 

Prediger nennt, der „bi ſinen ziten der gröſte pfaffe und der heiligeſten 

man einer war, ſo do uf ertrich lebete“, ihn, der neben Albertus Magnus 

durch die große Zahl und tiefe Gelehrſamkeit ſeiner theologiſchen, philo— 

ſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Schriften vor allen glänzte, — ihn 

ſchildert Krebs genauer als einen der letzten Philoſophen der nachthomi— 

ſtiſchen Scholaſtik des Dominikanerordens, der ein ſelbſtändiges, aus 

auguſtiniſchen, ariſtoteliſchen und neuplatoniſchen Elementen zuſammen⸗ 

geſetztes philoſophiſches Syſtem vertritt, als einen ſcharfen kritiſchen Kopf, 

als ſtarken Charakter, als „eine echte Dominikanerfigur aus der Zeit, da 

der Orden noch in der erſten, ein volles Jahrhundert anhaltenden Blüte 

ſeiner Jugend geſtanden. Der Eindruct, den er auf die Mitwelt machte, 

war der eines ‚großen Mannes', eines ‚heiligen Menſchen“. Gelehrt und 

fromm, entſchieden und doch beſcheiden, ſpekulativ und doch praktiſch reiht 

er ſich würdig .. neben die Großen der beiden Jahrhunderte, die er geſehen, 

neben die Scholaſtiker des 13. und die Myſtiker des 14. Jahrhunderts.“ 

Alſo Veranlaſſung genug, ſich das gediegene Krebsſche Buch und damit 

den Meiſter Dietrich einmal näher anzuſehen.
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Außer dieſem allgemeinen verlangt aber noch ein beſonderer Grund, 

hier im Dibzeſan-Archiv auf die Krebsſche Arbeit aufmerkſam zu machen. 
Er hat nämlich im Verlauf ſeiner Dietrich-Studien im Freiburger Stadt— 

archiv eine bisher unerkannte Taulerhandſchrift gefunden, die mit zwei 

in der Geſchichte der Myſtik und der Reform des geiſtlichen Lebens zu 

Freiburg hochbedeutſamen Perſönlichkeiten, dem Prieſter Thomas und 

dem „Büßer“ Hans von Schönau aufs engſte zuſammenhängt. Letzterer 

war Beſitzer der Handſchrift zur Zeit der Reformation und von jenem, 

„einem echten innigen Myſtiker“, enthält ſie Predigten und Briefe. In 

einem der letzteren nennt er ſich „fkrater Thomas unnützer bicliter zu 

der Steig und zu sant Kathrinen zuseher zu Friburgy. Der faſt un⸗ 

bekannte Mann verdiente, wie Krebs mit Recht hervorhebt, eingehendere 

Beachtung. Er iſt nicht bloß der Gründer des 1297—1305 entſtandenen) 

Freiburger Predigernonnenkloſters St. Katharina in der Wiehre, ſondern 
auch der Vater der Freiburger Myſtit und engſter Zeitgenoſſe des Meiſters 

Dietrich. In Urkunden des Heiliggeiſtſpitals erſcheint er zu den Jahren 

1290 (Nov. 3), 1293 (Apr. 12), 1297 (Juni 7), 1299 (März 10) und 1300 
(Jan. 9) als „Thomas der pfaphe im spitalv, „des spitales capellan“, als 

her Thoman ein priester“ oder als „Thomas sacerdos“, wobei Sacerdos 

(„Pfaff“) vielleicht als ſein Geſchlechtsname gemeint ſein könnte, — in 

einer Urkunde des Kloſters Adelhauſen vom 12. Juli 1315 iſt ein „brüder 

Heinrich der Pfaffe, prior der predier ze Friburg“ unter den Zeugen. 

Oder ſollte er identiſch ſein mit dem zwiſchen 1314 und 1319 verſtorbenen 

Freiburger Dominikaner „Frater Thomas de Keppenbach“ (dieſe Zeitſchr. 

16, 42) und ſomit ein Sproß des angeſehenen breisgauiſchen Adels⸗ 

geſchlechts der von Keppenbach? Das Jahr ſeines Todes iſt unbekannt, 

der Tag war der 8. Oktober, zu welchem das Seelbuch des Kloſters 

St. Katharina (von 1354, im Stadtarchiv Freiburg, Bl. 28 b) den Ein⸗ 

trag enthält: „Obiit Thomas Sacerdos, der unsers elosters stifter was“. 

Am Schluſſe dieſes Seelbuchs iſt eine Zuſammenſtellung der Jahrzeit⸗ 

ſtiftungen des Kloſters gegeben und (Bl. 37 b) des „Prieſters Thomas“ 

mit folgenden Worten gedacht: „Anniversarium Thome Sacer— 

dotis Fundatoris Domus. Von herne Thomans iarzit eins 

priesters, der unser stipfter was unde unse ere unde gut gab, 

II libras denariorum, die git man ab den hüsern bi den Oberrietern 

unde nebent des von Rapoltzstein hof unde Heini Bürgis dein 

Proſtlbekken.“ 

Was heißt aber: „bichter zu der Steig“ und „zu Sant Kathrinen 

zuseher zu Friburg“? Iſt unter Steig eines der von dem elſäſſiſchen 

Obersteigen (bis 1303 Steyga, dann zum Unterſchied von dem gleichen 

Kloſter zu Zabern, „zu der Steygen in Zabern“, Ober — Superior 
Steyga genannt) ſeit 1303 ausgegangenen, mit Auguſtinerchorherrn be⸗ 

ſetzten Hoſpitalklöſter „zu der Steigen“ Oberſteigen) bei Waſſelnheim, 

zu Zabern, Lahr, Landau in der Pfalz uf dem Beerenberg bei 
Wintertur zu verſtehen? Und iſt zusecher etwa eine ungeſchickte Über⸗ 
ſetzung des lateiniſchen Provisor — Verweſer, Verwalter? Aber wie
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reimen ſich die beiden, anſcheinend ſo verſchiedenartigen Amter in zwei 

ſo weit auseinander liegenden Orten zuſammen? In einer Urkunde des 
Kloſters Adelhauſen vom 12. Juni 1303 tritt er noch als her Thoman, 

ein priester“ unter den Zeugen auf, in dem aus Freiburg (Ius Friburg 

Galli“ ohne Jahr) datierten Brief unſerer Taulerhandſchrift an ſeine 

(leibliche) Schweſter im Dominikanerinnenkloſter Engelpforten zu Geb— 

weiler unterzeichnet er: „din bruder frater Thomas ..“, ſo daß er in⸗ 

zwiſchen Mitglied eines Ordens geworden war. Den ganzen Mann, ſein 

Leben und Wirken, umgeben alſo noch ſo viele Fragen, die zur Beant— 

wortung reizen, daß es ſich ſehr wohl verlohnte, ihm, dem wahren 

„Gottesfreund im Oberland“, und ſeinem unleugbar gewaltigen Einfluß 

auf die Zeitgenoſſen einmal tiefer nachzugehen. P. Albert. 

Topographiſches Wörterbuch für das Großherzogtum Raden. 
Herausgegeben von der badiſch-hiſtoriſchen Kommiſſion, be— 

arbeitet von Albert Krieger. Zweite durchgeſehene und 

ſtark vermehrte Auflage. II. Band 1. und 2. Abteil. Heidel⸗ 
berg, Carl Winter, 1904/05. 1590 Sp. 

In auffallend raſcher Friſt iſt die Neuauflage dieſes für die badiſche 

Geſchichte grundlegenden Werkes zu Ende geführt worden. Dabei handelte 

es ſich keineswegs bloß um eine Neuausgabe, ſondern um eine faſt auf 

jedes Stichwort ſich erſtreckende durchgreifende Umarbeitung und Erwei— 

terung. Wir hatten ſchon bei Beſprechung des erſten Bandes (F. D.⸗A. 

NF. V, 433—36) Gelegenheit, im einzelnen auf die hohen Vorzüge dieſer 

Publikation und auf die bleibenden Verdienſte ihres Autors, auf die raſtloſe 

Geduld und den Bienenfleiß hinzuweiſen, mit denen dieſes immenſe Material 

zu der geſchichtlichen Topographie Badens zuſammengetragen wurde. Das 

rückhaltloſe Lob, das wir vor zwei Jahren an dieſer Stelle geſpendet und 

die warme Empfehlung dieſes Werkes, die wir an die Adreſſe aller In— 

tereſſenten für die badiſche Geſchichte gerichtet haben, können wir heute 
in geſteigertem Maße noch wiederholen. Krieger hat auch ſeither noch 

geſucht, den inneren Plan dieſes Quellenwerkes möglichſt auszubauen und 

es ſo zur denkbar größten Vollendung zu erheben. Namentlich hat er auf 

die hier gegebene Anregung, die Patrone und Tituli der Kirchen und 

Kapellen, auch der nicht mehr exiſtierenden, nach den Quellen feſtzuſtellen, 

ſo gut es ging, verwirklicht. Wer die Bedeutung dieſes Punktes nach der 

allgemein geſchichtlichen und kirchengeſchichtlichen Seite kennt, wird ſeine 

Berückſichtigung gebührend zu würdigen wiſſen. 

Daß das große und feſte Gerippe im einzelnen noch weiter aus—⸗ 

gebaut und gefeſtigt werden kann, ſo daß ſchließlich die Geſchichte jedes 

Ortes in einzelnen wichtigen Daten vor einem ſtehl, hat Krieger ſelber 

im Vorwort zugegeben. Ein den »ges Werk wird immer nur eine relative 

Vollſtändigkeit anſtreben könners, daß ſie in ſo hohem Maße hier auf den 

erſten Wurf gleich erreicht worden iſt, wird man immer bewundern müſſen. 

Sache der meiſt in ungedruckten Archivalien ſich bewegenden Einzelforſchung



318 Literariſche Anzeigen. 

wird es fernerhin ſein, das allgemeine Bild noch konkreter und deutlicher 

durch Vorlegung weiterer Daten zu geſtalten. Inwieweit das etwa noch 

geſchehen kann, ſollen einige kleine Zuſätze, die ich beliebig herausgreife, 

zeigen. Bezüglich des erſten Bandes bemerke ich noch, daß der Verfaſſer 

doch bei einer künftigen Neuauflage bei Konſtanz auch die Weihbiſchöfe ver⸗ 

zeichnen möge; es iſt das um ſo notwendiger, als die Domdekane und 

Dompröpſte z. B. in langen Liſten mitgeteilt ſind. Die hiefür erforderliche 

Arbeit wird nicht ſehr erheblich ſein, da Haid ſchon die ganze heute 

allerdings ergänzungsbedürftige Liſte der Weihbiſchöfe zuſammengeſtellt 

hat (F. D.⸗A. VII, 19aff. IX, Iff.). 
Für Scherzingen notiere ich dann 1201 einen Geraldus comes de 

Sch. (K. Kopialbuch 7256%0. Zu St. Ulrich, daß die Kirche 1299 dem 
Ruin nahe iſt Duckett. Visitations and chapter general of order of 

Cluni p. 79), daß 1456 ein Ablaß verliehen, quod Monasterium retro— 

actis temporibus igne lamentabiliter crematum est et in suis muris. 

structuris èet aedificiis ac ornamentis ecclesiasticis non parum collap- 

sum et damnificatum (K. Kopialbuch 7256%), daß im 15. Jahrhundert 

Konſekrationen von Kirchen oder Altären berichtet ſind für 1414 (Kopial— 

buch 725%), 1464 (Gerbert, Hist. Jigrae Silvae II, 259) und 1489. 

Zu Wolfenweiler vermerke ich noch einen plebanus Conradus (Berain 

7431, St. Ulrich), zu Mengen ca. 1370: neben der frowen gut von 

Adelnhusen; zu Mundingen ca. 1370 Curia nostra (d. i. von St. Ulrich), 

zu Mauchen aus derſelben Zeit: Hof von St. Ulrich under der von 

Sant Blesien gut, alles nach der St. Ulricher Berainſammlung. Eine 
nicht zu unterſchätzende Abteilung des Schemas ſind die Verzeichniſſe 

wichtigerer Flurnamen von geſchichtlichem oder kulturgeſchichtlichem 

Wert. Natürlicherweiſe kann hier noch viel weniger als in andern Punkten 

Vollſtändigkeit nicht etwa erreicht, ſondern nicht einmal angeſtrebt werden. 

Dazu kommt, daß die Auswahl hier ſtets einen etwas ſubjektiven Anſtrich 

haben wird, da in vielen Fällen kaum feſtzuſtellen ſein wird, welcher 

Name etwa von Bedeutung ſein kann für die allgemeine oder die Kultur⸗ 

geſchichte. Anderſeits ſind die Flurnamen, für welche dieſe Vorausſetzung 
gegeben iſt, derart zahlreich, daß die unterſchiedsloſe Aufnahme auch von 

der Raumfrage noch abhängig iſt. Ich möchte nur zwei beliebig heraus— 
gegriffene Beiſpiele zur Verdeutlichung hier vorführen, vor allem auch, 

um daran zu zeigen, wie wichtig für Orts- und Kulturgeſchichte ſolche 

Flurnamen ſein können. Für Mauchen finde ich ca. 1370 in der oben⸗ 

genannten Berainſammlung 7431 folgende beachtenswerte Namen: am 

getzberg; im nideren velde bi menrit brunnen; zem snegen hörnlin; 

am pfamnen stil; uf dem leiningberg; in frontal; bi dem kilchweg 

neben den frowen von gutnau. Für Mengen: Tenninger furte; an 

dem biegen; im brügel; in Blumlistal, in ramstal, am Kellsberg ob 

dant Mauritzen kilchen; zem wissen brunnen; am bühel; zem wolf 

böm; im hellertal; in stocka; hinder der müli die bluwel matte; 

schelmen acker nebent den von Tennibach ander landegke; matte 

an Sant Germans brunne. Zu Schwarzach notiere ich noch eine
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Michaelskirche, die ſchon Reinfried (F. D.-A. XXII, 64ff.) und der Re— 

ferent (F. D.⸗A. NF. V, 369) näher behandelt hat. Im letzten Jahrgang 
des F. D.⸗A. 343 habe ich außerdem feſtſtellen können, daß der Bau im 

weſentlichen heute noch ſteht. — Es ſei genug an dieſen Aſterisken. 

Möge der Verfaſſer das hohe Intereſſe ſehen, das der Referent ſeiner 

Arbeit entgegengebracht; möge es ihm im gleichen Maße allerwärts, vor 

allem auch im Klerus der hieſigen Erzdiözeſe, zuteil werden als Aner— 

kennung der von ihm geleiſteten Arbeit. J. Sauer. 

Die Beziehungen der Staatsgewalt zur katholiſchen Kirche 

in den beiden Hohenzollern'ſchen Fürſtentümer von 1800 
bis 1850 von Dr. Adolf Röſch, Pfarrer. Kommiſſions— 
verlag der K. Liehner'ſchen Hofbuchhandlung in Sig— 

maringen. 1906. 
Ein bedeutender Abſchnitl der Kirchengeſchichte der neuern Zeit aus 

einem genau abgegrenzten kleinen Gebiete — den Hohenzollern'ſchen 

Landen — wird uns in vorliegender Arbeit geboten, um ſo intereſſanter, 

als dieſelbe bis ins Detail geht und zugleich auf emſiger Durchforſchung 

der Quellen beruht. Als ſolche wurden benützt die Geſetze und Ver— 

ordnungen der beiden Fürſtentümer, die Akten mehrerer Dekanate und 

der meiſten Pfarrarchive in Hohenzollern, jene des Erzbiſchöflichen Archivs 

in Freiburg und des Archivs in Sigmaringen. 

Später als in den angrenzenden Ländern hielt in den beiden hohen— 

zollern'ſchen Fürſtentümern der Joſefinismus ſeinen Einzug. Wenn auch 

jener Geiſt der Feindſchaft und Gehäſſigkeit gegen die Kirche, der dieſes 

Syſtem anderweitig auszeichnet, bei der wohlwollenden Stellung der beiden 

Souveraine zur katholiſchen Kirche, nicht zur Herrſchaft kam, ſuchte man 

doch prinzipiell dieſelben Rechte ſich zu vindizieren, welche das joſefiniſche 

Kirchenrecht als „unveräußerliche Majeſtätsrechte circa sacran erklärt hatte. 

Der Verfaſſer gibt zunächſt eine Darſtellung der kirchenpolitiſchen 

Grundſätze der beiden hohenzollern'ſchen Regierungen im allgemeinen und 

würdigt dann die Tätigkeit derſelben auf einzelnen kirchlichen Gebieten. 
Schon der im Jahre 1821 abgeſchloſſene, 1837 erneuerte Vertrag 

zwiſchen der badiſchen und den beiden hohenzollern'ſchen Regierungen 

wegen „Anſchluß an das badiſche Landesbistum“ zeigt die ganze Tendenz 

der febronianiſchen und joſefiniſchen Richtung, die biſchöfliche Gewalt 

Rom gegenüber möglichſt ſelbſtändig zu machen, anderſeits aber dieſelbe 

in unbedingter Abhängigkeit von der ſtaatlichen Gewalt zu erhalten. 

Dem Landesklerus wandte die Regierung ein ſolch weitgehendes In⸗ 

tereſſe zu, daß dieſer ſich ſehr bald weit mehr von der ſtaatlichen als von 

der kirchlichen Gewalt abhängig fühlen mußte. 

Die Pfründebeſetzung lag bei den meiſten Stellen ganz in den Händen 

der Regierung; die Einweiſung in den Pfründegenuß vollzog das Oberamt. 

Die Beſetzung aller geiſtlichen Stellen ſuchte die Regierung ſich zu 

vindizieren; als treffendes Charakteriſtikum der Zeit und des Zeitgeiſtes
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führt der Verfaſſer eine Reihe von Verſetzungen von Vikaren an, die aber 

nicht vom biſchöflichen Ordinariat, ſondern von einer Regierungskanzlei 

angeordnet waren. 
Während die Staatsgewalt in Hohenzollern auf dem Gebiete der 

Lehre und des Gottesdienſtes weniger ſich einmiſchte, zeigten ſich ihre 

Eingriffe am empfindlichſten und nachteiligſten auf dem Gebiete des kirch— 

lichen Vermögensrechtes. 

Dies wird im einzelnen nachgewieſen in bezug auf die Verwaltung 

des Kirchengutes und die Einwirkung des Staates auf die Verwendung 

desſelben. Hier werden beſprochen die ſtaatlichen Maßnahmen bezüglich 

des Pfründegutes, die Beſtimmungen über Dienſteinkommen, Zehntbezug, 

Opfergehen ꝛc., ſodann die Heranziehung der Pfründen zu den öffentlichen 

Laſten und endlich die Maßregeln über die Verwendung der andern kirch— 

lichen Stiftungsgüter. — 

Einen ganz beſonderen Wert erhält die vorliegende Arbeit dadurch, 

daß der Verfaſſer nicht allgemeine Behauptungen aufſtellt, ſondern ſtets 

die Tatſachen ſprechen läßt, und dieſe reden in der Tat eine deutliche 
Sprache. — 

Solche Einzelforſchungen, zumal wenn dieſelben, wie dies hier der 

Fall iſt, quellenmäßig bearbeitet ſind, gewähren einen tiefen Einblick in 

die Zuſtände der Vergangenheit, geben zugleich aber auch ſehr oft erſt 

den Schlüſſel zur Erklärung mancher Erſcheinungen der Gegenwart. 

Möge die verdienſtvolle Schrift eine Anregung ſein, daß auch für 

andere Gebiete unſerer Erzdiözeſe ſolche Spezialarbeiten in Angriff ge— 

nommen werden. Zul. Mayer. 

Erinnerungsblätter an Johann Anton Hämmerle, weiland 

Dekan und Pfarrer zu Rohlingen. Zum Jahrestag dar— 
geboten von Dr. Simon Weber. Als Manuſkript ge— 

druckt. 
Ein kleines, aber überaus herzliches Denkmal wird in der vorliegen— 

den Schrift, in welcher die kindliche Pietät des Schülers gegen ſeinen 

Lehrer, des Pfarrkindes gegen ſeinen Seelſorger dem Verfaſſer die Feder 

in die Hand gedrückt, dem Dekan und Pfarrer zu Bohlingen Joh. Ant. 

Hämmerle geſetzt. Wenngleich die Zeichnung des äußern Lebensganges 

und des ſeelſorgerlichen Wirkens des heimgegangenen Prieſters durchaus 

der hiſtoriſchen Treue gerecht wird, geſtaltet ſich das kurze Lebensbild 

doch zu einer weihevollen Gabe der Erinnerung, wie ſie ſchöner für einen 

Seelſorger kaum gedacht werden kann, da der Verfaſſer in dem Ver⸗ 

ſtorbenen verehrte „einen unerſchütterlichen Vertreter des prieſterlichen 

Idealismus, einen Vertreter der den höchſten geiſtigen Gütern unverwandt 

und begeiſtert hingegebenen Geſinnung“, der ſich verzehrte für ſeinen Beruf, 

für die Pflege des religiöſen Lebens der Gläubigen, in eigener übung 

deſſen, was er glaubensvoll gelehrt hat. —1.8—



Friedrich v. Weech. 

Am 17. November 1905 ſtarb in Karlsruhe der Direktor 

des Großh. General-Landesarchivs, Geheimrat Dr. Friedrich von 

Weeche, als der letzte derjenigen, die bei der Neugeſtaltung des 

Kirchengeſchichtlichen Vereins der Erzdiözeſe Freiburg zu Ehren⸗ 
mitgliedern ernannt worden waren. 

Wenngleich Herr v. Weech nicht von Geburt unſerm engern 

Heimatland angehörte, ſo iſt ihm doch dieſes eine zweite Heimat 

geworden. Geboren in München am 16. Oktober 1837 als der 

Sohn eines königl. Hauptmannes abſolvierte er, nachdem er 

einige Jahre in der geiſtlichen Erziehungsanſtalt des Stiftes 

Metten zugebracht, das königl. Maximiliansgymnaſium und bezog 

1856 die Univerſität ſeiner Vaterſtadt, wo er ſich ſofort mit 

Eifer dem Studium der Geſchichte und ihrer Hilfswiſſenſchaften 
widmete. 

Im Jahre 1860 in Heidelberg zum Doktor der Philoſophie 

promoviert, beſuchte er noch die Univerſität Berlin und habili⸗ 

tierte ſich im Sommerſemeſter 1862 als Privatdozent der Ge— 

ſchichte an der Univerſität Freiburg. Seine Vorleſungen ſowohl, 

als einige kleinere Arbeiten aus der Geſchichte des Großherzog— 
tums Baden fanden alsbald großen Beifall. 

Schon im Dezember 1864 wurde Herr v. Weech als Hof— 

bibliothekar nach Karlsruhe berufen und kurze Zeit darauf zum 

Archivrat am General-Landesarchiv ernannt. Damit war ſeine 
  

mVergl. K. Obſer, Nachruf auf Fr. v. Weech in der Zeitſchrift 

für Geſchichte des Oberrheins. N. F. XXI, 323ff.; ferner P. Albert, 

Fr. v. Weech und ſeine Verdienſte um die badiſche Geſchichtsforſchung, 

Zeitſchrift der Geſellſchaft zur Förderung der Geſchichtskunde von Freiburg, 

22. Bd. S. I ff. 
Freib. Dioz. Archivy N. F VII. 217
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Zukunft entſchieden, und es eröffnete ſich ihm, ſeinen Anlagen 

und Neigungen entſprechend, ein weites Feld ausgebreiteter 
Tätigkeit, auf dem er, zumal nach ſeiner im Jahre 1875 er— 

folgten Ernennung zum Direktor des General-Landesarchivs, viele 

Jahrzehnte hindurch mit praktiſchem Blick und unermüdlichem 

Fleiße ſeine reichen Kenntniſſe fruchtbar zu machen verſtand. 

Das General-Landesarchiv entfaltete ſich unter ſeiner Leitung 

zu einem wiſſenſchaftlichen Inſtitut, das nicht nur in den Ge— 

lehrtenkreiſen des In⸗ und Auslandes ein ganz hervorragendes 

Anſehen genießt, ſondern das auch durch ſeine bewährten Ein⸗ 

richtungen vielfach vorbildlich geworden iſt. Die ſyſtematiſche 

Sichtung und Verzeichnung der reichen urkundlichen und hand— 

ſchriftlichen Schätze, die ſorgfältige Anlegung von Repertorien, 

durch die erſt eine wiſſenſchaftliche Verwertung ermöglicht wird, 

die Herausgabe der „Inventare des Großh. Bad. General-Landes⸗ 

archivs“ ſind Herrn v. Weechs Verdienſt und haben die wiſſen— 

ſchaftliche Forſchung, zumal auf dem Gebiet der lokalgeſchicht— 
lichen Studien, zum Teil überhaupt erſt möglich gemacht, zum 

Teil mächtig gefördert. 

Aber ein nicht minder großes Verdienſt um die Förderung 

der geſchichtlichen Studien erblicken wir in dem freundlichen, er— 

mutigenden Entgegenkommen, das jeder Arbeit und jedem Ar— 

beitenden ſtets von dem Direktor des General-Landesarchivs 

entgegengebracht wurde. 

Die ſtaunenswerte, wiſſenſchaftliche Tätigkeit Fr. v. Weechs 

iſt von ſeinem Nachfolger in der Zeitſchrift für die Geſchichte 
des Oberrheins gebührend gewürdigt worden. Hier intereſſieren 

uns mehr die gelehrten Arbeiten des Dahingeſchiedenen, ſoweit 

dieſelben in beſonderer Weiſe die Kirchengeſchichte unſeres Landes 

berühren. 

Auf ſeinen Antrag wurde von der Badiſch-hiſtoriſchen Kom⸗ 
miſſion, deren Begründung er angeregt und angebahnt, die 

Sammlung des geſamten Quellenſtoffes zur ältern Geſchichte der 

Biſchöſe von Konſtanz in einem Regeſtenwerk beſchloſſen. Von 

Fr. v. Weech ſelbſt wurde das Wormſer Synodale vom Jahr 
1496 ediert, das Urkundenbuch des Benediktinerkloſters St. 

Trudpert, das Rechtsbuch des Kloſters Ettenheimmünſter, die 

Regeſten und Urkunden des jetzt zu Württemberg gehörigen, aber
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noch im alten Bistum Konſtanz gelegenen Kloſters Urſpring, 
Urkunden des Kloſters Herrenalb, ſowie Beiträge zur Geſchichte 

der Konverſion des Markgrafen Jakob III. von Baden und Hach— 

berg publiziert. 
Ein ganz beſonderes Verdienſt erwarb er ſich durch die 

muſtergültige Herausgabe des monumentalen Urkundenbuches des 

Kloſters Salem, den Codex diplomaticus Salemitanus, ein 

Werk, das für die Kenntnis der kirchlichen, rechtlichen und wirt⸗ 

ſchaftlichen Verhältniſſe der Bodenſeegegend von größter Be— 

deutung iſt. 
Als ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der neueſten 

Zeit darf auch bezeichnet werden der feinſinnige Aufſatz, den er 

in der Monatsſchrift „Hochland“ unter dem Titel „Erinnerungen 
an Papft Leo XIII.“ veröffentlichte. 

Unſerer Zeitſchrift, dem Freiburger Diözeſan-Archiv, hat Herr 
v. Weech ſtets großes Intereſſe entgegengebracht. In Band XV 

publizierte er wortgetreu nach dem Original und mit einer 
trefflichen Erklärung der Ortsnamen den Rotulus Sanpetrinus, 

eine der wichtigſten Quellen für die Geſchichte und Geographie 

des Breisgaues. Im XXIII. Band findet ſich ſodann ein Auf⸗ 

ſatz aus ſeiner Feder, der uns nach den im General-Landesarchiv 

aufbewahrten Urkunden berichtet, wie das Haupt des hl. Konrad, 

nachdem dasſelbe in den Stürmen, die der Glaubensabfall des 

16. Jahrhunderts über Konſtanz gebracht, geflüchtet worden war, 

wieder feierlich in die Biſchofsſtadt zurückgebrachl wurde. 

Als bei der Neubegründung des Kirchengeſchichtlichen Vereins 
im Jahre 1900 der Vorſtand einſtimmig beſchloß, den Direktor 

des Großh. General⸗Landesarchivs zum Ehrenmitglied zu er— 

nennen, nahm Herr v. Weech dieſe Ehrung freundlich dankend 

an und bewies auch fortgeſetzt ſein Intereſſe für den Kirchen⸗ 

geſchichtlichen Verein und ſeine wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 

durch mehrfache Zuſchriften. 

Noch darf hingewieſen werden, daß der Dahingeſchiedene in 

mancherlei Vertrauensämtern im Intereſſe der Kirche — mehrere 
Jahre war er Mitglied des Stiftungsrates der St. Stephans⸗ 

pfarrei —, des Staates und der Gemeinde, ſowie auf dem weiten 

Gebiete charitativer Beſtrebungen eine geſegnete Tätigkeit ent⸗ 
faltet hat. 

21³
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Mit Fr. v. Weech iſt nicht bloß ein hochverdienter Beamter, 

ſondern auch der „Neſtor der badiſchen Geſchichtsforſcher, in 

deren Reihe und zuletzt an deren Spitze er über 40 Jahre 

unermüdlich und mit reichem Erfolge tätig geweſen iſt“, dahin— 
gegangen. In die Geſchichtſchreibung unſerer Heimat reißt ſein 

Tod eine große Lücke, die aber zugleich auch ſich geltend macht 

in den Reihen jener, denen die Erforſchung der kirchlichen Ver— 

gangenheit unſeres Landes am Herzen liegt. 

Wenn mit Recht geſagt wird, daß an Herrn v. Weech Staat 

und Wiſſenſchaft viel verloren haben, ſo dürfen wir dazu an—⸗ 

fügen, daß auch bei den Mitgliedern des Kirchengeſchichtlichen 

Vereins, der mit ſeinem Hinſcheiden einen empfindlichen Verluſt 
erlitten hat, ihm ſtets ein dankbar freundliches Andenken bewahrt 

bleiben wird. 

R. J. P. 

Jul. Hlayer.



Jahresbericht für 1905. 

Der Chroniſt des Kirchengeſchichtlichen Vereins hat von keinen 

großen, tiefgehenden Ereigniſſen im abgelaufenen Jahre zu be⸗ 

richten; es liegt dies im Weſen des Vereins, der als Kollektiv⸗ 

perſönlichkeit im ſtillen ſeinen gemeſſenen, in jahrzehntelanger 

Arbeit erprobten Schritt auf der gewieſenen Bahn vorangeht, 

wir dürfen ſagen, zum Segen unſerer Aufgaben. Aber wie es nun 
einmal hienieden dem Perſonenleben beſchieden iſt, ſo dem Leben 

eines Vereins, der ſich höhere Ziele geſteckt hat: er hat ſonnige, 

aber auch trübe Tage zu verzeichnen. Es war ein Dies kastus, 

ein freundlicher Sonnentag für die Vereinsmitglieder, als wir 

in der Generalverſammlung am 16. November 1905 die höchſten 

kirchlichen Würdenträger, Se. Exzellenz den hochwürdigſten Herrn 

Erzbiſchof Dr. Nörber und Se. Biſchöfliche Gnaden, den 

hochwürdigſten Herrn Weihbiſchof Dr. Knecht in unſerer Mitte 

begrüßen durften. Der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof ergriff 

das Wort, um ſein lebhaftes Intereſſe an den Beſtrebungen des 

Vereins zu bezeugen und zu verſprechen, daß er in jeder Weiſe 

den hochwürdigen Klerus der Erzdiözeſe ermuntern werde, dem 

kirchengeſchichtlichen Verein als Mitglied beizutreten und mit⸗ 

zuarbeiten. Wir hoffen zuverſichtlich, daß dieſe Worte ihre 

Früchte tragen werden. Der unterzeichnete Vorſitzende erlaubt 

ſich auch an dieſer Stelle nochmals, den beiden hochwürdigſten 

Herren ehrfurchtsvollen Dank auszuſprechen. 

Leider hat der Chroniſt auch einige Dies nefasti in ſeinem 
Kalendarium zu verzeichnen, indem der Tod mehrere Lücken in 

die Reihe der Mitglieder riß. So nahm er außer einigen andern 
Mitgliedern, worunter die zwei Dekane E. Ritzenthaler, 

Stadtpfarrer von Offenburg und K. Barth, Pfarrer von Ober⸗ 

lauda, beide warme Teilnehmer an dem Gedeihen des Vereins, 

zwei ſehr geſchätzte Ehrenmitglieder, nämlich den Geh. Rat 
Dr. Fr. von Weech, Direktor des Großh. Generallandesarchivs 

zu Karlsruhe, und den Fürſtl.⸗Fürſtenbergiſchen Geiſtlichen Rat
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Mſgr. Th. Martin in Heiligenberg. Fr. von Weech hat 

jahrzehntelang unſere Sache in jeder Weiſe gefördert ſowohl 

als Mitarbeiter unſerer Zeitſchrift wie in ſeiner Eigenſchaft als 
Vorſtand des Generallandesarchivs, an deſſen handſchriftlichen 

Schätze die Mitarbeiter des Diözeſanarchivs ja fortwährend ge— 

wieſen ſind. Dort findet, wer in badiſcher Kirchengeſchichte arbeiten 

will, eine faſt unverſiegbare Quelle und fand in Herrn von Wecch 

den ſtets dienſtbereiten Erſchließer. Seinem Leben widmet in vor⸗ 

liegendem Bande der Hiſtoriker, der in dienſtlichem und freund— 

ſchaftlichem Verkehr jahrzehntelang dem Verſtorbenen nahe ſtand, 
ein beſonderes Gedenkblatt. Auch Mſgr. Martin war ein 

eifriger Mitarbeiter und Förderer unſerer Sache: ein Mann, der 

zwar kein Geſchichtsforſcher vom Fach, aber doch zeigt, daß man 

in engem Rahmen Dankenswertes leiſten kann, wenn man der 

Vergangenheit warmes Intereſſe entgegenbringt. Das Andenken 
an die Heimgegangenen wird im Vereine fortleben; mögen ſie 
den Gottesfrieden gefunden haben. 

Bei der letztjährigen Generalverſammlung fand eine an⸗ 

regende Beſprechung über die Ziele und Aufgaben des Vereins 

und über die Mittel zu ihrer Verwirklichung ſtatt. Mit freudigem 

Danke ſtellen wir feſt, daß die anweſenden Geiſtlichen und Laien 

bei den Beratungen ebenſo viel Verſtändnis als Teilnahme be⸗ 

kundeten. Den herkömmlichen geſchichtlichen Vortrag hatte dieſesmal 

Archivrat Profeſſor Dr. P. Albert übernommen. In einſtün⸗ 
digem Vortrag handelte der Redner über den Wormſer Weih⸗ 

biſchof Stephan Alexander Würdtwein aus Amorbach 
(1722—1796), begraben zu Ladenburg. Die Verſammlung wußte 

dem Redner, der ein lebensfriſches Bild des hochverdienten Prieſters 

und Gelehrten zeichnete, aufrichtigen Dank. Wir bringen in 
vorliegendem Bande des Archivs den Vortrag zum Abdruck. 

In der gleichen Tagung wurde der Unterzeichnete an Stelle 

des zurückgetretenen Domkapitulars Dr. Dreher zum erſten, 

Archivrat Profeſſor Dr. Albert zum zweiten Vorſitzenden und 

außerdem wurden zwei Beiräte gewählt, nämlich die Herren Dom⸗ 
kapitular Schenk und Profeſſor Dr. Pfeilſchifter. 

Der Vorſtand ernannte den bisherigen Beirat und nun nach 

Waldshut verſetzten Landgerichtsdirektor und Landtagsabgeordneten 
A. Birkenmayer zum Ehrenmitgliede.
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Daß auswärtige und außerdeutſche geſchichtliche Vereine das 

Anſuchen an uns ſtellen, in Schriftenaustauſch mit uns zu treten, 

beweiſt, daß unſer Vereinsorgan fortgeſetzt geſchätzt und begehrt 

iſt und neue Freunde gewinnt. 

Der Vorſtand hielt im abgelaufenen Jahre ſechs Sitzungen 
ab. In dieſen beſchäftigte uns immer wieder, faſt möchte ich 
ſagen, ein Schmerzenskind, nämlich die Herausgabe eines höchft 

wünſchenswerten Nonasticum Badense. Der Schaffung 

eines ſolchen Werkes ſtellten und ſtellen ſich nicht geringe Schwierig— 

keiten in den Weg. Vor allem mußte die Arbeit dadurch gehemmt 

und zum Stillſtand gebracht werden, daß die Benützung des 

archivaliſchen Materials durch den Umzug des Generallandes⸗ 

archivs in einen Neubau nicht möglich war. Jetzt ſind wir der 

Verwirklichung unſeres Planes einen Schritt näher gerückt. 

An Geſchenken erhielt der Verein von Sr. Durchlaucht 
dem Fürſten Karl zu Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg 

b., 42.86; von Sr. Exzellenz dem hochwürdigften Herrn Erz⸗ 
biſchof Dr. Thomas Nörber 20 WM.; von Se. ZBiſchöflichen 

Gnaden dem hochwürdigſten Herrn Dr. Paul Wilhelm von 

Keppler, Biſchof von Rottenburg, 20 WM.; von Herrn Dom— 

kapitular Dr. Theodor Dreher hier 20 WM.; von dem ver— 
ſtorbenen Fürſtlich⸗Fürſtenb. Geiſtl. Rat und Hofkaplan Mſg. 

Martin 10 M.; von Herrn Pfarrer K. Reinfried in Moos, 
A. Bühl, 10 Kfl. 

Wir bitten die Herren Geber für die hochherzigen Geſchenke 

unſern wärmſten Dank entgegennehmen zu wollen. 

Die Mitgliederzahl iſt nahezu dieſelbe geblieben wie im Vor⸗ 

jahre. Möchte ſich die Zahl aus dem Stande der Laien und 
des Klerus heben und der materialiſtiſch gerichteten Jetztzeit den 

Beweis erbringen, daß die idealen Beſtrebungen, die unſer Verein 
vertritt, immer noch ihre Heimſtätte finden. 

Freiburg i. Br., den 4. Oktober 1906. 

Dr. C. Krieg, 

J. Vorſitzender.
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der Mitglieder nach dem Stande vom 20. Oktober 1906. 

Protektoren. 
Se. Exzellenz der hochwürdigſfte Herr Dr. Thomas Nörber, 

Erzbiſchof zu Freiburg. 
Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr DPr. Paul Wilhelm 

von Keppler, Biſchof zu Rottenburg. 
Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Dr. Friedrich Juſtus 

Knecht, Titularbiſchof von Nebo, Weihbiſchof und Dom— 
dekan zu Freiburg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Karl zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 
Roſenberg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Max Egon zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglieder. 
Beyerle, Dr. K., o. ö. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Göttingen. 
Birkenmayer, A., Landgerichtsdirektor und Landtagsabgeordneter in 

Waldshut. 
Dreher, Dr. Th., Domkapitular in Freiburg. 
Lender⸗ Sbach X., Päpſtl. Hausprälat, Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer 

in Sasbach. 
Reinfried, K., Pfarrer in Moos bei Bühl. 

Vorſtandsmitglieder. 
Krieg, Dr. C., Päpſtl. Hausprälat, Geiſtl. Rat, o. ö. Profeſſor, I. Vor⸗ 

ſitzender in Freiburg. 
Albert, Profeſſor Dr. P., Archivrat, II. Vorſitzender in Freiburg. 
Künſtle, Dr. C., a.⸗o. Profeſſor, Schriftführer in Freiburg. 
Mayer, Dr. K. J., o. ö. Probeſſor, Schriftleiter in Freiburg. 
Späth, P., Kaſſier, Rechner u. Freiburg. 
Mayer, Dr. H., Profeſſor am Gymnaſium, Beirat in Freiburg. 
Pfeilſchifter, Dr. G., o. ö. Profeſſor, Beirat in Freiburg. 
Schenk, P., Geiſtlicher Rat und Domkapitular, Beirat in Freiburg. 
Ziegler, Dr. B., Kreisſchulrat, Beirat in Freiburg.
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Ausſchußmitglieder. 
Berberich, Dr. J., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Bühl Stadt. 
Brettle, K., Stadtdekan und Dompfarrer in Freiburg. 
von Frank, O., Frhr., Definitor und Pfarrer in Straßberg (Hohenz.). 
Freidhof, R., Geiſtl. Rat und Münſterpfarrer in Konſtanz. 
Holl, Dr. K., Rektor des Gymnaſialkonvikts in Raſtatt. 
Hund, F., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Säckingen. 
Kernler, W., Pfarrer in Benzingen, O.⸗A. Gammertingen (Hohenz.). 
Maier, J. G., Pfarrer in Limpach b. Salem. 
Nörber, Dr. K., Pfarrer in Schuttertal b. Lahr. 
Oechsler, H., Pfarrer in Ebringen b. Freiburg. 
von Rüpplin, Dr. A., Frhr., Münſterpfarrer in überlingen a. S. 
Schilling, A., Inſpektor in Bothnang (Württbg.). 
Schindler, Dr. H., Direktor in Sasbach b. Achern. 

Ordentliche Witglieder. 
Adelmann, J. M., Pfarrer in Kadelburg b. Waldshut. 
Albert, L., Dekan und Stadtpfarrer in Ettlingen. 
Albicker, A., Pfarrer in St. Märgen b. Freiburg. 
Albrecht, F., Stadtpfarrer in Haslach im Kinzigtal. 
Albrecht, J. B., Pfarrer in Appenweier. 
Alles, M., Pfarrer in Illenau b. Achern. 
Allgeier, A., Vikar in Karlsruhe (Liebfrauenkirche). 
Amann, F., Präfekt in Freiburg (Gymnaſialkonvikt). 
Amann, J., Kaplan in Triberg. 
Anna, Ad., Pfarrer in Heuweiler b. Freiburg. 
Anniſer, K., Redakteur in Tauberbiſchofsheim. 
Armbruſter, E., Oberamtsrichter u. Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
Armbruſter, W., Pfarrer in Raithaslach b. Stoctach. 
Arnold, P. A., Profeſſor in Sarnen. 
Bachelin, Dr., Notar in Konſtanz. 
Bader, R., Dekan und penſ. Pfarrer in Odenheim b. Bruchſal. 
Baier, L., Pfarrer in Unteribach b. St. Blaſten. 
Balzer, G., Pfarrer in Nordrach im Kinzigtal. 
von Bank, H., Pfarrer in Hochſal b. Waldshut. 
Bannwarth, C., Privat in Freiburg. 
Bär, H., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Barth, A., Vikar in Durbach b. Offenburg. 
Barth, K,, Pfarrer in Hauſen i. K. (Hohenz.). 
Bauer, A., Pfarrkurat in Reilingen b. Wiesloch. 
Bauer, B., Pfarrer in Wollmatingen b. Konſtanz. 
Bauer, F. X., Pfarrer in Steinmauern b. Raſtatt. 
Bauer, J., Stadtdekan in Mannheim, obere Pfarrei. 
Bauer, Dr. K. J., Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
Baumann, A., Vikar in Säckingen. 
Baumann, Fr. J., Dekan und Pfarrer in, Bodman b. Stockach. 
Baumann, G. W., Stadtpfarrer in Ettenpeim. 
Baumann, O., Pfarrer in Altheim b. Buchen. 
Baumbuſch, H. A., Pfarrer in Bargen b. Sinzheim. 
Baumgartner, Dr. E., Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
Baumgärtner, F., Pfarrer in Schönenbach b. Furtwangen. 
Baumgartner, Dr. M., Profeſſor an der Univerſität Breslau. 
Baur, A., Erzb. Geiſtl. Rat, Pfarrer in St. Trudpert b. Staufen. 
Baur, H., Rechtsanwalt in Konſtanz.
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Baur, P. J. B., O. Cap., Profeſſor in Budſcha b. Smyrna. 
Baur, Dr. L.. a.⸗o. Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Baur, Z., Detan und Pfarrer in Weingarten b. Bruchſal. 
Bechtold, J., Stadtpfarrer in Walldürn. 
Berberich, F., Profeſſor am Lehrerſeminar in Ettlingen. 
von Berckheim, Chr., Frhr., Päpſtl. Geheimkämmerer in Rittersbach. 
Bertſche, A., Pfarrer in Böhringen b. Radolfzell. 
Bertſche, A., Pfarrer in Zimmern b. Engen. 
Bertſche, J., Pfarrer in Hagnau b. Meersburg. 
Beuchert, W., Dekan und Pfarrer in Rothweil b. Breiſach. 
Beutter, F., Geiſtl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
Bibliothek des Hoſpizes Anima in Rom. 

„ „ Kloſters zum Heiligen Grab in Baden-Baden. 
„ „ Kapitels Biberach (Württbg.). 
„ der Heiligenpflege Billafingen Hohenz.). 
„ des Kapitels Biſchofsheim an der Tauber. 

„ „ Breiſach. 
„ der höheren Bürgerſchule in Bruchſal. 
„ des Gymnaſiums in Bruchſal. 

„ Kapitels Bruchſal in Helmsheim, Poſt Heidelsheim. 
„ „ Campo Santo in Rom. 
„ der Nachſchlagebibliothet (Bibl. di consultazione) in Rom. 

des Benediktinerſtiftes GEinſiedeln. 
Engelberg. 

„ „ Kapitels Engen in Mauenheim. 
„ „ Ettlingen. 

„ ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 
„ „ wiſſenſch. kath. Studentenvereins „Unitas“ in Freiburg. 
„ „ Kapitels Geiſingen. 
„ „ „ Gernsbach. 

1 Haigerloch. 
„ „ „ Hechingen in Boll b. Hechingen. 

„ Hegau in Gottmadingen. 
„ „ Heidelberg. 

„ der Studentenverbindung „Hercynia“ in Freiburg. 
Großh. Hof⸗ und Landesbibliothek in Karlsruhe. 
Bibliothek des Kapitels Horb in Horb (Württbg.). 

„ „ Großh. General⸗Landes⸗Archivs in Karlsruhe. 
„ kathol. Oberſtiftungsrats in Karlsruhe. 

„ „ Gymnaſiums in Konſtanz. 
„ „ Kapitels Konſtanz in Konſtanz. 
7 7„ Lahr. 

„ „ „ Lauda in Grünsfeld. 
7 St. Leon. 

„ „ Kloſters Lichtental. 
„ „ Kapitels Linzgau in Salem. 
„ „ „ Mergentheim. 
7¹ 7. 77 Meßkirch. 

„ „ „ Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
„ „ Neuenburg. 

„ „ „ Oberndorf (Württbg.). 
1 „ Offenburg. 
„ „ Lehrinſtituts Offen burg. 
„ „ Kapitels Ottersweier in Vimbuch. 
60 7 · Philippsburg. 

„ Großh. Gymnaſiums in Raſtatt. 
„ „ ſtädtiſchen Archivs in Ravensburg (Württbg.).
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Bibliothek des Kapitels Ravensburg (Württbg.). 
„ „ Kapitels Riedlingen (Württbg.). 
„ der Bistumspflege in Rottenburg a. N. 
„ des Kapitels Rottweil (Württbg.). 
„ „ Benedittinerſtiftes zu St. Bonifaz in München. 
„ „ Erzb. Seminars in St. Peter. 
„ der Lenderſchen Anſtalt in Sasbach b. Achern. 
„ des St. Fidelishauſes in Sigmaringen. 
„ „ Kapitels Sigmaringen. 
„ „ „ Spaichingen (Württbg.). 
„ „ „ Stoctbach in Bodman. 
„ der Univerſität Straßburg. 
„ des Kapitels Stühlingen. 
„ „ „ Triberg. 
„ „ Wilhelmſtiftes in Tübingen. 
„ der Leopold-Sophie-Stiftung in Uberlingen. 
„ des Kapilels Ulm (Württbg.!. 

„ „ Veringen in Gammertingen. 
„ „ Villingen. 

„ der Stadt Villingen. 
„ des Lehrinſtituts St. Urſula in Villingen. 
„ „ Kapitels Waibſtadt. 

„ „ Waldſee in Ziegelbach (Wurttbg.). 
„ „ „ Wiblingen b. Ulm (Württbg.). 
„ „ „ Wieſental in Oberſäctingen. 
„ „ Fürſtl. Archivs in Wolfegg, O.⸗A. Waldſee (Württbg.). 
„ „ Kapitels Wurmlingen (Württbg.). 
„ „ Franziskaner-Minoritenkloſters in Würzburg. 
„ „ Lehrinſtituts Zofingen in Konſtanz. 

Bickel, A., Vikar in Freiburg (Herz⸗Jeſu⸗Kuratie). 
Biehler, W., Pfarrkurat in Mannheim (Liebfrauenkuratie). 
Biener, W., Pfarrer in Heiligenzimmern Hohenz.). 
Biermann, Pfarrer in Weildorf, O.⸗A. Haigerloch (Hohenz.). 
Bieſer, F. I. Stadtpfarrer in Waldshut. 
Bihler, Dr. O., in Freiburg. 
Bihlmeyer, Dr. K., Pfarrer in Weiler b. Rottenburg a. N. 
Bilz, Dr. J., Direktor am Erzb. Konvikt in Freiburg. 
Birkle, G., Pfarrer in Tafertsweiler (Hohenz.). 
Bläß, C., penſ. Pfarrer in Freiburg. 
Blattmann, J., Dekan und Pfarrer in Reiſelfingen b. Bonndorf. 
Blatz, Fr., Buchhalter in Karlsruhe. 
Bleienſtein, Hch., Minoriſt in St. Peter bei Freiburg. 
Bloeder, J., Dekan und Stadtpfarrer in Schwetzingen. 
Blum, E., Vikar in Bermatingen b. Überlingen. 
Blum, J., Vikar in Ruſt b. Ettenheim. 
Blümmel, Ph., Prof., Realſchulvorſtand, Landtagsabgeord. in Waldshut. 
von Bodman, Freiherr J. Fr., in Bodman. 
Bogenſchütz, J., Stadtpfarrer in Veringenſtadt (Hohenz.). 
Böhler, Ed., Vikar in Freiburg⸗Wiehre. 
Bopp, J., Stadtpfarrer in Buchen. 
Boſch, Chr., Pfarrer in Windſchläg b. Offenburg. 
Boſch, W., Pfarrer in Aach-Linz b. Pfullendorf. 
Both, W., Pfarrer in Obergimpern b. Sinsheim. 
Braig, Dr. C., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Braig, J., Pfarrer in Reuthe b. Emmendingen. 
Brandhuber, C., Stadtpfarrer in Hechingen. 
Braun, A., Stadtpfarrer in Eppingen.
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Braun, M., Pfarrverweſer in Schwandorf. 
Brehm, C., Vikar in Schwäb. Gmünd. 
Breinlinger, Am., Pfarrer in Wieblingen b. Heidelberg. 
Brengartner, A., Pfarrer in Helmsheim, Poſt Gondelsheim b. Bruchſal. 
Breſch, J., Pfarrer in Bohlingen b. Radolfzell. 
Brettle, A., Domkapitular und Geiſtl. Rat in Freiburg. 
Breunig, A., Profeſſor und Rektor in Raſtalt. 
Brommer, F., Kaplan in Kuppenheim b. Raſtatt. 
Broß, A., Pfarrer in Heinſtetten b. Meßlirch. 
Brucker, E., Dekan und Pfarrer in Harthauſen (Hohenz.). 
Brunner, H,, Pfarrer in Hauſach b. Wolfach. 
Brutſcher, P., Pfarrer in Hornberg. 
Buchmaier, J., Pfarrverweſer in Inzlingen b. Lörrach. 
Büchner, A., Oberamtsrichter und Landtagsabgeord. in Gengenbach i. K. 
Buck, J., Dekan und Pfarrer in Thunſel b. Staufen. 
Bueb, O., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
Buggle, L., Pfarrer in Lenzkirch. 
Bühler, Dr. A., Aſſeſſor und Offizialatsrat in Freiburg. 
Bumiller, Bl., Pfarrer in Magenbuch (Hohenz.). 
Bumiller, L., Dekan in Oſtrach (Hohenz.). 
Bunkofer, K., penſ. Pfarrer in Freiburg. 
Bürck, F., Stadtpfarrer in Mannheim, untere Pfarrei. 
Burgard, A., Pfarrer in Mahlberg b. Ettenheim. 
Bürgenmaier, S., Stadtpfarrer in Freiburg-Günterstal. 
Bur ger, M., Geiſtl. Rat und Dekan in Göggingen b. Meßlkirch. 
Burger, Th., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Gengenbach i. K. 
Burger, W., Kaplan in Rom (Campo Santo). 
Burghart, A., Pfarrer in Erzingen b. Waldshut. 
Burkhart, Dr. F. X., Pfarrer in Ottersweier b. Bühl. 
Bury, J., Pfarrer und Kammerer in Grießen b. Waldshut. 
Butſcher, A., Vikar in Donaueſchingen. 
Butz, Ph., Dekan und Pfarrer in Sſtringen b. Bruchſal. 
Damal, E., Pfarrer in Schuttern b. Lahr. 
Dautzenberg, P. L., Collegium Marianum in Theux (Belgien). 
David, K., Präfekt am Erzb. Gymnaſialkonvikt in Tauberbiſchofsheim. 
Deißler, W., Pfarrer in Friedingen b. Radolfzell. 
Diebold, A., Pfarrer in Ketſch b. Schwetzingen. 
Dieringer, A., Kaplan an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Dieter, Profeſſor in Sasbach b. Achern. 
Dieterle, J., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Dogern b. Waldshut. 
Dietmeier, J., Pfarrer in Steinbach b. Bühl. 
Dietrich, M., Notar in Freiburg. 
Diez, E., Pfarrer in Steißlingen b. Radolfzell. 
Diſchinger, F. K., Pfarrverweſer in Aſſamſtadt b. Bonxberg. 
Döing, K. E., Profeſſor am Gymnaſium in Konſtanz. 
Doll, A., Pfarrer in Hofweier b. Offenburg. 
Dörr, J., Pfarrer in Plankſtadt b. Schwetzingen. 
Dreher, A., Dekan und Pfarrer in Prinzbach b. Lahr. 
Dreſel, F., Pfarrer in Neuſatz b. Bühl. 
Droll, C., Pfarrer in Rohrbach b. Heidelberg. 
Dröſcher, D., Pfarrer in Amoltern, A. Emmendingen. 
Duffner, A., Pfarrer in Rielaſingen b. Radolfzell. 
Dufner, J., Kaplan in Elzach. 
Dufner, W. A., Pfarrer in Gutenſtein b. Meßkirch. 
Dummel, E., Pfarrer in Flehingen b. Bretten. 
Dupps, E., Kurat in Badenſcheuern b. Baden-Baden. 
Dutzi, L., Dekan und Stadtpfarrer in Heitersheim.
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J. A,, Pfarrer in Neunkirchen b. Eberbach. 
rt, J., Pfarrer in Elgersweier b. Offenburg. 

Eckhard, A., Dekan und Pfarrer in Rippoldsau b. Wolfach. 
Edelmann, Franz, Pfarrer in Weier b. Offenburg. 
Egenberger, J. W., Dekan und Pfarrer in Zuzenhauſen b. Sinsheim. 
Eggensperger, C., Zollverwalter in Hilsbach b. Bruchſal. 
Eggmann, F., Pfarrer und Dekan in Bergatreute, O.⸗A. Waldſee. 
Eglau, E., reſign. Pfarrer von Schelingen, z. Z. in Ottersweier b. Bühl. 
Ehrhard, Dr. N., Prälat, Profeſſor an der Univerſität Straßburg. 
Eiſele, Dr. F., Geh. Rat, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Eil ele, F., Pfarrer in Burladingen (Hohenz.). 
Eiſele, F., Pfarrer und Definitor in Siberatsweiler (Hohenz.). 
Eiſen, L., Pfarrer in Waltershofen b. Freiburg. 
Eiſenhart, B., Vikar in Weingarten bei Offenburg. 
Elble, J., Repetitor am Erzb. Konvikt in Freiburg. 
Engert, St., Pfarrer in Hochhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Engeſſer, F. S., Benefiziat in Steinbach b. Bühl. 
Englert, L., Pfarrer in Neibsheim b. Bretten. 
Epp, W., Stadtpfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Ernſt, Dr. B., Apotheker in Haslach i. K. 
Ernſt, C., Pfarrer in Bubenbach b. Neuſtadt i. Schw. 
Eubel, Dr. P. K., O. Min., Apoſtol. Pönitentiar in Rom. 
Faiß, P., Pfarrer in Hauſen a. A. (Hohenz.). 
Falchner, C., Pfarrer in St. Ulrich b. Staufen. 
Faul, F., Pfarrer in Empfingen (Hohenz.). 
Faulhaber, E., Pfarrer in Oos b. Baden-Baden. 
Fecht, F. X., Dekan und Pfarrer in Inneringen (Hohenz.). 
Fechter, St., Pfarrer in Groſſelfingen Hohenz.). 
Feederle, B., Pfarrer in Gurtweil b. Waldshut. 
Fehrenbach, K., Pfarrer in Altdorf b. Ettenheim. 
Fehrenbach, K. F., Pfarrer in Altſchweier b. Bühl. 
Fehrenbach, M., Pfarrverweſer in Furtwangen. 
Fehrenbach, W., Präfekt am Erzb. Gymnaſial-Konvikt in Freiburg. 
Fehringer, Ed., Pfarrer in Honſtetten b. Engen. 
Fehringer, Frz., Vikar auf dem Schafberg b. Baden-Baden. 
Feißt, K., Pfarrverweſer in Blumberg b. Donaueſchingen. 
Fettig, F., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
Fichter, W., Pfarrer in Schonach. ů 
Fink, R., Definitor und Pfarrer in Forchheim b. Endingen. 
Fiſcher, Dr. Joſ., prakt. Arzt in Sinzheim b. Oos. 
Fiſcher, Joſ., Vikar in Bonndorf. 
Fiſcher, J., Pfarrer in Rorgenwies b. Stockach. 
Fiſcher, Jul., Vikar in Herriſchried b. Säckingen. 
Fiſcher, Dr. K., Dompräbendar in Freiburg. 
Flamm, H., Dr. iur. in Freiburg. 
Fleiſchmann, A., Benefiziat in Dittigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Flum, C., Pfarrer und Kammerer in Reichenau⸗Oberzell. 
Förſter, Fr., Pfarrer in Daxlanden. 
Fortenbacher, J., Pfarrer in Unzhurſt b. Ottersweier. 
Frank, H., Geiſtl. Lehrer in Tauberbiſchofsheim. 
Frech, W., Pfarrverweſer in Görſchweiler b. Löffingen. 
Frey, J., Geiſtl. Lehrer in Bruchſal. 
Frey, W., Pfarrkurat in Mannheim-Rheinau. 
Friedrich, W,. reſign. Pfarrer von Vilchband, z. Z. in Tauberbiſchofsheim. 
Fritz, W., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Fröhlich, K., Stadtpfarrer in Staufen. 

ner, J., Pfarrer in Biethingen b. Meßkirch. 

e
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Fünfgeld, F., Pfarrer in Birndorf b. Waldshut. 
Gagg, Dr. F., prakt. Arzt in Meßlirch. 
Gänshirt, H., Pfarrer in Oberhauſen b. Kenzingen. 
Gaßner, A., Rektor in Konſtanz. 
Geier, A., Pfarrer und Kammerer in Gommersdorf b. Boxberg. 
Geier, F., Kaplan in Ohningen b. Radolfzeͤll. 
Geiger, E., Pfarrer in Niederbühl b. Raſtatt. 
Geiger, F. J., Benefiziat in Neuſatzeck b. Ottersweier. 
Geiger, J., Pfarrer in Neuhauſen b. Pforzheim. 
Geiger, J. Pfarrer in Wyhl b. Endingen. 
Geiler, H., Pfarrer in Mühlhauſen b. Wiesloch. 
Geißer, J., Pfarrer in Kippenhauſen b. Uberlingen. 
Gfrörer, O., Vitar in Burladingen (Hohenz.). 
Gießler, F., Pfarrer in Oberried b. Freiburg. 
Gihr, Dr. N., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat und Sub—⸗ 

regens in St. Peter b. Freiburg. 
Glänz, F., Vikar in St. Trudpert b. Staufen. 
Ghasſtetter, L., Pfarrer in Schutterwald b. Lahr. 
Gnann, Dr. Aug., Alumnus, z. Z. in Friedrichshafen a. Bodenſee. 
Goöller, Dr. E., Aſſiſtent am Preuß. Hiſtor. Inſtitut in Rom. 
Görgen, F., Pfarrer a. D. im Spital Montjovie (Rheinpr.). 
Göring, H., Pfarrer in Schwarzach b. Bühl. 
Goth, K., Pfarrer in Bremgarten b. Staufen. 
Götz, §. Pfarrer in Welſchenſteinach, A. Wolfach. 
Götz, H., Pfarrer in Steinbach b. Buchen. 
Götz, K., Pfarrer in Weiſenbach bei Gernsbach. 
Götzmann, Dr. W., Profeſſor in Offenburg. 
Graf, A., Pfarrer in Bietigheim b. Raſtatt. 
Graf, F. K., Pfarrer in Untergrombach b. Bruchſal. 
Graf, K., Stadtpfarrer in Eberbach. 
Graf, R., Dekan, Definitor und Pfarrer in Gailingen b. Radolfzell. 
Gramlich, L., Pfarrer in Unterwittighauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Gramling, Th., Pfarrer in Mauer b. Heidelberg. 
Grieshaber, J., Pfarrer in Hepbach b. Markdorf. 
Grimm, F. A., Stadtpfarrer in Kleinlaufenburg b. Säckingen. 
Gröber, Dr. C., Spitalpfarrer in Konſtanz. 
Groß, K., Stadtpfarrer in Elzach. 
Groß, R., Pfarrer in Watterdingen bei Engen. 
Gruber, J., Pfarrverweſer in Werbachhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Grumann, A., Vikar in Zell i. Wieſental. 
Gumbel, Kloſterpfarrer in Baden-Baden. 
Güntner, J., Pfarrer in Stein (Hohenz.). 
Guſtenhoffer, W., Geiſtl. Rat und Pfarrer in Eſchbach b. Freiburg. 
Gut, A., Pfarrer in Eſchbach b. Heitersheim. 
Gutfleiſch, R., Vikar in Karlsruhe an St. Stephan. 
Gutgeſell, F., Geiſtl. Rat und Pfarrer in Niederſchopfheim b. Offenburg. 
Haas, A., Pfarrer in Beuren a. d. A. b. Singen. 
Haas, F. I., Kaufmann in Stühlingen. 
Haas, F. J., Stadtpfarrer in Ladenburg. 
Haberſtroh, O., Pfarrer in Bamlach. 
Halbig, A., Pfarrer und Dekan in Bühl b. Offenburg. 
Hallbaur, C., Pfarrer in Meſſelhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Halter, A., Pfarrer in Gütenbach b. Triberg. 
Halter, O., Pfarrer in Leimen b. St. Ilgen. 
Hamm, K., Pfarrer in Diersburg b. Offenburg. 
Hämmerle, W., Kammerer u. Pfarrer in Oberſchwörſtadt b. Säckingen. 
Hänggi, P. Benedikt, O. S. B., Kaplan in Levertsweiler b. Krauchenwies.
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Hansjakob, Dr. H., Stadtpfarrer zu Sr. Martin in Freiburg. 
Haug, H., Gfanrer in Hochdorf b. Freiburg. 
Haungs, „Präfekt am Erzb. Gymn.⸗Konvikt in Raſtatt. 
Haury, A8 Pfarrer in Riedheim b. Engen. 
Häusler, F. Pfarrer in Boll (Hohenz.). 

eck, C., Lehramtspraktikant in Tauberbiſchofsheim. 
Seche W., Vikar in Uiſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Heer, Pr. J. M., Pfarrer in Eberſteinburg, z. Z. in Freiburg. 
Hegner, F. P., Vikar in Mannheim, Heil. leriß⸗ Kuratie. 
Hehn, W. Dekan und Pfarrer in Waldſtetten b. Buchen. 
Heidel, O., Pfarrer in Mühlingen b. Stockach. 
Heilig, A., Hausgeiſtlicher an der Anſtalt Rheinburg. 
Heilmann, O., stud. theol. in Freiburg. 
Heimburger, A., Pfarrer in Schriesheim b. Mannheim. 
Heimgartner, E, Benefiziat in Freiburg. 
Heiner, Dr. F. X., Apoſtol. Protonotar, Päpſtl. Hausprälat und Pro⸗ 

feſſor an der Univerf ſität Freiburg. 
Heitz, J., Vikar an der oberen Pfarrei in Mannheim. 

eizm ann, L., Pfarrer in Weingarten b. Offenburg. 
Hellinger, K., Diviſionspfarrer in Berlin. 
Hellſtern, H., Pfarrer in Melchingen (Hohenz.). 
Henn, J. Th., Kaplan, z. Z. in Wörishofen, K Kurhaus. 
Hennig, M., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Kappel a. Rh. 
Henninger, E., Kaplan in Baden-Baden. 
Herbold, W. Pfarrer in Poppenhauſen b. Tanberbiſchofsheim. 
Herkert, „Pfarrer in Brenden b. Bonndorf. 
Hermann, ., Vikar in Mannheim, Heiliggeiſtpfarrei. 
von Hermann, H., Privat in Lindau (Bodenſec). 
Herold, Th., Pfarrer in Rothenberg b. Wiesloch. 
Herr, L., Vfarrer in Frickingen bei Überlingen. 
Hettler, J Kurat in Hörden b. Gernsbach (Murgtal). 
Heudorf, B., Pfarrer und Kammerer in Ittendorf b. Markdorf. 
Heuſch, Cäß ar, „Diviſionspfarrer in Berlin. 
Heußler, 8 I., Pfarrer in Bleichheim b. Kenzingen. 
Hils, A., Nfanuer in Herten b. Lörrach. 
Hinger, Dr. „Pfarrer in Dietershofen (Hohenz.). 
Hiß, A., Kaplanéiverweſer in Riegel. 

ob'erg, Dr. G., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Hochſtuhl, F. S., Geiſtl. Lehrer in Raſtatt. 
Hoffmann, B., Kaplan an der unteren 96arrei, in Mannheim. 
Hoffm ann⸗ Th., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
99668• J. H., Vikar in Meersburg. 

2 

ogg, A. Anſtaltspfarrer in Bruchſal. 
ogg, E., Pfarrkurat in St. Georgen b. Triberg. 

Holl, F., Pfarrer in Güttingen b. Radolfzell. 
Honikel, S. Pfarrer in Bretzingen b. Walldürn. 
Honikel, L „Pfarrer in Kützbrunn b. Tauberbiſchofsheim. 
Hornſtein, I. E., Pfarrer in Seelbach b. Lahr. 
Hornung, J., Hauslehrer in Aulendorf (Württbg.), jetzt in München. 
Huber, Dr. A., Kaplaneiverweſer in Waldkirch. 
Huber, J., Pfarrer i in Bollſchweil b. Staufen. 
Huber, P., Pfarrer in Weilheim b. Waldshut. 

ug, F., Geh. Finanzrat, Reichstagsabgeordneter in Konſtanz. 
Hug, W., Pfarrer in Fiſchbach b. Villingen. 
Hummel, J. Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Ebnet b. Freiburg. 
Hummel, J. H., Pfarrverweſer in Ottenhöfen. 
Hund, A., Sberrechnungsrat in Heidelberg.
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Hund, A., Pfarrer in Tiefenbronn b. Pforzheim. 
und, K., Pfarrer in Wittnau b. Freiburg. 
uthmacher, H., Pfarrer in Gruol (Hohenz.). 
äger, Poſtdirektor a. D. in Kirchzarten b. Freiburg. 
bald, J., Pfarrer in Steinach GKinzigtah). 
erger, A., Pfarrer in Ruſt b. Ettenheim. 
eſter, F. K., Dompräbendar in Freiburg. 
hringer, J., Stadtpfarrer in Bonndorf. 
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Joos, H., Pfarrer in Bernau b. St. Blaſien. 
os, J., Pfarrer in Langenrain b. Konſtanz. 
ſt, O., Präfekt in Sasbach b. Achern. 
ele, J., Pfarrer in Sipplingen b. Überlingen. 
ele, O., Kurat in Glashofen b. Walldürn. 

ung, E., Stadtpfarrer zu St. Johann in Freiburg-Wiehre. 
von Kageneck, Graf Ph., Privatgeiſtlicher in Freiburg. 
von Kageneckſche Majoratsverwaltung in Munzingen b. Freiburg. 
Kaiſer, C., Geiſtlicher Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Kaiſer, J., Stadtpfarrer in Zell a. H. 
Kaiſer, R., Pfarrer in Giſſigheim b. Tauberbiſchoſsheim. 
Kaltenbach, A., Präfekt in Sigmaringen. 
Kaltenbacher, Dr. R., Geiſtl. Lehrer am Realgymnaſium in Karlsruhe. 
Käpplein, A., Pfarrer in Feldkirch b. Krozingen. 
Karcher, A. Pfarrer in Münchweier b. Ettenheim. 
Karcher, Fr., Kaplan in Heidelberg. 
Karl, Fr., Pfarrer in Sölden b. Freiburg. 
Karle, A., Pfarrverweſer in Offenburg. 
Karlein, E., Pfarrer in Ilmſpan b. Tauberbiſchofsheim. 
Karlein, O., Kooperator in Konſtanz an St. Stephan. 
Käſer, A., Pfarrer in Ichenheim b. Lahr. 
Käſer, Dr. E., Pfarrer in Merzhauſen b. Freiburg. 
Kaspar, G., Pfarrer in Kreenheinſtetten b. Meßkirch. 
Käſtel, H., Pfarrer in Leutershauſen b. Weinheim. 
Keilbach, P., Pfarrer in Dittwar b. Tauberbiſchofsheim. 
Keim, Al., reſign. Pfarrer in Aſſamſtadt b. Borberg. 
Keller, Dr. F. X., Pfarrer in Heimbach b. Emmendingen. 
Keller, G., Dekan und Stadtpfarrer in Aach b. Engen. 
Keller, Dr. J. A., Pfarrer in Gottenheim. 
Keller, K., Pfarrer in Buchholz b. Waldkirch. 
Keller, M., Erzb. Ordinariats Sekretär in Freiburg. 
Keller, O., Pfarrer in Waldkirch b. Waldshut. 
Kempf, Friedr., Münſterbau⸗Architekt in Freiburg. 
Kenzler, L., Kanzlei-Aſſiſtent in Karlsruhe. 
Kern, E., Stadtpfarrer in Adelsheim b. Buchen. 
Kern, L., Pfarrer in Haueneberſtein. 
Keßler, J., Stadtpfarrer in Freiburg-Herdern. 
Ketterer, A., Pfarrer in Mauenheim b. Engen. 
Ketterer, V., Stadtpfarrer in Jeſtetten. 
Kiefer, L., Stadtpfarrer in Waldhof-Mannheim. 
Kienzle, C., Pfarrer in Wahlwies b. Stockach. 
Kieſer, F. L., Pfarrer in Königheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kirchgeßner, W., Vikar in Kehl. 
Kiſtner, C., Pfarrkurat in Freiburg⸗Haslach. 
Kiſtner, K., Vikar in Kirchzarten b. Freiburg. 
Klee, J. F., Pfarrer in Neukirch b. Triberg. 
Klein, K., Pfarrer in Luttingen b. Waldshut. 
Klein, K., Pfarrverweſer in Kloſter Bornhofen. 
Kleiſer, E., Pfarrer in Bickesheim b. Durmersheim. 
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Kling, W., Vikar in Singen. 
Klingenmeier, A., Pfarrer in Neſſelwangen b. Überlingen. 
Kloſter, J., Pfarrer in Vilchband b. Tauberbiſchofsheim. 
Klotz, J., Vikar in Schloß Ofteringen b. Waldshut. 
Knebel, J. B., Stadtpfarrer in Mannheim. 
Knöbel, C., Pfarrer in Oberwolfach b. Wolfach. 
Knobel, W., Pfarrer in Hondingen b. Donaueſchingen. 
Knöpfler. Dr. A., Profeſſor an der Univerſität München. 
Knörzer, A., Stadtpfarrer an St. Stephan und Geiſtl. Rat in Karlsruhe 
Koch, F. J., Kloſterpfarrer in Offenburg. 
Köhler, Dr. L., prakt. Arzt in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Minſeln b. Schopfheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Schweinberg b. Tauberbiſchofsheim. 
Kollofrath, M., Kaufmann in Landshut (Bayern). 
König, A., Pfarrer in Oberbalbach. 
König, J., Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
König, V., Pfarrer in Büchenau. 
Kopf, A., Pfarrer in Andelshofen b. Überlingen. 
Kopf, F., Rechtsanwalt und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
Krämer, J., Pfarrer in Hecklingen b. Kenzingen. 
Krank, F., Pfarrer in Strümpfelbrunn b. Eberbach. 
Krank, J. A., Pfarrer in Dittigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Krauß, K., penſ. Pfarrer in Karlsruhe. 
Krebs, Dr. E., Vikar in Oberkirch. 
Kreuzer, C., Stadtpfarrer in Waibſtadt. 
Kreuzer, E., Erzb. Offizialatsrat in Freiburg. 
Krieg, B., Pfarrer in Niedereſchach b. Villingen. 
Krieg, E., Pfarrer in Wagenſtadt. 
Kromer, B., Pfarrverweſer in Herbolzheim b. Kenzingen. 
Krug, J., sen., Pfarrer in Werbach b. Tauberbiſchofsheim. 
Krug, K., Pfarrer in Gamburg b. Wertheim. 
Kuenzer, E., Kaplan in Neuenburg b. Müllheim. 
Kühn, J., Pfarrverweſer in Eßlingen b. Möhringen. 
Kuner, A., Kaplan in Radolfzell. 
Künzler, H., Pfarrer in Höpfingen b. Walldürn. 
Kury, A., Kooperalor am Münſter in Freiburg. 
Kuttruff, H., Dekan, Geiſtl. Rat und Pfarrer in Kirchen b. Engen. 
Lamy, Th., Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
Lang, H., Pfarrer in Rittersbach b. Mosbach. 
Lang, H., Pfarrer in Wyhlen b. Lörrach. 
Lang, J., Kaplan in Villingen. 
Lang, J., Pfarrer in Heudorf b. Stockach. 
Langenſtein, E., Pfarrverweſer in Trillfingen (Hohenz.). 
Lauchert, Dr. F., in Aachen. 
Lauer, Dr. H., Redakteur des „Donauboten“, in Donaueſchingen. 
Layer, G., Pfarrer in Vöhrenbach b. Neuſtadt i. Schw. 
Lehmann, F., Vikar in Säckingen. 
Lehm ann, J. N., Pfarrer in Todtmoos b. St. Blaſien. 
Lehmann, K. A., Dekan und Pfarrer in Grafenhauſen b. Bonndorf. 
Leiber, C., Pfarrer in Oberlauchringen b. Waldshut. 
Leibinger, A., Pfarrer in Kiechlinsbergen b. Breiſach. 
Leible, J., Pfarrer in Immendingen. 
Lengle, Fr., Pfarrer in Kappelwindeck b. Bühl. 
Lengle, Dr. J., Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
Leonhard, E,, Pfarrer in Eſſeratsweiler (Hohenz.). 
Leuthner, F., Pfarrer in Gaggenau b. Raſtatt. 
Leuthner, FJ., Pfarrer in Herbolzheim b. Mosbach. 

Freib. Dibz.⸗Archiv. N. F. VII. 22
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Liehl, O., Pfarrer in Wettelbrunn b. Staufen. 
Link, A., Pfarrkurat an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Link, J., Pfarrer in Hochemmingen b. Dürrheim. 
Lipp, A., Pfarrer in Buſenbach b. Ettlingen. 
Loés, M., Pfarrkurat in Edingen. 
Löffler, A., Pfarrer in Waſenweiler b. Breiſach. 
Löffler, J., Pfarrer in Reichenbach b. Ettlingen. 
Lohr, J. H., Pfarrer in Beuren b. Überlingen. 
Lorch, K., Pfarrer in St. Georgen b. Freiburg. 
Lorenz, A., Pfarrer in Kippenheim b. Lahr. 
Loſſen, R., Kaplan in Heidelberg. 
Löw, E., Kaplan in Sinzheim b. Baden-Baden (Vinzentiushaus). 
Lumpp, G., Pfarrverweſer in Riedböhringen b. Donaueſchingen. 
Mader, J., Oberſtiftungsrat in Karlsruhe. 
Mager, J., Pfarrer in Zell a. A. 
Mahler, G., Pfarrer in Pfützen b. Bonndorf. 
Maier, A., Pfarrer in Soöllingen b. Raſtatt. 
Maier, E., Stadtpfarrer und Definitor in Gammertingen (Hohenz.). 
Maier, Pr. Fr., Vikar in Sasbach a. Rh. 
Maier, H., Pfarrer in Riedern b. Bonndorf. 
Maier, J., Pfarrer in Zimmern b. Lauda. 
Maier, L., Erzb. Bauinſpektor in Heidelberg. 
Mallebrein, C., Rentner in Ravensburg. 
Mamier, J., Stadtpfarrer an St. Stephan in Konſtanz. 
Marbe, L., Anwalt und Reichstagsabgeordneler in Freiburg. 
Markert, J., Pfarrer in Durmersheim b. Raſtatt. 
Marmon, J., Rektor des Fidelishauſes in Sigmaringen (Hohenz.) 
Martin, F., Dekan und Pfarrer in Oberwittſtadt b. Boxberg. 
Martin, H., Stadtpfarrer in Baden-Baden. 
Martin, K., Pfarrer in Eigeltingen b. Engen. 
Marx, J., Pfarrer in Walbertsweiler (Hohenz.). 
Matt, A. Pfarrer in Sasbachwalden bei Achern. 
Maurer, K., Pfarrer in Doſſenheim b. Heidelberg. 
Mayer, G., Domherr und Profeſſor in Chur. 
Mayer, K., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat und Superior 

in Freiburg. 
Mayerhöfer, Gg., Kurat in Waldhauſen b. Buchen. 
Mayerhöfer, W., Pfarrer in Klepsau b. Bonberg. 
Meidel, L., Pfarrer in Neuweier b. Bühl. 
Mei frelt G., Pfarrer in Balzfeld b. Wiesloch. 
Meiſter, J., Pfarrverweſer in Karlsruhe, Liebfrauenkirche. 
Melos, Al., penſ. Pfarrer in Kirchhofen b. Staufen. 
Menges, E., Pfarrverweſer in Burbach b. Ettlingen. 
Merk, G., Archivar in Ravensburg. 
Merkert, A., Pfarrer in Neuthardt b. Bruchſal. 
Merkert, A., Pfarrer in Wöſchbach b. Durlach. 
Merkert, S., Pfarrer in Oberwinden b. Waldkirch. 
Merta, J., Anſtaltspfarrer in Freiburg. 
Meſchenmoſer, J., Pfarrer in Berghaupten b. Gengenbach. 
Metz, J., Pfarrer in Büchig b. Bretten. 
Meyer, F., Pfarrer in Neuenburg b. Müllheim. 
Meyer, J. Th., Redakteur des „Badiſchen Beobachter“ in Karlsruhe. 
Mezger, E., Bildhauer in überlingen. 
Mezger, V., Kunſtmaler in Überlingen. 
Mohr, H., Kurat in Weitenung b. Bühl. 
Mohler, L., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
Molitor, E., Pfarrer in Tiefenbach b. Eppingen.
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Molitor, W., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
Moosbrugger, J. B., Pfarrer in Welſchingen b. Engen. 
Morgenthaler, B., Minoriſt in St. Peter, z. Z. in Fautenbach. 
Moſer, M., in Freiburg (Sapienz). 
Moſer, St., Pfarrer in Weiler b. Wolfach. 
Mülhaupt, F., Stadtpfarrer in Grünsfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Müller, C. J., Pfarrer in Röhrenbach b. Pfullendorf. 
Müller, E., Vikar in Kenzingen. 
Müller, F., Stadtpfarrer in Löffingen. 
Müller, H. J., Pfarrer in Haßmersheim b. Mosbach. 
Müller, P. Kilian, O. Cap., Provinz⸗Archivar in Straßburg Königshofen. 
Müller, L., Kaplan in Engen. 
Müller, L., Pfarrer in Schliengen. 
Münch, D., Pfarrer in Jechtingen b. Breiſach. 
Münch, J., Pfarrer in Mingolsheim b. Bruchſal. 
Münch, V., Pfarrer in Roſenberg b. Adelsheim. 
Murat, L., penſ. Pfarrer in Gengenbach. 
Mutz, Dr. F., Regens in St. Peter b. Freiburg. 
Nahm, J., Pfarrer in Ebersweier. 
Neininger, A., Stadtpfarrer in Stockach. 
Neugart, G., Dekan und penſ. Pfarrer in Freiburg. 
Nitz, J., Pfarrer in Stetten a. k. M. 
Noe, M., Pfarrer in Reicholzheim b. Wertheim. 
Nopp, A., Erzb. Hofkaplan in Freiburg. 
Obergfell, R., Pfarrer in Roggenbeuren b. Markdorf. 
Oechsler, H., Vikar an der Neckar⸗Pfarrei in Mannheim. 
Oehmann, St., Pfarrer in Erfeld b. Walldürn. 
Oeſterle, S. A., Pfarrer in Stollhofen b. Raſtatt. 
Orſinger, E., Pfarrverweſer in Hartheim b. Staufen. 
Ott, W., Religions- und Oberlehrer in Hechingen (Hohenz.). 
Otter, E., Pfarrer und Dekan in Allensbach b. Konſtanz. 
Otto, Dr. S., Domkapitular in Freiburg. 
Palmert, J., Vikar in Walldürn. 
Peitz, O., Pfarrverweſer in Elchesheim b. Raſtatt. 
Peter, F. 4., Pfarrer in Hugſtetten b. Freiburg. 
Pfändler, W., Vikar in Steinbach b. Bühl. 
Pfeil, J. A., Pfarrer in Völkersbach b. Ettlingen. 
Pfenning, V., Pfarrer in Seckenheim b. Schwetzingen. 
Pfetzer, F., Pfarrer in Stadelhofen b. Oberkirch. 
Pfiſter, P., Pfarrer in Friedrichsfeld b. Mannheim. 

opp, J., Stadtpfarrer in Lahr. 
Raab, F. K., Stadtpfarrer in Kenzingen. 
Rach, E., Profeſſor in Tauberbiſchofsheim. 
Rauber, R., Stadtpfarrer in Hüfingen. 
Rech, Dr. F., Profeſſor in Baden⸗Baden. 
Redaktion der „Badiſchen Volkszeitung“ in Baden⸗Baden. 
Reichert, P. M. Bened., O. Praed., in Düſſeldorf. 
Reineke, C., Vikar in Hechingen (Hohenz.). 
von Reiſchach, Graf P., Päpſtl. Hausprälat in Lauingen a. D. 
Reiſer, A., Stadtpfarrer in Sigmaringen. 
Retzbach, Dr. A., Domkuſtos und Diözeſanpräſes in Freiburg. 
Rieder, Pr. C., Pfarrverweſer in Scherzingen b. Freiburg. 
Rieder, G., Stadtpfarrer in Wolfach. 
Riegelsberger, M., Pfarrer in Wallbach b. Säckingen. 
Ries, F. J., penſ. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Ries, Dr. J., Repetitor in St. Peter. 
Ries, Th., Pfarrer in Durbach b. Offenburg. 

22²
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Rieſterer, A., Pfarrer in Müllen b. Altenheim. 
Riffel, H., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Rimmele, A., Dekan und Pfarrer in Bombach b. Kenzingen. 
Rinck v. Baldenſtein, Freiherr M., in Pfronten (Algäu, Bayern). 
Rintersknecht, J. O., Stadtpfarrer in Schönau i. W. 
Röckel, W., Pfarrer in Urloffen b. Appenweier. 
Rödelſtab, E., Benefiziat in Konſtanz. 
Roder, Dr. Chr., Vorſtand und Profeſſor in Überlingen. 
Röderer, J., penſ. Pfarrer in Stein am Kocher. 
Rögele, C., Pfarrer in Kürzell b. Lahr. 
Rögele, E., Pfarrer in Dingelsdorf b. Konſtanz. 
Roller, Dr. O. K., Aſſiſtent am Großh. Bad. Münzkabinet Karlsruhe. 
Romer, H., Pfarrer in Rohrdorf b. Meßkirch. 
Röſch, Dr. A., Pfarrverw. an der Oberſtadtkaplanei in Haigerloch (Hohenz.). 
Roth, A., Pfarrer in Brühl b. Schwetzingen. 
Rothenhäusler, K., Pfarrer in Egesheim, O.⸗A. Spaichingen. 
Rothermel, L., Pfarrer in Pülfringen b. Walldürn. 
Rottler, J., Oberamtsrichter in überlingen. 
Rübſamen, J., Profeſſor in Baden⸗Baden. 
Rückert, Dr. K., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Rüde, F., Pfarrer in Unterſimonswald b. Waldkirch. 
Rud Frelh F., Päpſtl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat in 

reiburg. 
Rueß, B., Stadtpfarrer in Fridingen. 
Ruf, A., Stadtpfarrer in Singen. 
Ruf, E., Vikar in Merdingen b. Breiſach. 
Ruf, K., Stadtpfarrer in Durlach. 
Rüger, J., Pfarrer in St. Leon b. Wiesloch. 
Rümmele, E., Großh. Bahnbauinſpektor in Neuſtadt i. Schw. 
Ruſchmann, B., Pfarrer in Ulm b. Lichtenau. 
Sachs, H., Stadtpfarrer in Emmendingen. 
Sackmann, F. J., Pfarrverweſer in Steinenſtadt b. Müllheim. 
Sägmüller, Dr. J. B., Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Saier, J., Pfarrer in Stigheim b. Raſtatt. 
Sälzler, F., Kaplan an der Neckar⸗Pfarrei in Mannheim. 
Salzmann, J., Pfarrer in Hohenthengen b. Waldshut. 
Sauer, A., Vikar in Grünsfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Sauer, Dr. J., a.⸗o. Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Sauer, K., Pfarrer in Hettingen b. Buchen. 
Sauer, P., Pfarrer in Schweighauſen b. Ettenheim. 
Saur, J. L., Kurat in Neuenheim b. Heidelberg. 
Saurer, L., Pfarrer in Weilheim b. Hechingen (Hohenz.). 
Saurer, M., penſ. Pfarrer, z. Z. in Überlingen. 
Sauter, H., Pfarrer in Storzingen (Hohenz.). 
Sauter, PDr. J. G., Stadtpfarrer und Dekan in Laupheim. 
Sauter, R., Pfarrer in Obereggingen b. Stühlingen. 
Schach, F., Kammerer und Pfarrer in Laiz (Hohenz.). 
Schad, F., stud. theol. im Konvikt in Freiburg. 
Schäfer, D., Pfarrer in Umkirch b. Freiburg. 
Schäfer, J., Kaplaneiverweſer in Allensbach b. Konſtanz. 
Schäfer, P., Dekan und Pfarrer in Stettfeld b. Bruchſal. 
Schäffner, O., Pfarrer in Schönwald b. Triberg. 
Schanzenbach, L., Geiſtl. Rat, Profeſſor und Rektor des Gymnaſial⸗ 

Konvikts in Freiburg. 
Schappacher, L., Pfarrer in Krozingen. 
Schatz, J. N., Pfarrer in Muggenſturm b. Raſtatt. 
Schaub, J., Vikar in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim.
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chauber, A., Pfarrer in Schlatt b. Krozingen. 
chell, F., Pfarrer in Krensheim b. Tauberbiſchofsheim. 
chell, J. Al., Pfarrer in Mudau. 
chenz, A., Pfarrer in Ringgenweiler b. Horgenzell (Württbg.). 
cherer, A., Stadtpfarrer in Todtnau. 

erer, J., Pfarrer in Jungingen (Hohenz.). 
erer, J., Stadtpfarrer in Villingen. 
eu, E., Mſgre, Diviſionspfarrer in Konſtanz. 
ill, A., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Thiengen b. Waldshut. 
lee, K., Dekan und Pfarrer in Uberlingen am Ried. 
leicher, C., Pfarrer in Grafenhauſen b. Ettenheim. 
leinzer, O., Kaplan in Waldkirch. 
leyer, J. M., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer in Konſtanz. 
litter, J., Kaplan in Heidelberg. 
mid, Dr., Mſgre, Direktor in St. Idazell b. Fiſchingen (Thurgauf. 
mid, J., Kaplan in Stupferich b. Durlach. 
mid, K., Pfarrer in Steinhilben (Hohenz.). 
midt, E., Pfarrer in Rheinhauſen b. Philippsburg. 
midt, O., Pfarrer in Spechbach b. Heidelberg. 
mieder, F. X., Vikar in Offenburg. 
mieder, K., Geiſtl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
mitt, Dr. A., Profeſſor am Realprogymnaſium in Buchen. 
mitt, Dr. J., Päpſtl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat 
in Freiburg. 
mitt, J., Pfarrer in Unterſchüpf b. Boxberg. 
mitt, J., Pfarrverweſer in Waldulm b. Achern. 
neider, A., Vikar in Lahr. 
ofer, Dr. J., Benefiziat und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
öllig, P., Pfarrer in Lautenbach b. Oberkirch. 

tt, A., penſ. Pfarrer in Mösbach b. Achern. 
öttle, J. N., Pfarrer in Oberrimſingen b. Freiburg. 
eck, Hch., Pfarrer in Menzenſchwand b. St. Blaſien. 
eiber, W., Pfarrer in Bettenbrunn b. Pfullendorf. 
oth, J., Erzb. Bauinſpektor in Karlsruhe. 

ünber, F. X., Pfarrer in Unterkirnach b. Villingen. 
ler, Dr. A., Geiſtl. Rat und Profeſſor a. D. in Raſtatt. 
ler, J., Pfarrer und Reichstagsabgeordneter in Iſtein b. Lörrach. 
ltheiß, E., Pfarrer in Schwerzen b. Waldshut. 
Iz, J., Pfarrer in Oberweier b. Lahr. 
ab, G. E., Pfarrer in Karlsdorf b. Bruchſal. 
ab, K., Pfarrer in Orſingen b. Stockach. 
all, J., Vikar in Raſtatt. 
eickert, K., Pfarrer in Niederrimſingen b. Breiſach. 
eiger, A., Pfarrer in Ortenberg b. Offenburg. 

weitzer, C., Stadtpfarrer in Müllheim. 
weizer, E., Pfarrer in Oberhomberg b. Salem. 
weizer, H., Vikar in Veringendorf (Hohenz.). 

Schweizer, L., Vikar an St. Anna in Heidelberg. 
Schwenck, A., Pfarrverwefer in Vilſingen (Hohenz.). 
Seeger, K., Stadtpfarrer in Möhringen b. Engen. 
Selig, Th., Pfarrverweſer in Seekirch (Württbg.). 
Seßler, F., Pfarrverweſer in Zeuthern b. Bruchſal. 
Seſter, F. X., Pfarrer in Bühlertal. 
Seſter, Dr. iur. J., Präbendar in Breiſach. 
Seubert, A., Pfarrer in Rohrbach b. Eppingen. 
Siebert, Dr. theol. H., Kaplan in Bruchſal. 
Siebold, A., Pfarrer in Erlach b. Renchen. 
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Simon, A., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
Simon, I., Kurat an der Herz⸗Jeſu⸗Kirche in Freiburg. 
Söll, J., Pfarrer in Thanheim (Hohenz.). 
Späth, F., Pfarrer in Forbach b. Gernsbach. 
Spreter, Dr. H., Pfarrer in Munzingen b. Freiburg. 
Sprich, C., Pfarrer in Achkarren b. Breiſach. 
Sproll, Dr. J. B., Subregens am Prieſterſeminar in Rottenburg. 
Sproll, S., Pfarrer in Rohrbach b. Triberg. 
Sprotte, Dr. F., Domkapitular, Profeſſor in Breslau. 
Steffan, F., Pfarrer in Krautheim b. Boxberg. 
Steiger, O., Geiſtl. Rat und Pfarrrektor in Kirchhofen. 
Sleinbach, C. A., Pfarrer in Billigheim b. Mosbach. 
Steinbach, K., Pfarrer in Honau b. Kehl. 
Steinbrenner, A., Erzb. Regiſtrator in Freiburg. 
Steinel, L., Pfarrer in Hettingenbeuren b. Buchen. 
Stephan, J., Pfarrer in Hardheim b. Buchen. 
Steppe, A., Pfarrverweſer in Pfaffenweiler. 
Stern, A., Stadtpfarrer in Zell i. 
Stetter, A., Dekan und penſ. Pfarrer in Krozingen. 
Stiefel, M., Vikar in Offenburg. 
Stier, J. A., Pfarrer in Zunsweier b. Offenburg. 
Stockert, F., penſ. Pfarrer in Burkheim b. Breiſach. 
Stöckle, R., Stadtpfarrer an St. Peter in Bruchſal. 
Stopper, J., Pfarrer a. D. in Bingen (Hohenz.). 
Störk, W., Apoſtol. Miſſionär und Pfarrer in Bohlsbach b. Offenburg. 
von Stotzingen, A., Freiherr, in Steißlingen. 
Straubinger, Dr. H., Pfarrverweſer in Dettingen (Hohenz.). 
Streicher, A., Kaufmann in Säckingen. 
Streicher, L., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Mundelfingen. 
Stricker, K. Th., Pfarrer in Michelbach b. Gernsbach. 
Stritt, B., Pfarrer in Lembach b. Bonndorf. 
Strobel, A., Religions⸗ und Oberlehrer in Sigmaringen. 
Strohmeyer, W., Vikar in Freiburg-Wiehre. 
Stuber, E., Pfarrkurat in Forchheim b. Ettlingen. 
Stumpf, A., Pfarrkurat an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Stumpf, E., Rektor am Erzb. Gymnaſial⸗Konvikt in Tauberbiſchofsheim. 
Stutz, Dr. U., Profeſſor an der Univerſität Bonn. 
Stutz, P., Pfarrer in Heidenhofen b. Donaueſchingen. 
Suhm, R., Pfarrer in Mainwangen b. Stockach. 
Thoma, A., Pfarrer in Buchenbach b. Freiburg. 
Traber, A., Pfarrer in Lauf b. Bühl. 
Trenkle, C., Pfarrer in Biberach bei Gengenbach. 
Trunz, A., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Udry, P. Arnulf, O. Cap., in Königshofen b. Straßburg i. E. 
Uher, V., Kaplan in Bingen (Hohenz.). 
Unmut, K., Vikar in Hechingen (Hohenz.). 
Vanotti, S., Pfarrer in Holzhauſen b. Emmendingen. 
Vierneiſel, M., Pfarrer in Berolzheim b. Boxberg. 
Vitt, F., Vikar z. Z. in Wörishofen. 
Vögele, A., Kanzleidirektor und Wirklicher Erzb. Geiſtl. Rat in Freiburg. 
Vögele, E., Kaplaneiverweſer in Endingen. 
Vogt, K., Pfarrer in Sentenhart b. Meßkirch. 
Volk, A., Pfarrkurat in Sulzbach b. Mosbach. 
Volk, A., Kaplan in Pfullendorf. 
Vollmar, F., Pfarrer in Volkertshauſen b. Stockach. 
Vollmer, Joh., Druckereidirektor in Freiburg. 
Vomſtein, C., Vikar an der Liebfrauenkirche in Karlsruhe.
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Vomſtein, J., Kaplan der Heilig-Geiſt⸗Pfarrei in Mannheim. 
Wachenheim, O., Pfarrer in Krenkingen b. Pfullendorf. 
Wacker, Th., Geiſtl. Rat, Pfarrer in Zähringen b. Freiburg. 
Waibel, J „Buchhändler in Freiburg. 
Wäldele, „Pfarxer in Dilsberg b. Heidelberg. 
Waldner, F. J., Pfarrverweſer in Owingen (Hohenz.). 
Walk, M., Pfarrverweſer in Endingen a. K. 
Walter, A., Pfarrer in Grüningen b. Villingen. 
Walter, J. Pfarrer in Gutmadingen b. Donaueſchingen. 
Walter, L. A, Pfarrer in Mimmenhauſen b. Überlingen. 
Walter, L. 3 J., penſ. Pfarrer auf dem Lindenberg b. St. Peter. 
Walz, A., Pfarrverweſer in Oberſäckingen. 
Walz, F., Pfarrer in Winzenhofen, b. Krautheim. 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach b. Buchen. 
von Wambolt, Freiherr, in Hopfenbach b. Rudolfswerth. 
Wanner, A., Benefiziat in Weinheim. 
Warth, E., Stadtpfarrer in Waldkirch. 
Wasmer, A., Pfarrer in Oberweier b. Raſtatt. 
Wasmer, C., Pfarrer in Lippertsreuthe b. Salem. 
Waßmer, CE., Prediger in Offenburg 
Weber, F., Erzb. Finanzrat in Freiburg. 
Weber, Rich., Stadtpfarrer in Geiſingen b. Donaueſchingen. 
Weber, G., Pfarrer in Gallmannsweil b. Stockach. 
Weber, J., Dekan und Stadtpfarrer in Engen. 
Weber, J., Pfarrer in Krumbach b. Meßkirch. 
Weber, Dr. S., a-⸗o. Profeſſor an der Univerſitäl Freiburg. 
Wehrle, Dr. A., Pfarrrektor in Rothenfels b. Raſtatt. 
Wehrle, F. „Pfarrer in Mühlenbach b. Haslach im Kinzigtal. 
Weick, C, Itug. theol. in Freiburg i. B. 
Weidinger, K. Pfarrverweſer in Eiſenthal b. Bühl. 
Weihrauch, J. W., Pfarrer in Rauenberg b. Wiesloch. 
Weiler, Th., penſ. Pfarrer in Wharkdorf b. Überlingen. 
Weis, F. Pfarrverweſer in Grießheim b. Offenburg. 
Weiß, C., Sladtpfarrer in Meersburg. 
Weiß, F. Pfarrer in Owingen b. Uberlingen. 
Weiß, J., penſ. Pfarrer in Kirchzarten b. Freiburg. 
Weiskopf, J., Pfarrverweſer an St. Paul in Bruchſal. 
Welte, K., Delan und Pfarrer in Sumpfohren b. Donaueſchingen. 
Wendler, O., Pfarrer in Bauerbach b. Bretten. 
Werber, F. W., Migre, Päpfſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat, Dekan 

und Stadtpfarrer in Radolfzell. 
Werni, A., Pfarrer in Aichen b. Bonndorf. 
Werr, F., Dekan und Pfarrer in Uiſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Werthmann, Dr. L., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer und Geiſtl. Rat 

in Freiburg. 
Weſtermann, G., Vikar in Furtwangen. 
Weſthauſer, F., Pfarrer in Betra (Hohenz.). 
Wetterer, A., Pfarrverweſer in Bruchſal. 
Wettſtein, A., Stadtpfarrer in Philippsburg. 
Wetzel, M., Stadtpfarrer in Markdorf. 
Wickenhauſer, K., Pfarrer in Rheinheim b. Waldshut. 
Wikenhauſer, A., Minoriſt in St. Peter b. Freiburg. 
Wiehl, M., Dekan und Pfarrer in Haslach, O.⸗A. Tettnang. 
Wild, E., Stadtpfarrer in Kehl. 
Willmann, J., Kaplan in Pforzheim. 
Wilms, F. Geiſtl. Rat und Slapttfarrer in Heidelberg. 
Winkler, J., Pfarrer in Nußbach b. Oberlirch.
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Winter, H., Pfarrer in Weizen b. Stühlingen. 
Winterhalder, C., in Friedenweiler. 
Winterhalder, M., Pfarrer in Kuppenheim. 
Winterhalder, Th., in Friedenweiler. 
Wintermantel, O., Vikar in Gengenbach. 
Winterroth, J., Pfarrer in Riedöſchingen b. Donaueſchingen. 
Wißler, Pfarrer in Litzelſtetten b. Konſtanz. 
Witz, O., Pfarrer in Rangendingen (Hohenz.). 
Wörner, W., Pfarrer in Hubertshofen b. Donaueſchingen. 
Wörter, E., Pfarrer in Gamshurſt b. Achern. 
Wolf, K., Vikar in Neuſtadt (Schwarzwald). 
Würth, F., Pfarrer in Urberg b. St. Blaſien. 
Wußler, F., Pfarrkurat in Birkendorf b. Bonndorf. 
Zeil, A., Pfarrer in Bettmaringen b. Bonndorf. 

eiſer, F. Joſ., Pfarrer in Höllſtein b. Lörrach. 
eitz, H., Stadtpfarrer in Burkheim b. Breiſach. 

Zeller, K., Pfarrer in Bellingen b. Müllheim. 
Zepf, F., Pfarrverweſer in Bieſendorf b. Hattingen. 
Zerr, K. Th., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Zierler, P. Peter B., Ord. Cap., in Bregenz. 
Zimmérmann, J., Pfarrer in Hattingen b. Engen. 
Zimmermann, I., Pfarrer in Iffezheim b. Raſtatt. 
Zimmermann, K., Stadtpfarrer in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Zimmermann, K. L., Dekan und Stadtpfarrer in Gernsbach. 
Zinsmayer, E., Geiſtlicher Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Zürn, R., Pfarrer in Hettingen (Hohenz.). [Zuſammen 880.] 

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes: 

Ehrenmitgtlieder. 
Martin, Th., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Fürſtl. Fürſtenb. Hof⸗ 

kaplan, Fürſtl. Geiſtl. Rat in Heiligenberg b. Pfullendorf, am 10. Sep⸗ 
tember 1906. 

von Weech, Dr. Fr., Geh. Rat und Großh. Kammerherr, Direktor des 
General-Landesarchivs in Karlsruhe. 

Erdentliche Mitgtieder. 
Bailer, A., Pfarrer in Sigmaringendorf (Hohenz.)., am 8. Januar 1906. 
Barth, J. A., Dekan und Pfarrer in Oberlauda, am 26. Sept. 1906. 
Beck, J., Pfarrer in Hilsbach, am 2. Oktober 1906. 
Beck, S., Pfarrer in Krauchenwies (Hohenz.), am 25. November 1905. 
Bund, G., Pfarrer in Herbolzheim b. Kenzingen, am 30. Juni 1906. 
Eiſele, A., Pfarrer und Definitor in Kappel b. Freiburg, am 17. Juli 1906. 
Gaißer, J. M., Gymnaſialdirektor a. D. in Biberach (Württbg.). 
Gerber, E., Kaplaneiverweſer in Neuenburg, am 7. Mai 1906. 
Grau, W., Dekan und Pfarrer in Büchenau am 27. Januar 1906. 
Grimmer, R., penſ. Pfarrer in Schönfeld, am 5. Juli 1906. 
Lampert, C. E., Pfarrer in Eiſental b. Bühl, am 20. Oktober 1905. 
Metz, A., Dekan und Stadtpfarrer in Bräunlingen, am 15. Oktober 1906. 
Ritzenthaler, Emil, Dekan und Stadtpfarrer in Offenburg, am 

29. Auguſt 1906. 
Ruf, E., Pfarrer in Hindelwangen b. Stockach, am 12. Juli 1906. 
Schober, F., Ehrendomherr, Geiſtl. Rat, Stadtdekan und Dompfarrer 

in Freiburg, am 29. März 1906. 
Schott, J. A., Pfarrer in Fautenbach b. Achern, am 4. Februar 1906. 
Stern, E., penſ. Pfarrer in Philippsdorf, am 3. April 1906.
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31. 
32. 

33. 
Altertumsverein für Zwickau und Umgegend, in Zwickau. 
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Vereine und gelehrte Inſtitute, 

mit welchen der Birchengeſchichtliche Verein in Schriſtenaustauſch ſteht. 

Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz, in Bern. 
Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die Erzdiözeſe 
Köln, in Köln. 

Hiſtoriſcher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug, in Luzern. 

Hiſtoriſcher Verein des Kantons Glarus, in Glarus. 
Verein für Geſchichte und Altertumskunde in Hohenzollern, in Sig⸗ 
maringen. 
Hetoriſcher Verein des Kantons Thurgau, in Frauenfeld. 

ermaniſches Muſeum in Nürnberg. 
Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichte uſw. von Freiburg, dem 
Breisgau und den angrenzenden Landſchaften, in Freiburg. 

Verein für Kunſt und Altertum in Ulm und Oberſchwaben, in Ulm. 
Dikoriſ er Verein für Unterfranken und Aſchaffenburg, in Würzburg. 

erein für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar und der an⸗ 
grenzenden Landſchaften, in Donaueſchingen. 

Verein für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung, in 
Friedrichshafen. 

Hiſtoriſcher Verein für Oberpfalz und Regensburg, in Regensburg. 
Königl. Württemb. Geh. Haus⸗ und Staatsarchiv, in Stutt gart. 
. Königl. Bayr. Akademie der Wiſſenſchaften, in München. 
Verein für Erhaltung der hiſtoriſchen Denkmäler des Elſaſſes, in 
Straßburg. 

Königl. Württemb. Kommiſſion für Landesgeſchichte, in Stuttgart. 
Verein für Chemnitzer Geſchichte, in Chemnitz. 
Maatschappij der nederlandsche Letterkunde, in Leyden. 
Verein für Geſchichte der Stadt Nürnberg, in Nürnberg. 
Verein des „deutſchen Herold“, in Berlin. 
Muſeums⸗Verein für Vorarlberg, in Bregenz. 

Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde, in Jena. 
Görres⸗Geſellſchaft (für das Hiſtoriſche Jahrbuch), in München. 
. Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde, in Salzburg. 

26. 
27. 

Verein für Geſchichte der Stadt Meißen, in Meißen. 
Holn Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien, in Stock⸗ 

olm. 
Comité d'histoire ecclésiastique et d'archéologie religieuse, zu 
Romans, Dep. Dröme. 
Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft, in Baſel. 
Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen, in Poſen. 
Badiſche hiſtoriſche Kommiſſion, in Karlsruhe. 
Redaktion der Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Ciſtercienſer⸗ 
Orden, in Raigern b. Brünn. 
Aachener Geſchichtsverein, in Aachen.
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35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 

47. 

48. 
49. 

50. 
51. 
52. 
53. 

54. 
55. 

Oberheſſiſcher Geſchichtsverein, in Gießen. 
Hiſtoriſch⸗philoſophiſcher Verein, in Heidelberg. 
Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, zu Göttingen. 
Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen, in Darmſtadt. 
Hiſtoriſche Geſellſchaft Argovia, in Aarau. 
ltertumsverein, in Worms. 

Redaktion der Analecta Bollandiana, in Brüſſel. 
Hiſtoriſcher Verein, in Eichſtätt. 
Deutſcher geſchichtsforſch. Verein des Kantons Freiburg (Schweiz). 
Diſtoriſche, Verein für Dillingen a. d. D. und Umgebung. 

iözeſan⸗Archiv für Schwaben. 
Braunſchweigiſches Magazin. Herausgegeben von Dr. Paul 
Zimmermann. 
Canadian Antiquarian Journal, published by the Numismatic 
Society of Montreal. 
Straßburger Diözeſan⸗Blatt, Straßburg im Elſaß. 
Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde, in 
Schwerin (Mecklenburg). 
Mannheimer Altertumsverein, in Mannheim. 
Königliche Univerſitätsbibliothek in Upſala (Schweden). 
Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig, in Wolfenbüttel. 
Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte Tirols und Vorarlbergs 
(herausgegeben von M. Mayr, Archivpdirektor und Univerſitäts⸗ 
Profeſſor, in Innsbruch). 
Hiſtoriſcher Verein der Diözeſe Fulda. 
Museum Francisco-Carolinum, in Linz a. D.









In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im 

Breisgau iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden: 

Freiburger 

Diöjeſan-KArchiv. 

Scitſchrift 
des Kirchengeſchichtlichen Vereins 

für 

Geſchichte, chriſtliche Bunſt, Altertums⸗ und Literaturkunde 
des 

Erzbistums Freiburg 
mit Rerückſichtigung der angrenzenden VBistümer. gr. 8“. 

I. Band. (XXIV u. 418 S) 1865. XVII. Band. Mit einer läthographierten 
II. Band. (XVI u. 476 S.) 1866. Beilage. (XVI u. 306 S.) 1885. 

III. Band. (XVI u. 482 S.) 1868. XVIII. Band. (XVI u. 338 S.) 1886. 
IV. Band. Mit Namen⸗- und Sachregiſter XIX. Band. (XXIV u. 308 S.) 1887. 

zu den 4 erſten Banden (XVI u. XX. Band. (XX u. 328 S) 1889. 
364 S.) 1869. XXI. Band. (XXu 336 S.) 1890. 

V. Band. (XVI u. 368 S.) 1870. XXII. Band (XXIVu 344 S.) 1892. 
VI. Band. Mit einer Karte und, leinem XXIII. Band. Mit 4 Abbildungen (XXIV«n. 

Holzſchn tese, P u 318 S.) 1 370 S u. 10 S. Verzeichnis der Mit- 
VII. Band (XVI u. 358 S.) 1873. arbeiter mit ihren in Bd. IXXIII 
VIII. Band. 5 1. 378 S) 1874. veroffentlichten Beiträgen) 1893. 

IX. Band (XVI u. 380 S.) 1875 XXIV. Band. (XXII u. 316 S.) 1895. 
X. Band. (XVI u. 372 S.) 1876. XXV. Band. (XXVI u. 328 S. u. 12 S. 

XI. Band. (XVI u. 324 S) 1877. Verzeichnis der Mitarbeiter mit ihren 
XII. Band (XVI u. 308 S) 1878 in Bd. IXXVveroffentlichten Bei⸗ 

XIII. Band. (XVI u. 312 S.) 18890 tragen) 1896. 
XIV. Band. (XVIUꝰ u 304 S) 13881 XXVI. Band. (XXIV u. 354 S.) 1898. 
XV. Band. (XVI u. 308 S.) 1882. XXVII. Band. (XXIV u. 362 S) 10899.   XVI. Band. (XVI u. 344 S.) 1883. 

Regiſter zu Band IXXVII. Bearbeitet von Dr. Heinrich Klenz. (X u. 454 S.) 1902. 

I.—III. u. V.VI. Bd. ſowie Regiſtzr à 6.—; IV. u. VII.XXVIII. Bd. 
4. 4.— 

Die Bande IIII, Vund VI werden nur bei Bezug der ganzen Serie abgegeben. 

Neue Folge. 

J. Band. (Der ganzen Reihe 28. Band.) (XVI u. 472 S.) 1900. / 5.—d 
II . „ „ „ „ 29. „ (IV u. 384 S) 1901. 4 5.— 

III. „ „ „ „ 30. „ (GVu. 436 S.) 1902. 7/ 5.— 
IV. „ „ „ „ 31. „ CVIII u. 412 S.) 1903. / 5.— 
V. „ „ „ „ 32. „ VIIII u. 462 S.) 1904. 5.— 

VI. „ „ „ „ 33. „ (VIII u. 428 S.) 1905. %/ 5.—
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